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Meneſtrels, Menetriers, ſ. Provenzalen und 
Troubadeur. 

Mengs (Anton Nafael), einer der erſten Maler 
des 1Sten Sahrhundertg, yeboren zu Aufig In Böhmen 
den 12ten März 1725, kam mit feinem Vater, einem 
mittelmaͤßigen Klinitler, früh nad Dresden und war 
bereitd im Befiße der erſten Regeln der Kunft, alg 
fein Vater ihn 1741 mie nah Rom nahm, wo er 
ibn von den Meiſterwerken der alten Sculptur zu den 
genialen Arbeiten des Michel Angelo fu der firtinfs 
fhen Kapelle übergehen, und hferdurd) vorbereiter end— 
li die unerreihten Werke Nafaels ſtudiren Tieß. 
Sm Fahre 1734 kehrte er mie feinem Water nach 
Dresden zurüd, wurd vom Könfge Auguft IH. zum 
Hofmaler ernannt und erhielt die Crlaubniß, zur 
Fortfeßung feiner Studien uohmal nad Rom zu ges 
hen, wo er 1748 zuerft mit eigenen größern Compoſi— 
tionen auftrat, die ungetheilten Beifall erhleiten. 
Ein ſchoͤnes Bauermaͤdchen, dad in Beiſeyn ihrer 
Mutter ihn zum Modelle diente, gewann durch ihr 
Betragen feine Liebe fo, daß er zur katholiſchen Re— 
ligion übertrat und ih mit Ihe vermählte. Im J. 
1749 fehrte er nohmald nah Dresden zurüd und 
ward an Sylveſters Stelle zum een ———— mit 
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erhoͤhtemgGehalte ernannt. Der Auftrag zur Ferti— 
aung desZAltargemaͤldes im der katholiſchen Capelle 
fuͤhrte Ihn 1751 abermals nach Rom, wo er 1754 
die Direction der neuerrichteten Malerafademie auf 
dem Gapitol annahm und 1761 einem Nufe des Koͤ— 
nigs Karl III. nah Spanten folgte. Die Nänte ſei— 
ner Gegner nörhigten ihn, 1770 Urlaub zu nehmen 


und nah Stellen zurüdzufehren, wo er zu Nom für 


den Pabſt cin großes allegoriſches Dedengemälde in 
der ſogenannten Camera de' papiri malte. Nach 3 
Jahren kehrte er nad Madrid zuruͤck und fertigte 
hier den Plafond im Speiſeſaale des Koͤnigs, worin 
er die Vergoͤtterung Trajans und den Tempel des 
Ruhmes darſtellte, welches immer fein Hauptwerk blet— 
ben wird. - Nah 2 Jahren begab er ſich ſelner Ge— 
fundyeir wegen abermals nad Nom, behielt aber 
vom Könige von Epanten feinen Gehalt. In Nom 
verlor er 1778 felne Gattin, mit der er fehr gluͤck— 
ld gelebt hatte. Seitdem nahm felne Geſundheit 
merftih ab, bis am 29. Sunt 1779 fein durch die 
gebrauchte Hilfe eines Quackſalbers und das bejtän- 
dige Arbeiten befdleunigter Tod erfolgte. Unter Be— 
nleitung einer groden Menge Künftler wurde cr an 
der Seite feiner Margarethe in der Kirche S. Mit: 
chele Grande beinefent, und ihm an Maiaels Seite 
und durd die Kafferin von Nufland’aud in der, Pe— 
terstiche ein Monument gefeßt. Menges war von 
mittlerer Groͤße, hager, in feiner Jugend fehr huͤbſch, 
fein Temperament lebhaft, zuweilen heftig, dabei aber 
fein Charakter gutmüthig und lenkſam. Er war 
ſehr wohlthärig, defonderg gegen junge Künftlerg Bon 
felneu 20 Kindern überlebten ihn 7, Auf ihre Erziehung" 
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und die Ankaufung von Kunſtſchaͤtzen verwendete er 


große Summen, was, verbunden mit ſeiner vornehmen 
Lebensart und immerwaͤhrenden Reiſen, fein bedeuten— 


des Einkommen aufzehrte. Seine Compoſition und 


Gruppirung iſt hoͤchſt einfach, edel und ſtudirt, feine 
Zelhnung immer richtig gewählt und ideal, übers 
haupt die Schoͤnhelt der Form fein größtes Verdienſt; 
im Ausdrude hat er ftets Rafael zum Borbilde, fein 
Colorit fjt in aller Art vortrefflich, kraͤftig, Flar und 
oft in Tizians Gefhmade. Seine vortreffiihften Ars 
beiten, die Frescen, befinden fih in Nom und fin 
Spanlen, aber auch Deutfchland hat dag Altarblatt 
in der Dredner Hofcapelle (Chriſti Himmelfahrt vor 
ftellend), andere Eleinere Bilder in derfeiben Kirche, 
die Madonna col bambino und Jakobs Traun, fer⸗ 
ner den weltbekannten Amor, der'in Paſtell ausgeführt 
iſt, alles Hauptwerfe des gefelerten Kuͤnſtlers. Hoͤchſt 
belehrend find auch feine Schriften, bei deren Ausar— 
beitung ihm befonders fein Freund Winkelmann bes 
hilflich war. Sie find ital. herausgegeben vom Rit— 
ter d'Azara (Baflano, 1785). 

Meninsfi (Franz a Mefgnfen), Nitter von Jeru⸗ 
ſalem, erſter kaiſerl. Dollmetſcher der orlentaliihen 
Spraden zu Wien, geb. in Lorhrinygen 1625, geit. 
1698.. Sein Thesaurus linguarum orientalium sive 
Lexicon arabico — persico — tureicum madte ihn 
beruͤhmt. Diefes Werk erfhien 1680 und 1687 .3u 
Men in 4 Bda. Fol, wovon zu Wien 1750 — 1502 
eine zweite, von Senifch bearbeitete und um mehr 
als dad Doppelte vermehrte Auflage in 4 Bon. Fol. 
erichtenen iſt. 

"Menke, der Name mehrer berühmten „Seteprten, 
ı* 


unter deren Otto Menke, geb. 1644, geft. 1727 
als Profefor der Moral zu Leipzig,-dafeltft 1682 die 
Acta-Eruditorum (ſ. d.) zu Stande brachte und felbft 
davon 50 Thle. in 4. heraus gab. Sein Sohn Jo= 
bann Burfhard Menke, geft. zu Leipzig 1732 
. ale ſaͤchſ. Hofrath und Profeffor der Geſchichte, fehte 
ſeit ſeines Vaterd Tode die Acta Eruditorum fort 
und war ale Dichter unter dem Namen Phllanderd 
von der Linde bekannt, fo wie er auch die erfte Aus— 
gabe von dem allgemeinen Gelehrten: Lexicon (Leipzig, 
1715. 8.) herausgab, aus dem in der Folge das Yd= 
herfhe Werft in 4 Duartbänden erwachfen fit. Ends 
lich hat er 1715 die „Neuen Zeitungen 'von gelehrten 
Sachen“ begründet, die unter mancderlel Abänderunz 
gen bi 1797 fortdauerten. Sein Sohn Friedrid 
Dtto Menke, geft. zu Leipzig 1754 ale Hoftath. 
. und Rathsherr, war ein guter Lateiner und gelehrter 
Literatorundgab nach feines Vaters Tode die Acta Eru- 
ditorum, dfe neuen Zeitungen von gelehrten Sachen 
und feit 1745 auch die Miscellanca nova Lipsiensia, 
heraus. Nah feinen Tode übernahm der Profeflor 
Bel die Nedaftion der Acta Eruditorum, die bis zum 
Sahre 1776 fortgehen, aber unter der lebten Redac⸗— 
tion an Ihrem Werthe fehr verloren. ir j 

Mennige wird aus dem gewafchenen gelben Blei— 
orpdul durch beyutfames und lange dauerndes Bren— 
nen unter Beitritt der Luft in Fabriken bereiter und , 
als Farbe, Glafur und Arzneiwaare benüßt. 

Menno (Simonis), geb. 1505 zu Witmarfen in 
Friesland, trat aus dem Fathollfhen Priefterftaude 
1556 zuden Wiedertäufern und fammelte die nad) Bei« 
fegung der münfter'fhen Untuhen: zerftreuten Haufen 
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derfelben In wohlgeordnete Gemeinden, die er durch 
Miiderung Ihrer Schwärmeret der öffentlihen Dul— 
dung zu empfehlen und mit, den Einrichtungen der 
weltlichen Obrigkeit augzuföhnen wußte. Geine Glau— 
benslehre ftimmt in der Hauptfadhe mit der der Refor— 
mirten überein, in der Pflichtenlehre hat er die ſtren— 
gere Kirhenzuht und die Verweigerung des Eides 
und der Thellnahme an. Kriegsdienften und obrig— 
Feitlihen Aemtern beibepalten. Er farb 1561 zu 
Dideelohe im Holfteinifhen; die deurfhen und holz. 
ländifchen Taufgefinnten nannten fih nah Ihm Men: 
noniten, jedoch blieb der Name Taufgefinnte (. 
d.) der allgemeinere, SUR 

Meno (ital.), weniger; meno forte, mf., m.if, 
weniger ſtark —, meno piano, mp, m. p., weniger 
ſchwach zu ſplelen oder zu fingen. 

Menökens, ein Grieche, befannt durd feine Kin- 
der Fofafte, Hipponome und Kreon (f. diefen Artikel); 
2) Kreons Sohn, Prinz von Theben, brachte fich felbit 
um, weil dieß vom Dracel zur Bedingung des Sieges 
über die Argiver gemacht war. 

 Menologium, in der griehifhen Kirche unge- 
fahr das, was Martprologium (f. d.) in der Fatholls 
fen ift. 

Menou (Jacques Francaid, Baron von), franz. 
General, geb. 1750 zu Bouſſay in Turaline aus -einem 
alten Gefchlehte, war bei dem Ausbrude der Jtenos; 
lution Marechal de Camp und that fi als Mitglied: 
der Neichsitände und des Convents hervor. Nachher 
lebte er zurückgezogen, bis Bonaparte bei Gröffuung 
des Feldzuges In Aegypten Ihn zum Dlviſionschef er— 
naunte, als weicher er viele Tapferfeit bewicd und 
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nach Klebers (ſ. d.) Tode 1800 dem Oberbefehl erhlelt, 
aber bei der Landung der Englaͤnder unter Abercrom— 

bie (1801) geſchlagen wurde, leiſtete aber mit den 
Trümmern’ feines Heeres fin Alerandrien noch hefti— 

gen Wiberftand. In Folge „der Capitulation mußte 

er Yegypten räumen und- ging 1302 nach Frankrelch. 

R Später ward er Gonverneurin Piemont und zuletzt fü 
Venedig, wo er 1310 ftarb. In Aegypten hatte er 
eine reihe Muhamımedanerin gehefrather und Ihre Re— 
liglon angenommen. : j 
Menfh. Der Menfh, das volllommenfte Ges 

> fchöpf der: Erde, gehört feinem Inneren Wefen nah 
_eiwer. höhern Ordnung der Dinge an, ald denen wir 
in diefer Körperwelt begegnen, iſt aber durch einen 
Körper, dan welchen jenes innere Weſen gebunden tft, 
in Beziehung zur Körperivelt gefegt; "daher die Unter— 
ſcheidung zwifhen Seele und Leib und die Definition 
bes Menfhen als eines flrnlid= vernünftigen Mes 
fens. Seinem Körper nach gehört der Menfch nicht 
nur der Klaffe der Säugethiere, ald der höchften Ord— 
nung der Thierwelt, an, fondern tft auch in diefer die 
vorzüglichfte Gattung, indem er ſich durch feinen aufs 
rechten Gang, wozu der ganze Körperbau ihn gleiche 
fan auffodert, den freien Gebraud zweier vollfoms 
menen Hande, feine volllommenen Sprachwerkzeuge 
und das ſchoͤne Ebenmaß feines Leibes vor allen an— 
dern Säugerhieren auszeichnet. Kein Thier ift fer- 
ner in Anfehung feiner Nahrungsmittel und felneg 
Wohnortes fo unbeſchraͤnkt, als der vom Schöpfer zum 
Herrn der Erde beftimmte Menſch, der fid die mans 
nigfaltigfien Nahrungsmittel aus allen Naturreihen 
‚wählen and in allen nur irgend bewohnbaren Gegens 








den. der Erde aufhalten Fann, wodurch er eben auch 
feine Herrſchaft über die ganze Erde augzubreiten vers 
mag: Aus den Modififationen, welche dadurch feine 
Organiſation erhält, find die fogenannten Menſchen⸗ 
racen hervorgeganden, indem ſich jene Modifikationen 
durch Fortpflanzung befeſtigten und zu beſtaͤndigen 
Charakteren der Bewohner gewiffer Erdftrihe wurden, 
daher ſich jener verfhledenen Raçen ungeachtet die 
Abftammung (f. d.) Des ganzen Menſchengeſchlechtes von 
Einem Stammpagare gar wohl annehmen laͤßt. Die Bez 


ſtimmung der verſchiedenen Menfhenrackr var jedoch 


wegen der unmerklichen Uebergaͤnge der einen in die 
andre manche Schwierigkeiten, die abweichende Mei— 
nungen der Gelehrten über die Zahl der Hauptraçen 
berbeiführten. Blumenbach unterſcheidet nah den 
Schaͤdelformen fünf, die kaukaſiſche, die er für den 
Urſtamm halt, Die mongolifhe, aͤthiopiſche, ameri— 
Fanifhe und, malaiſhe Rage. Das Kennzeidhen 
der Faufafiihen Nase, zu welder er alle Europäer mit 
Ausnahme der Lappen und Finnen, dann die weſtli— 
Ken Aſiaten diesſeits des Oby, des kaſpiſchen Mee— 
tes, des Ganges und die Nordafrikaner rechnet, ſoll 
eine welßre Huutfarbe mit einem Gemiſche von Roth 
auf den Wangen und der woblgebildete Schädel: nebſt 
der fbönften Gelihtsform nach unfern europaͤiſchen 
Begriffen und die Abweſenheit der Kennzeihen an— 
derer Raçen feyn, Die mongolifhe Race begreift die 
übrigen Aftaten mit Ausnahme der Malaien, die 
finnifhen Völker in Europa, die Eskimos im noͤrdli— 
hen Amerika von der Beringsſtraſſe bis Labrador, 
und die Menfhen diefer Nase fehen meift weizengelb 
aus, haben weniges, ſtraffes, fhwarzes Haar, ein 
plattes Geſicht, enggefhliste Augentieder und ſeit' 
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waͤrts hervorragende Backenknochen. Die apthlopf: 
fe‘ Rave unterſcheldet ſich durch hervorragende Kie— 
fern, und zu ihr rechnet man bie, übrigen Afrifaner, 
befonders Die Neger. Zu der amerifanifhen Race, 

- welde ben Uebergang von der Faufafifhen zur mon— 
goliſchen macht und durch die Kupferfarbe, ein ſchlich— 
tes, ſtrafes, ſchwarzes Haar und ein breites, aber nicht 
plattes Geſicht mit ftarfen Zügen ſich charafterifirt, 
gehören, die Eskimos ausgenommen, alle urfprünglihen 


’ Bewohner des übrigen Amerika. Die malalfhe Nuce 
— endlich umfaßt Me Bewohner der meiften oſtindiſchen 
Inſeln und des ganzen fünften Weltthellcd, mit brau— 


ner Farbe, dichtem ſchwarzlockigem Haare, breiter Naſe 
und großem Munde. Aus der Vermiſchung der 
Hauptragen entfichen halbſchlaͤchtige Nasen. — Die 
Grundlage des menſchlichen Körpere find-die Knochen 
if. d.), welde die härteften und fprödeften Thelle def: 
felben ausmachen, das Fleifh unterftügen, daß es 
nicht zufammenfallen kann, und dem Körper feine 
» Größe und Stellung geben. Wo zwei Knochen mit 
einander verbunden find, da entftieht ein Gelenke (f. 
d.). Bwifchen einem ſolchen Gelenke liegt allezeit ein 
Kuerpel (f. d.), damit fih die Knochen nicht anein— 
ander reiben, und um jedes Getenke gehen ringe her= 
um Binder (f. Band), damit basfelbe nicht ausein— 
ander gchen kann. Alle durd Bänder und Knorpel 
verbundenen Sinochen, deren man über drittehalbhuns 
dert zahlt, nennt man das Gerippe oder Gfelett des 
Menfhen und theilt diefes In den Kopf, den Numpf 
oder Nüdgrat, und die Gliedmaſſen. In der Kopf— 
böhlung befindet fih dag Gehirn (f. d.). Der hin— 
terfte Theil des Hauptes hat eine Deffnung, welde 
genau auf den Nüdgrat paßt, und dur dieſe 'geht 
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die weiche Maſſe des Gehirns blis In die Hoͤhlungen 
der Ruͤckenwirbel fort und heißt Ruͤckenmark. Es 

geht bis auf's Kreuz: und Heiligenbein hinunter, wo 
es im unterſten Lendenwirbel "in einen Buͤſchel von 
Faͤden (Nervenfaͤden) auslaͤuft. In dem Köpfe befin- 
den fih auch Die vorzuͤglichſten Einneswerkzenge des 
Menfhen, als die Geſichts-, Gehörd:, Geruchs- und 
Geſchmackswerzeuge, und von ibm.geben alle Nerven 
(. d.) aus, die fih in alle Theile und Muskeln des 
Körpers vertheilen nnd. zufeßt in kaum fihtbare Faͤ— 
den und In ein ſchleimſges Weſen verlieren. Der Nüd- 
grat {ft eine Säule, die aus 24 Wirbein befteht und 
den Kopf trägt. Zu oberft ſtehen 7 Halswirbel, 
dann kommen 12 Ruͤckenwirbel und danns Lendenwir— 
bei. Anden Ruͤckenwirbeln find vermittelſt ſehr feſter 
Vaͤnder die Rippen befeſtigt. Sieben von’ dieſen 
Rippen (die wahren) kruͤmmen ſich in einen Bogen 
und vereinigen ſich in der Gegend der Bruſt mir dem 
Brujtbeine, weiches, ein pfatter und ſchmaler, nach un— 
ten zu Taufender Knochen iſt, der fib beim Hatfe “(f. 
d.) anfängt und in einen Knorpel mit 2 Spigen in 
der Herzgrube endigt. Die fünf untern Rippen jeder 
Gelte gehen nicht fo weit nach vorne zu herum und 
heißen die kurzen oder falichen Rippen. Unter die— 
fen legen die Lendenwirbel und noch verſchledene an-- 
dre Beine, als dad Heiligenbein (dad Kreuz), das - 
Stetfbein oder Schwanzbein.und die Hüftbeine, wel- 

che fih an das Heiligenbein anſchlleßen. Die Glied- 

maßen beftehen aus den Armen und Beinen, die in 

ihrer Bildung fehr aähnlich find "und wieder aus ver— 

ſchiedenen einzelnen Theilen bejtehen. Alle diefe Kno— 

. en, die dag Gerippe bilden, find Anfangs weich und, 


S 
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Enorpelig, verbärten fich aber nah und nah und wer— 
den, Immer feſter; vollkommene $eftigfeit erlangen 
fie im 15 — 20 Jahre und werden im Alter leikter 
und bruͤchig. Die Muskeln (ſ. 8.) dienen jur Be— 
wegung des Koörpers. Alles Fleiſch eines menfchlihen 
Körpers beſteht aus 500 Fleiſchbuͤndeln, weiche von 
einander abgefondert find; dieſe find eben die Mus— 
keln und ungeben den ganzen Knochenbau ded Kör— 
pers. Jeder Muskel it von einer eignen Haut um— 
geben 'und an eine Schne gehbeftet. Die Haut, wels 
de ven Muskel umgibt, heißt Zellgewebe, in demfels 
ben feßen die feinen Aederchen die überflüfligen Nah— 
tungsfäfte ab, und dieß ift das Fett (f. d.) des Kör- 
pers. Diefes Zellgewebe findet ih in den Eingewels 
den und allen heilen Des Körpers und umgibt dies 
felben oder: geht auch inwendig dur fie hindurch, 
Man unteriheidet in dem menſchlichen Körper drei 
Hauptböhlungen, die Kopf-, Brufte und Baughoͤhle, 
wovon fid) Die erftre im Kopfe, die zweite In dem 
Dberleibe (f. d. u. Bruſt), die letzte im Unterleibe be= 
finder, die beiden Icätern aber, in denen die Ein: 
gewelde (f. d.) liegen, durch das Swergiell, eluen 
ſtarken Muskel, gefchleden find. Die Eingewelde dee 
Oberleibes find das Herz und die Lungen (f. beide), 
an denen die Luftröhre (f. d.) befeſtigt iſt, deren herz 
vorragender Theil der Adamenpfel heißt. Im Unters 
Leibe befinden fih der Magen, "die Gedärme, Leber, 
Milz, Nieren, Magendrüfen, Harnwege und Harnbes 
haͤlter (ſ. d. befonderen Artikel). Noch find die Ge— 
fäße (f. d.) oder röhrenförmigen Bildungen zu erwaͤh⸗ 
nen, durch welche die flüßigen Thelle des Körpers 


hindurch gehen, wohin insbefondre die Lymphäefäße, 
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die Abfonderungrgefäße und Adern gehören, obwohl 
auch die Drüfen (f. d.) nur eine Menge zarter Ge— 
fäffe enthalten. Die Adern (f. d.) find um deßwil— 
len vorzüglich) wichtig, weit durch fie der Blutumlauf 
(ſ. Blut) geſchieht. Die Nerven find die Urfache der 
Bewegung der Muskeln und der Empfindung. Wenn 
an einem Theile des Körpers die Nerven zerfchnitten 
find, fo wird er lahm, und in denieninen Theilen des 
Körpers, In weldhen feine Nerven find, ale in den 
Naͤgeln und Haaren, oder fn welchen man den Ner— 
ven zerſchnitten hat, ift Feine Empfindung mehr. Die 
meiften und größten Nerven gehen zu den Werkjeus 
gen unfrer Sinne, dem Auge, dem Dbre u. ſ. w. (ſ. 
diefe Artikel) und zu den Muskeln, die kleinern aber 
finden jih In dem Eingeweiden. Wenn der Menſch 
leben foll, fo muß das Blut beftändig In feinen Koͤr— 
per im Umlaufe feyn‘, und die Verdauung der Nahe 
rungsmittel (f. d. u. Verdauung), die Bereitung des 
Blutes und der übrigen Säfte und die Ausleerung 
muͤſſen gehörig vor fi gehen, und das Athemholen 
darf nicht unterbrochen werden (f. Athen). — Wenn 
der Menfch zur Welt geboren iſt, ſo waͤchſt er fort, 
aber das Wachsthum wird allmallg immer geringer, 
Die Speife bringt mehr’ fefte und erdige Thefte in 
den Körper, weice,dte Knochen, die Zähne, Muskeln,“ 
Gefäße u. f. f. härter machen, weßwegen denn auch die 
Knorpel zu Knochen werden. Go lange fich aber die 
fluͤßigen Theile in den feiten frei und ungehindert 
fort bewegen, kann der Menſch Ichen. Aber je älter 
er wird, defto mehr werden die flüfligen Theile zaher, 
viele Kuorpet verknoͤhern fi, und die Röhren, Adern 
and Gefäße, in welchen fih die fluͤßtgen Theile bewe— 
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gen, werden immer enger, ſteifer und feſter. Hoͤrt 
nun endlich das Blut auf zu laufen und kann nicht 
mehr durch (ſtockt), fo ſtirbt dann der Menſch. Dieß 
iſt der Tod des Alters, den aber die wenigſten Men— 
Then erreichen, weil bei den meiſten früher zufällige 
‚Störungen des Drganismus eintreten, die den Tod 
zur Folge haben, (Ueber die verfhiedenen Perloden 
des Menfchenlebens vergl. Alter.) Was den Sexuals 
oder Geſchlechtsunterſchied betrifft, fo zeigt_er ſich Im 
der Drganffation des Menſchen noch auffallender, als bet 
den ibrigen Thieren. Das weibliche Geflecht Ift Inder 
Regel Fleiner, ſchwaͤcher und zarter; die feften Theile 
‚des weiblichen Körpers find weniger hart und ftarkz 
"dad Blut in demfelben tft wäfleriger und milder, die 
Muskeln find Fleiner und loderer, die Nerven em— 
pfindliher. Das Zellgewebe des weiblichen SKörpers- 
iſt nad) Verdaͤltniß fhlaffer und mit mehrem Fette ver= 
feben; aus diefem Grunde erihelut aber auch die 
Haut des weiblichen Körpers glatter. In dem weib— 
lichen Gerippe zeigt ſich der auffallendfte Unterfchled 
in dem Bau des Beckens (f. d.), welchẽs betraͤchtlich 
weiter iſt. Auch find die weiblichen Schluͤßelbeine ges 
tader, die Nippen dünner und die ganze Bruſthoͤhle 
runder. Der weibliche Körper reift früber, aig der 
‚männlihe, vorbiäht aber aud eher. - Auch in den 
geiftigen Faͤhigkeiten findet zwiſchen Mann und Weib 
der-größte Unterfchled flatt. wie überhaupt das Ge— 
ſchlechtliche ein beſonders wichtiges Moment für die 
- Menfcbenkildung abgibt (veral. Liebe). Diejenigen 
Wiſſenſchaften, welche fih mit den hellen und dem 
Drganismus des menfhlichen Körpers, feinem gefun= 
den und Franken Zuftande und der Heilung feiner Fran= 


‘ 
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ken Zuftände befaffen, faßt die Medizin (f. d.) Im 
xweitern Sinne in ſich. — Als' vernuͤnftiges, geiftis 
ges Weſen befist der Menſch ‚manntgfattige geiftige 
Anlagen, die fih zuleßt alle auf drei Hauptvermögen 
zurüdführen laffen. Diefe find Erfennmmißvermögen, 
Wille Cl. d.) und Gefuͤhl (ſ. d.); bag Erfennrnißvermöd- 
gen theitt fi wiederin Sinn, Verftand und Vernunft, 
" Der Verftand iſt ein bloß verarbeitendes Vermögen, 
beftimmt, die ung durch die beiden andern zugefommes 
nen Erkenntulße zu fäutern, zu ordnen und daraus neue 
zu erjeugen. Der Sinn (f. d.) ift das Vermögen, dur) 
Wahrnehmung (Erfahrung) Erfenneniße zu erlangen, 
und ſomit dasjenige, in dem die beiden Naturen des 
Menſchen, die finnlihe und die geiftige fih berühren; 
die Vernunft 'endlich fft wie eine Stimme im Innern, 
von der wir die höchften Jutereſſen unfres Geſchlech- 
ted vernehmen, und die ung allein vollflommenen Auf- 
ſchluß über unfre Befiimmung zu geben vermag. Ans 
dre verfiehen mit Unrecht unter Vernunft (f. d.) nur 
den Verſtand (f. d.) in der hödften Potenz feiner 
Thpätigfelt, wo er nis das Vermögen zu ſchließen ers 
ſcheiut. Verſtand und Vernunft find es nun aber 
vorzüglich, Weiche den Menfchen über das Thier er— 
heben, und durh welde die Thaͤtigkeit feiner uͤbri— 
gen Selfteskräfte bedingt it. Durch fie fft er einer 
beſtimmten und deutlihen Bezeihnung und Mittheis 
lung feiner Gedanken und Empfindungen oder der 
Sprache (loquela, die weit mehr, als thieriſche Stim— 
me — vox — if) fühlg; durch fie verbinder er ſich 
mit Allen feiner Art zu einer einzigen großen Gefell- 
ſchaft (societas humana); durch fie iſt er fein eigener 
Geſetzgeder und Vollzieher feines eigeten Willens (sur 
‚ Juris); durch fie ſtrebt er über die Schranken, in wel⸗ 
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"he die Natur ihn durch die Umgebungen der ſinnll⸗— 
ben oder materialen Weit eingefhlofen hat, hinaus 
nach dem Unenzlihen felbft und iſt vermöge dieſes 
Strebens einer Vervollkommnung in's Unendliche faͤ— 
big (perfeetibilitas); durch fie beurkundet er feine 
Abkunft aus eluer höhern, überfinntichen oder geittl- 
gen, Welt und fein Recht, die ihn umgebende Auf 
ſenwelt felnen Zweden zu unterwerfen oder Herr der 
irdifhen Natur gu werden (dominium in terram), 
Die menſchliche Beſtimmung nun aber, wie der Menſch 
ſich derfelben durch Vernunft und Verſtand bewußt 
werden kann, iſt eine doppelte, die fih theils auf dag 
Erdenteben beſchraͤnkt, theils über dasfelbe fih erhebt 
und de menſchliche Seele als unſterblichen Geiſt für 
die Eivigfeit in Anſpruch nimmt; erftre wird Wohle ' 
fahre oder Glüͤckſeligkeit (ſ. Gluͤck), letztre Vollfonte 
menheit, Seligkeit, welche nad) rihtigem Verſtändniſſe 
mit der Vollkommenheit Eins iſt, Kultur genannt. 
Die Vollkommenheit aber, der das Streben nah Gluͤck— 
feligfeit in allen GColttfionsfällen weihen muß, bes 
ſteht in dem aͤcht geiftigen Leben in Liebe (f. d.), 
Wahrheit uno Echönhelt, welche unter dem gemein— 
famen Nemen des Heiligen begriffen werden fonnen, 
Die Liebe iſt, nicht nur dag wichtigſte, fondern auch 
das der Entwickelung nach erſte Moment in der Trias 
des Heiligen; denn wer das geiſtige Leben recht er— 
kennen will, muß bereits thatig in dasſelbe einge⸗ 
drangen ſeyn, muß es ſelber leben. Darum vermös 
gen alle jene Philoſophen fo wenig zu befriedigen, 
welhe meinen, mit ihrem Werftande überall auszu— 
reihen; ihre Verſtandesſchluͤſſe find wohl gauz gut., 
um Aberglauben und Vorurtheile aus den Köpfen der 
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Menichen zu entfernen, wo es aber darauf ankoͤmmt, 
etwas andre, reiht befriedigendes an ihre Stelle zu 
fesen, da reiht der Berftand nicht and, da muß Je— 
der ſelbſt einfehren in fein Inneres, die göttliche 
Stimme der Vernunft zu vernehmen, und, derfelben 
gehorchend, nah Leben und Liebe ſtreben, um von 
dem der Liebe in feinem Innern erbarten Altare 
den tieferen Bli& in die ewige Wahrheit zu erhalren. 
Wenn nun in einem Menſchen, der feine letzte Be— 
ſtimmung erfannt und fih dem Streben nad Errei— 
hung derfeiben ergeben Hat, Leben und Liebe und 
ihre Durchſchauung in der Wahrhelt recht lebendig 
geworden find, ſo daß fie ſich auf's Innigſte verſchmel— 
zen umd — in einauder fliegen, fo entitebt 
dadurd ein Leben indem Heiligen, welches fih auf 
alle Gedanken, Neden und Handlungen ausdehnt und 
das Wonnegefühl der Seligkelt bereitet, das der trene 
Gefaͤhrte des Strebens nah Vollkommenhett in allen 
feinen Graden iſt. Diefer wonnereiche, hoͤchſt harmo— 
niſche Zuſtand iſt die wahre und ewige Schoͤnheit, 
welche das letzte Moment des Heiligen iſt und dieſes 
in feiner ſubjektlven Vollendung zuſammeafaßt. Die 
Schönheit iſt daher cine nothwendige Folge’ von 
Leben, Siebe und Wahrheit und ihrer ‚yunlgen Verei⸗ 
nigung im Subjefte, iſt die Palme det Bemuͤhungen 
für Herſtellung eines aͤcht geiſtigen Lebens in xiebe 
und Wahrheit, iſt dad, wis ſich die Griechen üuter 
ihrer Venus Urania daten, die gelltige Wollen: 
dung. Die Haupthilfsmittel de Menſchen, uw zur 
geiftigen Vollendung zu gelangen, find dig Samilte, IT. 
Ehe und Liebe), die Wiſſenſchaft und die Kunſt (L Bd. 
verbunden mir ber Natur- oder Landesverſchoͤneruug 
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(ſ. Bd. 12 ©. 29% und f.), welhe mit den drei Mos 
menten des Helligen correfpondiren. Alle diefe He=, 
bei des geiftigen Lebens und feiner Entwidelung im 
Menden umfängt die Kirche (ſ. d.) und nimmt fie 
in ihren Dienft; fie Helliget die Familie, dad Willen 
und die Kunft und führt fie zuruͤck auf Gott (j. d.), 
als das Centrum, in dem alle Beftrebungen des Men— 
fhen Ihren Einigungspunkt finden muͤſſen. In ihr 
uad durch fie erhäft die Kamilie und "die Famltienz, 
Liebe höhere Bedeutung und höhere Kraft, in ihr vorz 
zuͤglich ſchließt fih dem gldubigen Gemuͤthe jene hoͤ— 
here Wahrheit Immer herrlicher auf, welche wir ale 
einen Theil des Heiligen bezeichner Haben, und der 
Kunft gelingt die äuffere Darftellung des Unendlichen 
nie in höherem Grabe, als wenn fie im Dienfte der 
Kirche arbeitet, wo der Künftter, jeder weltlichen 
Schranke entbunden, einzig dem Gedanfen an daß 
Göttliche fib hinzugeben vermag. So ift alfo bie 
Kirche das. vierte Haupthilfsmittel des Menſchen auf 
dem Wege zur Vollkommenheit, welches, indem es 
die übrigen drei auf Gott als dag letzte Ziel aller 
menfchlichen Beftrebungen zuruͤckfuͤhrt, diefe zu einer 
hoͤchſt fegend= und erfolgreihen Einheit verbindet. 
Damit der Menfh nun aber diefer Mittel zur Er— 
reichung feiner Beſtimmung fid felbftitändig bedle— 
nen Fönne, muͤſſen feine Kräfte big auf einen gewiſ— 
fen Bunft harmoniſch entwickelt und fortgeblidet wer⸗ 
den, und diefe abfihtlihe Kraftentwicelung Ift ed, was 
wir Zugenderziehung, Erziehung (ſ. d.) mit Vorzug, 
nennen; denn im weitern Sinne kann man dad ganze 
Leben als eine Erziehung fuͤr das Jenſeits füglich 
betrachten. Die Thatfache, daß die Kraͤfte der Glie⸗ 
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ber einer Kamille beimeitem niht hinreichen, alle 
phyſiſchen und geiftigen VBedärfniffe zum Act menjd)- 


Uchen Reben für fi zu befriedigen, Tondern daß jeder, 
Einzelne für das Ganze wrkeiten und von dem Ganz - - 


zen wieder bie Defriedigung feiner Bedürfniffe erwar⸗ 
ten muͤſſe, hat die Trennung der Menſchen in Staͤnde 
(ſ. d.) und den Verkehr (ſ. d.), fo wie die feſte Nie— 
derlaſſung der einzelnen Famiſten an einem beftinni= 
ten Drte die Treunung der Menfhen in Nationen, 
alles dieſes zuiammen aber die Bildung von. Staaten 
veranlaßt. Der Staat Ci. d.) iſt nichts anderes, als 
die Verbindung der auf einem Territorlum zuſam— 
menwohnenden Menſchen zu einen organifchen Gan⸗ 
zen unter einer oberſten Gewalt zur möͤglichſt voll— 
ſtaͤndigen Erreichung der Beſtimmung der Einzelnen 
durch das Zuſammenwirken Aller. Der Staat iſt vor 
Allem Rechtsanſtalt und die Aufrechthaltung der in— 
nern und aͤußern Nechtsſicherheit ſeine erſte Aufgabe. 
Aber hierauf beſchraͤnkt ſich ſelne Aufgabe nicht, fon= 
dern er ſoll auch ordnend und leitend In die Beſtre— 
bungen ſeiner Buͤrger, Wohlfahrt und Kultur, d. h. 
ihre Beſtimmung zu erreichen, eingreifen, ohne da— 
durch ihre Freiheit aufzuheben, indem .er feine Thaͤ— 


tigkeit auf Entfernung der Hinderniffe und Herbei- 


führung der Mittel beſchraͤnkt, welche nicht im Sub: 
jefte felbft, fondern in der Auffenwelt Ifegen. Da— 
rang ergibt fich die zweite Aufgabe des Staates, wel: 
he in Concentriruug der Kraͤfte feiner Bürger zur 
— Hinwegraͤumung der Hinderniffe und Herſtellung ver 
Mittel jeder Art befteht, durch welche ed denfelben 
möglih wird, falls fie nur ſelbſt mitarbeiten wollen, 
ihre Beftimmung in hoͤherem Grade zu erreihen, das 
Conv. Sex. XV. Bd. 2 


. 


— 
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Heißt. vollfonmener und ee zu werden, — Das 
ganze Menfchengefbleht wird unter dem Morte 
Menſchhelt begriffen und unter Menſchenthum, 
Humanität, die Geſammtheit derjenigen Eigen 
ſchaften verfanden, welde dem Menſchen zufommen, 
deſſen ſaͤmmtliche Kräfte vollfommen harmoniſch aus— 
gebildet find. Wie Der Menſch ſelbſt als ſinnlich- vere 
nunftiges Werfen zwifchen sein finniichen lebenden We— 
fon (den Thieren) und rein geiftigen (Engeln) dag 
Mitrel Hält, fo ftehe auch die Sumanltät Im Mittel 
zwifhen Brutalität und Ungelität, und der Menſch 
kann fi weder zu diefer erheben, noch foll er fih zu 
jener ernledrigen, fondern vielmehr Das rein Menſch⸗ 
five In ſich vollkommen auszubilden ſtreben. Die 
Wiſſenſchaft, welche ſich mit dem Menſchen als ver— 
nuͤnſtigem Weſen, fenen Vermögen und ihrer Ente 
wicdelung, der Art Ihrer Chätigkelt, mit der Beſtim— 
mung des Menfchen und den Mitteln zu Ibrer Er- 
reichüng u. ſ. w. beſchaͤftigt, iſt die Philoſophie (f.d.) 
in weiteſten Sinne; die Darſtellung der Schlckſale 
des Mienichengefhlechted im den verſchledeuſten Thei⸗ 
fon der Erde feit der älteften Zeit fallt der Geſchichte 
6. d.) anheim, während die potitifhe Geographie (f. 
d.) zeigt, ‚wie die Menfchen in der Gegenwart von 
der bewohnten Erde Vefin genommen -habeu, die Völs 
kerknude uns die Sitten und Lebensart, Bildungs— 
Stufe u. 1. w. der gegenwärtig exiſtirenden Natio- 
nen und die Statiftif die Verhälrniffe der gegenwaͤr— 
tig teftehenden Staaten daritellt, die Philologie und 
Linguiſtik aber mit den todten und lebenden Spra— 


den (f.d.) ber Menſchen fih beſchaͤftigen. 


Menfhenalter (Generation), das gewöhnlide 
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Alter der Menfhen, dasjenige Alter, welches bie 
Menichen fin Durhfchnitte zu erreichen. pflegen, wo— 
für man eine Zeit von 50 Jahren annimmt, welche 
man gewöhnlich ein Menſchenalter nennt. In der ale 
ten Chronologie rechnet man darnach tie Zelten. He: 
todot rechnet auf 5 Generationen 100 Sahre, Dio— 
us von Halikarnaß anf eines 27 Jahre, 

Menfhendarftellung, im weitern Sinne die 
Sunft des Hiftoriferd und des Dichters, im engern 
nah Ifflands Bezeichnung die des aͤchten Echaufpige 
terd. Sie betrifft dag Innere des Menſchen, den Gang 
der Leidenfhaften, die hohe, einfahe, ſtarke Wahr— 
heit imAusdrude, die lebendige Erzeugung der Ueber— 
gänge, welhe in der Seele wechfeln und allmälig zum 
Ziele führen, 


Menfhenfenntniß, die Kenntnig der Mene 


ſchen, d. i. der Richtung und Beſchafſenheit, wie ſich 
die allgemeine Menſchennatur in einzelnen Weſen 
diefer Gattung zeigt, Um biezu zu’ gelangen, muß 
man Rüuͤckſſicht nehmen auf Naturell, Temperament, 


Geiſt, Herz, Gemuͤth, Geſinnung und Charakter. In 


Allem dieſen zeigen ſich bie größten Mannigfaltigkei— 
ten, hervorgebracht durch Verſchiedenheit des Alters, 


des Geſchlechtes, des Standeg, der Lebensart und deg . 


Klimas. Die Menſchenkenntniß ift für das praktiſche 


xeben von höchfter Wichtigkeit, um nicht Im Unmange, 


mit Menfhen alle Augenblicke dag Opfer des gröbften 
Betruges zu werden; auch gelingt es ung nur durch 
fe, und recht viele Freunde zu machen und Die Men: 
fen für unfre Bwrde zu gewinnen. Sie wird'tbeiid 
durch das Studfum der Anthropologie und Plycholo⸗ 
„gie, theils —— die Leftüre der Dichter, ——— der 
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dramatiſchen, dann der Geſchichtſchrelber, Biographen 
und Charakteriſtiker, fo wie durdy die Lektuͤre, guter 
Umgangsfhriften (3.8. von Knigge's Werk „über den 
Umgang mit Menfhen“), theiis und befonders aber 
durd Erfahrung erworben und Eoftet oft ſchweres 
Lehrgeld. 

Menstruum, die monatliche Reinigung, 2) das 
dabei Ausfließende felbft, weiches häufiger Men- 
strua, die Menftruen helßt; 5) ein Aufloͤſungs⸗ 
Mittel, eine Fluͤßigkeit, welche eine gewiſſe Kraft oder 
einen Deftandtheil aus einem Körper auszieht, wos 
zu man. befonders Spiritus und Waffer nimmt. 

Menfur bedeutet in der Mufit fo viel ale Zelt: 

maß, aber auch das mathematiſche Verhaͤltniß der mus 
kaliſchen Töne. Die Inſtrumentenmacher nennen fo 
die matljematifche Eintheilung, nah welcher fie die Fänge 
oder Kürze der Saiten, den Umfang des.Stegeg, über- 
baubt die Verbättniffe der wefentliben Theile des In— 
firumentes beftimmen, oder dieſe Verhaͤltniſſe ſelbſt; 
beim Orgelbau das Maß, nach welchem die Laͤnge und 
Weite der Orgelpfeifen ausgemeſſen wird. Su der Fecht— 
Kunft tft Menſur die gehörige Entfernung der Fech- 
teuden, in der Bitdhauerfunft das Maß, nach wel— 
hem die Theile des Models auf dem Blocke mit Zits 
tel und Bleiloth aufgetragen werden. 

-- Menfuralgefang, ehemals diejenige Mufit, bet 
welcher alle Noten nach einen genau beftimmten Zeitz 
maße vorgetragen wurden, zum Unterfchlede von der 
Choraimufif, deren Vortrag Feine fo genaue Taktbe— 
wegung verlangt. Man unterfiheldet den alten und 
neuen Menfuralgcefang, von weichen etfterer bis in's 
14te Jahrhundert fid) erhielt, letzterer aber nichts ans 
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dres als unfer jeßiger Figuralgefang' iſt, in welchem 
die Laͤnge und Kürze der Töne noch Noten von 
ganzen Takten bis zu 64tel Noten verändert werden 
Tann. 

Mentor, des Alfinous Son, ein Freund des 
Ulyffes, Lehrer und Leiter feined Sohnes Telemachus, 
den er zur Tugend und Weisheit erzog; daher man 
jeßt einen Lehrer und Bilduer der Juͤpslinge einen 
Mentor Heißt. 

Menuet, 1) ein Meines zum Tanzen eingerichtes 
tes Tonſtuͤck im 3/r Takt, beftehend aus zwei Theilen, 
deren jeder wieder -aus S Takten befteht und wozu 
öfters noch ein Trio Fonımt. Der mufifallfhe Char 
tafter des Menuet kit reizender Anftand, mit edler 
Einfahhelt verbunden; daher die abgemeffene, langfa= 
mere Bewegung. 2) Der den Menuet begleitende Bang, 
der wegen feines fanften Charakters für feinere Cirkel 
fih eignet und für die Bildung des Körpers fehr vor— 
theilhaft, jest aber bei und ziemlich aus der Mode 
iſt. Er ift ein Nationaltanz aus der franz. Provinz 
Poitu, der wahrſcheinlich früher eine ſchnellere Bewe⸗ 
gung hatte und erſt am Hofe feinen graziöfen Cha— 
‚Tafter annahm. Ludwig XIV. foll 1660 zu Berfallle 
den eriten Menuet getanzt haben. Der Name fommt 
übrigeng von menu, Elein, zierlih, weil der Menuet 
Ai feinen, zterlih abgemeffenen Schritten getanzt 
wird. 

Menzel (Frledrih Wilhelm), Kanzlift und gebel= 
mer Setretär im königl. Kabinefe zu Dresden, lies 
ferre an die preußiſche Gefandtfhaft Abſchriften von 
der geheimen Gorrefpondenz, die zwifhen Sadfen,- 
Rußland und Oeſtreich in Bezug auf Preußen geführt: 


4 
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wurde, und beſchleunigte dadurch den Ausbruch des 
fiebenjäprigen Krieges (ſ. d.). Er wurde, als man - 
der Verrätheret auf die Spur Fam, auf der Flucht 
{n Prag annehalten und nad) Brünn, nach dem Hits 
+ bertsburger Srieden aber auf die Bergfefte Köninftein 
gebracht, wo er 55 Jahre lebte. WUufangs war feine 
Haft fehr — und erſt In der letzten Zeit ſeines 
Lebens erhlelt er beſſere Nahrung und die” Etrlaub— 
niß hie und da freie Luft zu fhöpfen; auch nahm man ih 
die fehweren Ketten und Sperreifen ab, die er vlele 
Sahre hatte tragen müßen. Er ftarb im Mal 1796, 
70 Sahre alt. . i 

Menzel (Karl Adolf), Prorectoe und zweiter 
Profeffor am Elifaberheum zu Breslau, geb. 1754 zu 
Grünberg in Niederſchleſien, tft als Gefchichtfchreiber 
berähmt. Wir erwähnen feine Geſchichte der Deuts 
fhen (Bredlau 1815 —25, 8 Bde. 4, bid zum Tode 
Mar-L), die fih daran anfchliehende „Neuere Ges 
Tchichte der Deutfhen von der Reformation big zur 
Bundesacte’’ (Breslau, 18265 ff.), endlich die als Forts 
feßung und Schluß der Beder'fhen Weltgefchichte ge= 
ſchriebene „Geſchichte der neuern Zelt feit dem Tode 
Friedrichs II. (Berlin 1824, 2 chle.). - 

Menzikoff (Alerander, Fuͤrſt von); kaiſ. ruß. Ge= 
neralfeldmarſchall, geboren 1674 ale der Sohn eines 
Vauers bei Moskau, Fam nah Moskau zu einen 
Bader und zog dort die Aufmerffamkeit Lefort's (f. 
d.) auf fi, der ihn mit feinen politiſchen und ſtaats— 
wirthichaftlihen Grundlaͤtzen vertraut machte. Nach 
Lefort's Tode räumte ihm Peter der Große die Stelle 
dieſes Guͤnſtlings ein und unternahm nichts ohne fels 
zen Rath, obgleich Sewinnfugt ihn oft. zu Veruntreu 
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ungen verleitete, weßhalb er mehrmal In Unterſu— 
hung fan. Daß Menzikoff ſtets über feine Anhaͤn— 
ger fiegte, war großentheils Katbarina’s {f. d.) Werks 
deren Vorthell er mit dem feinigen zu vereinigen 
wußte. Er fiieg bis zum erjten Minlfter und Gene— 
talfeldmarfhafl, ward vom Wiener Hofe zum Reichs- 
Sürften erhoben und regierte nach Peters Tode dur, 
Katharina I. unumfchränft. Während der Megferung 
Peters II. war feine "Macht (1727) auf's Höchſte ge= 
fliegen, als er plößıld von feiner Höhe herabſtuͤrzte, 
indem ihn der Kuifer wegen Unterfhlagung einer 
Summe Geldes zu ewiger Verbannung nah Sibirien 
unter Konfigcation feines fehr bedeutenden Vermoͤgens 
verurthellte. Er übertebte fein Ungluͤck nicht lange, 
fondern ſtarb fon Im November 1729. Er war eis 
gennuͤtzig und habfüchtig, ehrgeizig und herrſchſuͤchtig, 
unverfühnfih und grauſam, aber aud gütla, tupfer, 
reich an Kenntuiſſen, aroßer Anſichten und’ Plane fühlg 
und in ihrer Ausführung ausdauernd. Um Befoörde⸗ 
tung der Kultur und Wohlfahrt feines Volkes hat er 
ſich bleibende Verdlenfte erworben. 

Mephitiſch wird jede Kuftart genannt, in wels 
her Eein Kicht und Feuer brennt, und welche von 


. Menfhen und Thleren nicht geathmet werden kann, 


ohne tödtlich zu wirken, weit fie entweder gar fein, 
oder Doch zu wenig Sauerſtoffgas enthält. Dahin 
"gehört das "eohlenfaure Gas in Kellern, wo Bier oder 
Wein In Gährung Liegt, die Luft in lange verſchloſſen 
geweſenen Gewoͤlben, Kellern, Sefängnißen, aud in 
Orten, wo viele Menfhen in einem engen verfchlofe 
fenen Raume fih befinden, der Antheil von Sauer— 


ſtoffgas in der Luft verzehrt und dieſe dagegen mit 


* 
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Echlenfaurem RR und andern Ausduͤnſtungen ange— 
fuͤllt wird, u. ſ. w. * 
Meran, Stadt im Tyroler Kreiſe Bolzen, an ei⸗ 
"nem Gehirgsruͤcken und der Mündung der Paſſeyer 
in die Etfh, mit einem Gymnaſium, 230 Häufern und 
2500 Einw,, Eifenwerte, Mineralquellen, Obſt- und 
Melnbau, 
‚ Mercantilfyftem, Fabrikſvſtem, Handele- 
Syftem, dasjenige ftaatswirthfchaftliche Syſtem, wels 
ches auf dem Grundſatze beruht, daß Geld allein Reich— 
thum ſevy, daß alſo der Reichthum eines Volkes Im 
dem Beſitze einer großen "Quantität edler Metalle 
beſtehe; woraus unmittelbar für die Staatäwirtbfchaft 
folgt, daß fie ihre Beſtimmung dadurch erfülle, daß 
ſovlel Geld als möglich in’d Land gezogen, das fur 
Nande befindliche Geld in demfelben erhalten, und 
zwar im beffändigen Umlaufe erhalten werde, Die— 
ſem zufolge ift nach der Lehre der Mercantiliften 
> (fo heißen die Anhänger diefes Syftemg) die Einfuhr 
fremder Waaren möglichft zu befhränfen, damit da— 
durch das Geld nicht aus dem Lande gezogen werde, 
dagenen die Ausfuhr der inlaͤndiſchen Produfte und ”. 
Maaren zu befördern, damit dadurd noch mehr Gctd 
in's Land komme; endlid bei den rohen Materialien, 
welche nod) eine weitere Verarbeitung bie zu ihrem 
Verbrauche erfodern, die Einfuhr zu begünftigen und 
die Ausfuhr zu bef&hränfen; und als Mittel hiezu 
fit der Ein- und Ausfuhrzoͤlle, Nüdzölfe, Ausfuhre 
Prämien, Privilegien, Vorſchuͤſſe, Handeleverträge, der- 
n Anlegung von Kolonieen, welche allein mit dem Mutz 
terftaate Handel treiben dürfen, n. f. w. zu bedienen. '_ 
Hieraus sergibt fih, daß nah diefem Syſteme die 


— 
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Manufaktuten, Fabriken und der auslaͤndiſche Handel 
mit Hintanſetzung der Landwirthſchaft und des innern 
Handels befördert werden und Alles darauf abgeſehen 

wird, zu bewirken, daß im auswärtigen Handel durch 
Erhohung der Ausfuhr über die Einfuhr bear Geld" 
in's Land gebracht und ſonach die Handelsbilanz (f. 
Handet) für fi) gewonnen werde, Der Schöpfer die— 
feg Syſtems I Colbert (f. d.), der Minifter Lud— 
wigs XIV.; ibm folgten darin Meder, Die beiden Pitt, 
und zum Theile hängen noch faft ale Staaten an . 
diefem Syſteme, das in Deutſchlaud befonders. Sufit 
in wiffenfhaftlihe Form gebracht hat, und deifen 
Grundfäße fih auch In den Scriften von Steuart, 
+ Genovefi und Verrf finden. Die Unrichtigfeit dieſes 
Syſtems geht jedody aus der offenbaren Falfchheit ſei— 
nes Prinzips hervor, da es von ſelbſt elnleuchtet, daß — 
das Geld nit ben einzigen oder auch nur den vor— 
nehmſten materiellen Reichthum der Nationen aus 
machen kann, fondern derfeibe Überhaupt in den Gi: 
tern befteht, welche Ihre phyſiſchen Beduͤrfniße bes 
friedigen. Auf eine zu beſchraͤnkte Anjitt der Natur 
des Geldes und des Volksvermögens gebaut, kann 
daher dad ganze Syſtem nicht anders denn ſelbſt be: 
ſchraͤnkt und einſeitig ſeyn, und das wirkllche Ver— 
haͤltniß des gefellihaftiihen Menſchen zu den mate— 
tiellen Gütern nicht darthun, fo wie es auch einer 
fetten Grundlage um fo mehr entbehrt, je ſchwanken— 
der der Mapftab der Handelsbilanz, auf welder ed 
beruht, immerhin bleiben muß. Die Bernahläfftaung 
des Laudbaues, die Beeintraͤchtigung der uͤbrigen Klaf— 
ſen der Geſellſchaft zum Beſten der Fabrikanten, endlich 
die Hemmung des frelen Verkehrs durch viele Zoͤlle 
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(ſ. d.), welche als Stuͤtze dieſes Syſtems und Haupt— 
Duelle der oͤffentlichen Einkünfte beguͤnſtiget wẽerden, 
ſind die Hauptuͤbel, welche die Einfuͤhrung desſelben 
in das wirkliche Staatsleben nothwendig zur Folge 

“bat. Dei dieſen Umſtaͤnden fand es bald an den 
Phyſiokraten und befondere an Adam Gmith- (f. d.) 
gruͤndliche Widerleger; aus der Theorie verbannt, hat 
es indeß in der Praris noch Immer nur zu viele Uns 
haͤuger. 

Mercator (Gerhard), ein berühmter Mathema⸗ 
tiker und Geograph, geb, zu Ruremont 1512, geſt. 
1594 zu Duisburg, widmete ſich auch der Theologie. 
Seéeine theologiſchen Schriften find vergeſſen, aber feine 
Verdienſte um die Geographie, deren Anſichten er zu— 
erft durd Graphik und Mechanik verfinnlichte, fo wie 
er fie durd) genauere Beſtimmung der Tage und Vefcafs 
enhett der Länder erweiterte, mahen fein Andenfen 
unfterblib. Er hatte die Kupferftecherfunft erlernt, 
und man fast noch jeßt ald frühen Kunftverfud die 
von Ihm geftohenen Globend und Landcharten (Mer- 
catoris tabulac geographicae, 1584 und Duieburg 
1595). Bei den Seecharten iſt die von ihm (1550) 
erfundene und nah ihm benannte Mercatorifhe Pros 
jection, nad welcher die Charten mit wachfenden Nies 
ridians-, aber unveränderliden Parallelgraden, gezeich⸗ 
net werden, noch jetzt, jedoch -mit Verbeſſerungen im 
Gebrauche. Auch für die Chronologie hat er die Bahn 
gebrochen und eine folhe von Erſchaffung der Welt 
bie 1568 u. Chr. geliefert. . 

‚Mercter (ouis Gebaftian), geb. zu Paris 1740, ı 
war vor der Nevolution Advocat, dann Mitglied des 
Convents und des Nathes der Zünfpundert und ftarb 

‘ D 
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zu Paris den 25. April 1814. Von den Schriften die— 
ſes liebenswuͤrdigen und geiſtreichen Sonderlings has 
ben „Tableau de Paris“ (1781—1789. 12 Bde.) und 
„L’an 2440* (jnerft 1772 gedruckt) großes Auffehen 
gemacht. Bon felnen zahfreihen Theaterffüden hat 
fih nur ‚der Echubfarren des Eſſighaändlers“ durch 
Ifflands Bearbeitung und Darftellung auf dem Deutz 
fhen Repertoire erhalten. 

Mercur, bei den Griechen Hermes, ein Sohn des 
Zeugs und der Maja, einer Tochter des Atlad. Als 
die Hauptelgenfhaften dieſes Gottes, deſſen Dienft 
die Griechen von den Aegyptern, deren Hermes Tris— 
megiſtus (ſ. d.) In der fruͤheẽn Geſchichte diefer Na— 
tion fo berühmt iſt, erhlelten, nennt die Mothe ſchnelle 
Erfindungekraft, Lit und Gemwandtheit, die fich fo= 
wohl in der täufhenden Ueberredung, als in dem 
leicht voflführten fhergenden Diebftahle zeigte, worüber 
felbft der Beraubte, wenn er die fühne Schalkheit 
wahrnabm, lächeln mußte. Er. iſt der Herold Jupi— 
tere, der Gott der Beredtſamkeit uno des Handels und 
führt De Werftorbenen in das Nelch der Todten. Er 
trägt elnen Helm mit zwei Flügeln, einen geflügelten 
mit zwei Schlangen ummwundenen Stab und Flügel 
an den Füffen. Bon feiner zarteften Jugend an be— 
sing der Verſchlagene fo viele fleine Raͤuberelen, daß 
man ihn zum Gott der Diebe erhob. So raubte er 
der Venus den Gürtel, dem Jupiter den Scepter, 
dem Neptun den Dreizad, dem Mars das Schwert, 
den Vulcan die Zange, dem Apollo Bogen und Pfei— 
ie und feine Ninder, wobei er den Hirten Battus, 
der feinen Eid brach, die verftedten Rinder nicht zu 
eutdeden, in einen Probierftein (Index) verivandelte, 
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Auch die Aglauros, dle Tochter des Cekrops, welche 
ihm aus Neid den Eingang in das Haus verſagte, 
als er ihre Schweſter Herfe llebte, mußte ſich eine 
ſolche Metamorphofe gefallen faffen. Wie er den ſchlau— 
en Argus betrog, iſt befannt (vergl. Jo), Auf.den 
Dedel eluer Schildkroͤte; die er In der Nachbarſchaft 
des Berges Eylleue in Arkadien fand, fpannte er die 
. Herven eines geichlachteten Rindes und erfand fo die 
geyer, die er dann feinem Bruder Apollo gegen einige 
der Rinder übertleß, dte er ihm Eurz zuvor geſtohlen 
hatte. Als er die Paldftra, die Tochter des arkadi— 
ſchen Könige Chorikus, liebgewonnen hatte, entdedte 
tom diefe die Mingkunft, die Ihre Brüder erfunden 
hatten; erverbeiferte diefe und gab Ihr den Namen 
felner Geliebten. zAls er die Nymphe Lara zum Tar— 
tarus führen follte, verliebte er fihb auf dem Mage 
in fie und zeugte mit ihr die Zaren (ſ. d.); fie ſelbſt 
erhielt nahher den Namen Manta vder die ſtumme 
Göttin, weil ihr Zupiter die Zunge hatte abfehneiden 

laſſen.“ Won feinen Söhnen zeichneten fih Autolycus 
(ſ. d.) und Myſtilus durch ihre vom, Vater ererbte 
Schlauheit aus. Mit der Nymphe Armenta zeugte 
Mercur den _Evander (f. d:) und mit? einer andern 
Nymphe den Daphnis (f. d.). Mercur ward auch für 
einen Beſchuͤtzer der Landftraffen gehalten. Seine 
"Statuen fanden an den Landwegen und waren meh— 
rentheils ohne Arme und Füfe (f. Hermen). Wer 
vor einer ſolchhen Wegfänte vorüberging, mußte dem 
Gotte zu Ehren einen Stein daneben binwerfen, ein 
religidfer Gebrauch, durch den die Landſtraſſen gebeſ— 
ſert und zugleich die Aecker gereilniget wurden. Seine 
Verehrung war beiden Aegyptern, Griechen und Roͤ⸗ 
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mern ſehr allgemein; man weihte ihm viele Tenivel, 
zu Nom auch ein befondred Feft zur Suͤhnung der 
Handelstente. Unter den Thieren war ihn der Hahn 
hettig, der auch als Attribut auf feinen Abbildungen‘ 
vorfümmt. Seine gangbarjten Beinamen find Eylle= 
nius, Atlantiades, Agoraͤus, Ales, Caducifer. 

Mercur, fü — 

Mercurialmittel, ſ. Queckſilber und Que aſil⸗ 
bermittel. 

Mercurſtab (Caducaͤus), der gefluͤgelte, ſchlan⸗ 
genumwundene Stab des Mercur (ſ. d.) mit dem er 
die Todten in den Hades begleitete. 

Mercy (Franz de), einer der größten Generafe 
im dreißigiänrigen Sirlege, geboren zu Longwy in Los 
thringen, flug 1645 den General Nanzau bei Tutt— 
lingen, worauf er als furbayerifher Generalliente- 
nant und kaiſerl. Feldmarfhall Rotweil und Heber= 
lingen weguahnm, das Jahr darauf das widtige Freie 
burg eroberte und In deffen Nähe ein feftes Luger be= 
3095 hier ward er von dem berühmten Condé anges 
sriffen und nad einem Stägigen, Kampfe zum Nüd: 
äuge gezwungen, auf welhem ihn der Marſchall Tu— 
renne beunruhigte, dennoch aber keinen Vortheil über 
ihn erhalten fonnte. Den 5. Mat (25. April) 1645 
[hing er Turenne bei Mergentheim, fand aber am 5. 
Auguft (24. Zuli) deſſelben Sahres in dem Treffen 
bei Allersheim unweir Nördlingen den Tod. Sein 
Neffe Florimond Ctaude be Mercy, geb. in 
Rotpringen 1666, zeichnete fich in Falferl. Dienjten im 
fpanifhen Erbfolgefriege durch Tapferkeit aus und ers 
bieit nach deffen -Beendigung, zum Feldmarfhall ers 
nannt, 1716 dag Commando eines Theiles der Arınee 
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gegen bie Tuͤrken. Hier Hatte er Antheil an den 
Siegen von Peterwardein und Belgrad, Eben fo ruhms 
voll führte ev 1719 Das Dbercommando in Stizilten 
gegen die Spanier. Während des Friedens machte er 
ſich um die Kultur des Bannats verdient, ging 175% 
als Oberfeldyerr nach Italien und befehte das Metz 
zegthum Parma, ward aber am 29. Sunf, ald erden 
Angriff bei Eroffetta In Perſon Leiten und eben den 
Befehl zur Schlacht geben wollte, erfhoflen und In 

Regglo beerdigt. ? 

Mereau Gophie), geborne Schubert, geb. 1761 
zu Altenburg, zuteßt Gattin des heidelbergiſchen Ger 
lehrten Brentano, geft. 1806, eine beliebte Dichterin 
und Momanfıhreiberin. - 

Mergel, ſ. Kalk. — 

Mergentheim, Stadt im würtembergifhen Jaxt⸗ 
Nreiſt an der Tauber, mit 2400 Einwohnern, Schloß, 
Etrumpfiweberet, Hhrenfabriken, Weinbau. 

Mertan, eine berühmte Künftlerfamilie, aus ber 
zuerfi Matthäus Merian der Aeltere, geb. 
zu Baſel 1593 und geftorben zu Schwalbach, wo er 
einen ſtarken Kunſthandel trieb, 1651, ale Kupfexitee 
cher fid) aueueseinet par Sein Sohn Kafpar übre 

auch dieſe Kunft, Der andre Sohn Matthaͤus Me: 
rianderJüngre aber, geb. zu Bafel 1621, fehte. den 
Kunſthandel feines Vaters In Frankfurt fort und war ein 
vortrefflicher Portraltmalẽr. Deſſen Sohn Johann 
Matthäus, geft. 1716 zu Frautfurt, war gleichfalls 
ein geſchicter Bildniämaler. Des ältern Matthaͤus 
Merlan Tochter war die berühmte Kuͤnſtlerin Mar 
ria Sibylla Merian, verebelichte Gräflnw, ge: 
baren zu Frankfurt a. M. 1647, die fi durch den 
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mit welber fie Blumen, Schmetterlinge, Nauven, - 


Müden, kriechende und flegende Inſekten in Waller: 
Surben malte, großen Ruhm erwarb und nad einer 
deßhalb unternommenen Reife nah) Surinam ein 
Prachtwerk über die Verwandlung dortiger Inſekten 
herausgab (MHetamorpliosis, inseetorum Surinamen- 
sium. Amstel. 1705. 1700 Fol. mit 60 Kvfu.). * Ei— 
nige Eremplare hat fie mir eigener Hand pracht voll 
illuminirt. Sie ſtarb 1717. 

" Merlan (Andreas) von Falkach, geb. zu Baſel 


1772, fam 1802 als Legationsſekretatr des Freih.- 


von Huͤgel auf den Regensburger Indemniſationscon- 


greß, 1305 in's Hauptqnartier des Erzverzogs Ferdi— 
nand und als Geſchaͤftstraͤger am fraͤuklſchen Kreiſe 
nah Nürnberg, lebte” bietauf 1807 — 8 Zu Wien im 
Haufe feines Freundes, de3 Freiherrn v. Hormayr, Den 
Difenfhaften, und ward 1809, ale Hormapr @.d.) 


. nah Tyrol ging, beim oberſten Armeeintendanten 


‘ 


Grafen von Stadkon augeſtellt. Nach dem Frieden 


‚verlebte er einige Zelt in Prag und ging dann als 


Legationsrath mis Dem Fürsten Eiterhazv nach Dres: 


‚ven, Nach Rußlauds Bereinigung mit Sefterreich und 
Preußen gegen Napoleon trat er ald Stantsrath in 


ruſſiſche Dtenſte, “wurde aber felt dem Pariſer Fries 


‚den von feinem Hofe immer in befondern Unterhandz 


lungen für Paris verwendet. 

Meridian, ſ. Mittagskreis. 

Meriuog, eine aus der Berberei ſtammende ua 
von da durch Peter IV. von Aragonien und den Gare 
dinal Kimenes nah” Spanien verpflanzte Cchafrace, 
die fih yon, Aue Schafen theils durqc ‚einen 


* 
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gedrungenen, mehr Fleinen als großen Koͤrperbau, 
theils vorzuͤglich durch Feinheit und Welchheit ihrer 
Wolle auszeichnet. "Schon in der erſten Hälfre des 
vorigen Jahrhunderts wurden: die Merinos nach Frank— 
reich und Schweden, ſpaͤter nach Sachſen, Preußen und 
Oeſtrelch verpflanzt. Auch in Rußland findet man fie, 
jeßt vorzügli um Odeſſa. — In neuern Zeiten iſt 
ein glatter, gekoͤperter Serge von vorzüglidem, ges 
zwiruten Gefpint, Merino genannt, als — —— 
feyr beliebt geworden. 

Merker, bei den Meiiterfängern . d.) die Mors 
ficher, weiche auf einem eigenen Gerüfte, dem es 


- merk, ſaſſen und die Echler der Eingenden anmerkten., 


Es gab deren vier; der erſte, cine Bibel vor fid- ba= 
bend, gab Act, ob der Sänger dagegen nicht verſtoße; 
der zweite, ob er im Bersmaß bleibe, der dritte, ob 
er recht reime; der vierte, ob er recht finge. 
Merlin, mit dem Belnamen Ambrofius der Zau— 
berer, Sohn eines Damen und der Tochter eines Koͤ— 
198 von England, die Nonne war, foll der Sage nach‘ 
im sten Jahrh. In Nordbritannien oder Gatedonien 
gelebt Haben und zu Carmarthe geboren feyn. Er 
ward von feinem Vater in allen Wiſſenſchaften unters 
ritet und lernte von ihm ‘die Wunder verrichten, 
welche die Sabelgefhichte Englands ihm zuſchreibt. Er 
war der größte Weiſe und Marhematitet feiner Zeit, 
der Nathgeber und Freund von 4 englifhen Koͤnlgen, 
VBortigern, Ambroſius, Uther-Pendragon und Arthur 
(ſ. d.), dem Stifter der Tafelrunde. Zu den Zaubers 
werfen, welde von ihm erzählt werben, gehoͤrt, daß 
er, als Uther:Pendragon fih In die ſchoͤne Ingerne 
verliebte, dem Könige die Geſtalt ihres Mannes vers 


® 
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"Iiehen und fo den Genuß der Geliebten verſchafft; 
ferner daß er Felfen von Irland nach England verfest 
habe, welche die Geftalt von Rieſen angenommen und 
tanzend eine Trophaͤe für den König Ambrofius ges 
bildet hätten; endlich, dag er auf einem Schiffe von 
Slas den Sachſen entronnen fey. Er fiarb auf der 
Snfel Bardfey. ©. Histoire de Merlin et de ses pro- 
pheties,““ und die Vita di Merlino“ (Benedip). Auch 
hat Sottfr. von Monmouth fein Leben befchrichen. 

Merve, Stadt und Staat im alten Aetyiopien fm 

-nordöftlihen Afrika, auf einer fruchtbaren, von Sand— 
würten umgebenen Halbinfel, liegt im Königreide 
Senaar, das einen Theil von Nublen ausmacht. Der 
uralte Priefterftaat von Meroe war nad Herodot ein 
Negerſtaat und tft der einzige Staat diefes Stamm— 
volfed, von dem wir Nachrichten befißen, daß er be= _ 
deutende Fortfchritte zur Bildung gemacht habe. Er 
hatte nämlich eine fette Verfaſſung, Nesterung, Ges 
feze und Religion. Die Regierung war in den Hans 
den eines Priefterffammes, welcher aus feiner Mitte 
den Köntg wählte, der durchaus nah der beftimmten 
Vorſchrift der Gefeße leben und handeln mußte. 
Die Priefter zu Merve konnten dem Könige im Na— 
men der Götter den Tod anbefehlen und er mußte 
gehorhen. Erſt Ergameneg, Könfg zu Merve, machte 
fih im 3ten Jahrh. v. Chr. zur Seit der Ptolemaer 
von diefer drügenden | Priefterherrfhaft durh Erz 
mordung der damallgen Priefter am goldenen Tem— 

. pel frei. In Meroe befand fih der Hauptſitz dee. 
großen Karavannenhandels zwifchen Wethlopien, Aegyp⸗ 
ten, Arabien, dem nördlichen Ufrifa und Sndien, _ 
Don Meroe gingen mehre Colonieen aus, und von 

Eon. Ser, IV. Bd, ö 
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hier aus wurden Theben in Aegypten und Ammonkum 
in der lybiſchen Wuͤſte gegründet, Die Priefterfafte 
-fheint Indifchen Urfprungs gewefen zu feyn, wie denn 


überhaupt Meroe und die aͤthiopifchen Küften ihre‘ 


erften Bewohner von Jadien aus erhielten, Merve 
und Axum in Habefh blieben die Hauptfige des füdz 
lihen Voͤlkerverkehrs bis auf die Zeiten der Araber. 
Bon ihrer frühen veligiöfen und bürgerlihen Kultur 
zeugen die noch vorhandenen Denkmäler der Baukunſt. 
(Bergl, Fred. Cailliaud Voyage a Meroö, au fleuve 
blanc etc. en 1819 — 22 (Parie, 1824. 5 Th.). 
Merope, Kochter des arfadifhen Königs Cyp⸗ 
felus und Gemahlin des Königs von Meffene, Kress 
phontes, verbarg, als SKresphontes mit allen feinen 
Söhnen ermordet wurde, den jüngften, Aepytug, und 
ſchickte ihn zu Ihrem Vater, der Inu insgeheim erzog. 
Polyphontes, weicher die Regieruig in Meſſene über: 
nahm, ſetzte einen Preis auf den Kopf des Aepytus. 
Sobald der Juͤngling erwachfen war, ging er racheduͤr⸗ 
ſtend heimlich nah Meffene, erfhlen ver Polyphont 
” ale Mörder des Aepytus und verlangte den Prets. 
Merope, die inzwifchen davon Nachricht erhalten hatte, 
daß Aepytus von Hofe Ihres Vaters verfchiwunden fey, 
glaubte ihren Sohn”ermordet und wollte den Moͤr— 
der Im Sclafe ermorden, ald fie in ihm den Aepy— 
tus erkannte, mit dem fie nun die Maßregeln verab- 
redete, um Nahe an Polyphont zu nehmen. Ste bot 


diefem Verföhnung und fhre Hand an, aber am Altare 


zaubte ihm Aepytus das Leben und beftfeg den Thron 

feines Vaters. Diefer Stoff iſt von Voltaire, Maf⸗ 

fet, Gotter u. A. tragifch behandelt worden. 
"Merovinger, die "Dynaftie der alten Franken—⸗ 
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Koͤnige, die en 11. die Herrſchaft am die 
Karolinget verlor. (5. Franfen.) 

Merfdy, niederländifher Flecken mit 1700 Einw. 
in Suremburg. ı Davon bat ein. Adelegefhleht den. 
ſdamen, aus welchem Einer als Anführer der foge= 
nannten’ brafantifhen Patrioten (Im J. 1789) ſehr 
befannt wurde und. 1792. bei ‚feiner. Geburtsſtadt Me⸗ 
nin farb. 
ıMerfeburg ar der Saute, üfer welche eine 
fieinerne Brüde führt, fonft eine Etiftzitadt des 
Königrelhes Sachſen, jest Sitz der Regierung des. 
Bezirkes gt. N. im preuß. Herzogthume Sacfen, mit 

. 900 5. und 8300 Einw. Das Merfeburger Bier wird 
weit verführt. In der. fhönen Domkirche liegt der 
Bifhof Ditmar (fi. 1018), einer der beiten mittels 
alterlihen Hiftorifer, begraben. - Das Domkapitel 
wurde von Kalfer Otto I. geitiftet. Die Herzoge van 
Sachfen-Merfeburg frarben 1753 aud. - 

Merfey, Fluß in England, entfpringe auf dent 
Gränzgebirge des Weſtriding's Im Dorffpire, wird hef 
Stockport In Cheſter ſchiffbar und fällt nah einem 
Laufe von 10 Melten bei Walton, unweit Liverpool, 
in des iriſche Meer. 2 

Mertens (Hieronymus), geb. zu Augsburg 7745, 
wurde 1775 Nector des dortigen Gymnaſſums zu St. 
Anna und Bibliothekar und ftarb dafelbft am 17. 
Januar 1799 als verdienter Gelehrter. Bon feiner 
Schriften erwähnen wir feinen Hodegetifhen Entwurf 
einer vollftändigen Gefhihte der Gelehrſamkeit (> 
Theile, 1779). Bekannt find die Streitigkeiten, in 
welche er verwidelt wurde, ale er bei dem Beſuche 
Prag VI auf der Bibliothek zu un le sröfre 
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Ehrfurcht erwies, als man glaubte, daß ſich fuͤr einen 
Proteſtanten ſchicke. Sein Nachfolger wurde ber 
verdiente Rector Beyſchlag von Noͤrdlingen, der noch 
jetzt als Menſch und Gelehrter allgemein geſchaͤtzt in 
Augsburg lebt. 

Meſalliance (franz), unpaſſende Berbindung, 
insbefondre die Ehe zwiſchen Perfonen fehr verfchiee 
denen Standes, Mißheirath; beim Adel verfteht man - 
darunter dag Heirathen in’d bürgerliche Geblüt, oder 
auch nur die Verbindung des hohen Adels mit dem 
nledern. 

Mesembrianthemum, Eldfraut, eine amerf- 
kaniſche Felgenart, mit eifoͤrmigen Blättern, die fo 
wie Stengel und Zweige überall mit runden Blaͤs— 
chen beſetzt find, welche gefrornen Waffertropfen glei⸗ 
den. 

Mesmer (Anton), geboren am 23. Mal 1733 zu 
Weit bei Stein am Mheine, fludirte zu Wien die 
Arzneiwiffenfhaft und erhielt 1766 den medtzinifchen - 
Doctorhut. Seit 1772 fuchte er fib zu Wien durch 
magnetifhe Kuren bemerkbar zu machen, die er felt 
1778 in Paris mit nicht geringem Aufſehen fortfehte, 
bis endlich eine von der Regierung zur Prüfung fels 
nes Verfahreus niedergefeste Commiſſion audgezeiche 
neter Nerzte den Bericht abgab, daß das Ganze bloß 
auf den Wirkungen der Phantafie-und auf Täufchung 
beruhe, der, fo wie eine beftätigende Erklärung ders 
societe de medecine, yon der Megferung befannt ge⸗ 
macht wurde und das Publikum enttäufchte.: Med 
mer, deſſen Anfehen dadurch einen gewaltigen Stoß 
- erlitt, verließ nun Sranfreich, ging nah England, von 
da nach Teutſchland und der Schweiz zuruͤck und flarb 
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zu Moͤrsburg am Bodenfee am 5. März 1515 In 
völliger Wbyefchledenheit. Gedrudt fit fein „Send- 
frelben an einen auswärtigen Arzt über die Mag— 
netcur“ (Wien 1775). 

Mesmerismug, ber fogenannte magnetifhe 

Schlaf, magnetismus animals; neurogamia, beruht 
auf krankhaft geſteigerter Thaͤtigkelt des Bauchner⸗ 
venſyſtems und iſt entweder kuͤnſtlich erregt oder von 
freien Stuͤcken eniſtanden. Er unterfcheidet ſich vom 
Nahtwandlen dadurch einerſeits, daß er mit dem 
Monde In feiner fo auffallenden Beztehung flebt, an— 
derfeitd aber hauptſaͤchlich durch Die ungewöhnliche 
Steigerung des innern Sinnes mittelft deg erhöhten 
Gemeingefuͤhles. — Man findet eine befondre Ge— 
neigtheit dazu bei Neconvalescenten und fogenaunten 
nervenſchwachen Menfchen, namentlich bei'm weiblichen 
Geſchlechte In den juͤngern Jahren. Die Erfcel- 
gungen und Wirkungen deifelben find, fo auffallend 
fie in manden Fällen auch feyn mönen, doch erwieſe— 
ner Maſſen auf eine hoͤchſt laͤcherliche und firafbare 
Meife übertrieben worden und befchränfen ſich nach 
glaubwürdigen Berichten auf Aeußerungen eines uns 
gemein feinen Gemeingefühles, wodurd die Seele weit 
genauer, als fonft von dem Zuftande des Körperg un— 
terrichtet iſt. Dieſes geht jedoch lange nicht fo welt, 
daß ſolche magnetiſche Schläfer oder Schläferinnen in 
ihnen früher ganz fremd gewefenen Sprahen zu. reden, 
ihren Körper anatomiſch zu befchreiben vermögen, oder 
wohl yar die görtlihe Gabe der Weiffagung für ſich und 
Andere beſitzen. Wird der magnetifbe Schlaf Fünftlid) 
erregt, fo geſchieht Diefed entweder durch unmittelbare 
Einwirkung, eines Menfhen auf den andern oder durch, 
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gleichzeitige Unterſtuͤtzung dieſer mittelſt der Anwen⸗ 
dung von Metallen, Eiſen, Glas und 'andern fdloctefs 
triſhen Subſtanzen. "Den thieriſchen Magnetis⸗ 
mus als Heilmittel anzuivenden,’ bleibt. in Allgemei— 
wen eine gefährliche Sache,da hie vdurch nicht allein 
dem Betruge ein weites Feld geöffnet wird, ſondern 
auh auf Der andern Seite durd) Ueberwiegung des 
Nervenſyſtemes Körper und Seele ‚die nachthelllgſten 
Folgen erleiden koͤnnen. 

Mefopotamten nannten die Griechen die großes 
yom Euphrat und Zigris eingefchloßene Landſchaft, 
die im Mocden der Taurus und Maſius 'begraͤnzte. 
Die Nordhaͤlfte war gebirgig und an Getreide, Wein 
und Viehweiden fruchtbar; die füdlihe aber eben? 
Dürr und unfrugtbar. Bon den Städten find Charrä,' 
Edeſſfa, Zoba Nefibin), Antlohla, Ningdonid und Sin⸗— 
gara zu merken. Anfangs war Mefopotamien ein 
Theil von Nimrods Meihe. Nach einem Zwiſchen⸗ 
Raume von mehr ald 700 9. (1400 v. Chr.) kommt 
Kuſan Riſchataim ale König von Mefopotamien vor, 
der feine Herrſchaft über den Euphrat ausbreitete, 
Die Zfraeliren, die ſchon in Paldftina faßen, mußten 
ihm 3 Jahre lang Zribut bezahlen. Im goldenen 
‚Seitalter der aſſyriſchen Macht (790 v. Ebr.) ward 
es diefem Reliche -unterthan und erlitt die Schickſale 
feiner nachmaligen- Bezwinger. +Der. jepige Flaͤchen— 
inhalt des "von den Arabern Al Dſcheſtra genanu— 
ten und zuletzt an die Tuͤrken gefommenen Landes ' 
wird auf 1700 Q. M. mit 800, 000. Bew. angegeben... 
. Die Hauptftadt Dlabekr, am Tigris, mit 33,000 ©; 

iſt eine an ſehnliche BOB und Handelsſtadt und 
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der Sitz eines Sandſchaks. (S. J. S. Buckinghams 
Travels in Mesopotamia. London, 1827. 4.) 

Messa di voce, im Gefange das allındllge An— 
fhwellen und Abnehmen der Töne; eg findet ſtatt bet 
Noten von längerer Dauer, insbefondre auf Ferma= 
ten und bei Vorbereitung einer Gadenz. 

Meſſalianer, Eucheten, auch Enthufins 
ſten und Pneumatiker genannt, heißen die Glie— 
der einer ketzeriſchen Sekte, die um 560 zuerſt in Mes 
ſopotamien entſtand, im 4ten Jahrhunderte nach Sy— 
rien kam und ſich bis zum Eude des 7ten Jahrh. 
unter den orientaliſchen Chriſten erhielt. Sie war 
eine Ausgeburt von Schwaͤrmerei und piettſtiſchem 
Dunkel, und ihre Anhaͤnger hielten das Gebet fuͤr 
eine unabläfig fortzuſetzende Uebung, arbeiteten nicht, 
naͤhrten ſich durch Betteln und ergaden fih am lieb- 
ſten einer traumerifhen Beſchaulichkeit. Man be— 
ſchuldigte fie vieler agcetifher, zum Theil auch un— 
züchtiaer Ausfchweifungen und wunderliher Verzuckun— 
gen; fie feldft rähmten fi göttiiher Offenbarungen 
and Eriheinungen. 

Meffaltna (Valeria), Gemahlin des römifhen 
Kalfers Claudius, welcher Artikel über fie nachzulefen 
ift, gehört zu den ausfhweifendften und ruchlofeften 
Weibern, die die Geſchichte Eennt. Nicht zufrieden, 
fih felbft der Schande Preis zu geben, zwang fie die 
edelften Kömerinnen, in ihrer Gegenwart ähnliche 
Ausfohwelfungen zu begehen, wenn fie nicht augen— 
bliclich des Todes feyn wollten. Ihre Graufamfelt 
war fo groß, als ihre Ausgelaſſenheit, und fo wuͤthete 
fie fort, bie fie 46 n. Chr. auf Beranftalten des Nar⸗ 
Aus ermordes wurde, 2) Statilie Meſſalina, 
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die Gemahlin bes Nero, deſſen Tod fie In den Pri— 
vatjtand zurücdverfegte, worauf fie die Beredtſamkeit 
und die fhönen Künfte nicht ohne Erfolg ſtudirte. 

Meſſe (missa), In der lateinifchen oder roͤmiſch⸗ 
katholiſchen und in der griechiſchen Kirche wird in dem 
Dienfte derfelben die Feler des Abendmales (ſ. d.) 
dargeftellt. 3m dem Weſen der Meffegehört funach 
ein Bifchof oder Priefter, der Ihn dem Auftrage Chri— 
fit nach verrichter, ferner Brod, Wein und etwas 
Maffer, welche dargebraht und confecrirt werden, 
und endlich der Genuß diefer Gaben durch den Prie- 
fer und die Gläubigen, wenn fich ſolche dazu meiden. 
Daher find das Offertorlum, die Eonfecration und die 
Communion die drei Haupttheile der Meſſe. Die 
Sonfecration gefchlcht durch das Anrufen Gotted und 
das Ausfprechen der Elnfeßungsworte Chriſti, und 
dadurch werden jene Gaben, während fie übrigeug 
thre Seftalt behalten, Ihrem Weſen nach In den Leib 
und das Blut Chriſti verwardelt. Das Uebrige be: 
ſteht aus Geberen und Feierlichkeiten, wodurd bie 
Würde diefer Handlung erhöht und der Geiſt zur 
. Betrachtung des hohen Geheimniffes, meldes bier 

begangen wird, hingefuͤhrt werden foll. Sn Hinſicht 
diefer aufferwefentlihen Dinge beftand früher große Ver— 
ſchledenheit, jetzt aber richtet fich dfe Liturgie (f. d.) 
der Meffe in der Eathollfhen Kirche regelmäßig nah 
dem vömifhen Miſſale, welhes nad) dem Auftrage 
des Eonciliums von Trient von Pius V. bekannt ge— 
macht (1570) und von Clemens VIII. (1604) verbefz 
fert worden if, Im Orient wird gewöhnlich die Li— 
turgie des heil. Baſilius und an befondern Tagen bie 
des heit, Chryfoftomus befolgt. Man unterſcheidet 
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die ftille und -die Öffenttihe oder felerlihe Meile 
(Hodamt); unter der legtern wird eine mit Gefang-. 
und Muſik begleitete, befonders felerlibe Meſſe verz 
franden und eine feihe an Sonn: und Feiertagen ia 
allen Pfarrfirhen gebalten. Stille Meffen werden 
jeden Tag, mit Ausnahme des Charfreitags und 
Charſamſtags, und bei den Griechen det ganzen Far 
ſtenzelt, gehalten, und die katholiſchen Yriefter ind 
verpflichtet, jeden Sonu- und Felertag Meſſe zu leien, 
eben fo die Gläubigen, an diefen Tayen einer Meffe 
beizuwohnen, Einmal deg Sahred, um DOftern, aber 
auch an der Communlon Antheil zu nehmen, Kein 
Priefter darf, Weihnachten und Notyfälle auegenom: 
men, mehr ald eine Meffe des Tages lefen; die Seit 
biezu ift von Eonnenaufgang bis Mittag; die Chrifts 
Mette (f. Mette) wird jedoh um Mitternacht gefeis 
ett. Die Todtenmeffen (missa pro defunctis) 
haben Ihre beisudern Feierlichkeiten. Die fogenannte 
trodne Meffe wird auf der See gelefen, well man 
bier den Kelch wegläßt, um zu verhüten, daß durd bie 
Bewegung des Schifed etwas von dem confecrirten 
Weine verfhüttet werde. Die Muſiker nennen auch 
Meſſe oder Missa die" Muſik zu einer folchen, welche 
In der Compofition ber Worte des Kyrie, Gloria, 
Kr Sredo, Sanctud, Benedictus und Agnus Dei be= 

eht. 

Meſſen, ſ. Markt. 

Meffenten, die fruchtbarſte Landſchaft Im pelo⸗ 
ponnes, welche jaͤhrlich 2 reihe Walzenirnten gibt, 
mit der Hauptſtadt Meſſene und- der Bergfeflung 
Itome, durch einen Zweig des Gebirged Taygetus von ” 
Sparta getrennt. Berühmt find die Kriege, welche bie. 


. 
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Meſſenier mit den Spartanern gefuͤhrt. In dem er⸗ 
ften (743 — 24 v. Chr.) fielen die Lacedämonfer in 
Verbindung mit den Athenern in Meſſenien ein, def:- 
fen Bewohner ſich 20 Jahre lang unter ihrem Könige 
Ariſtodemus tapfer vertpeidigten, endlich aber nach 
Eroberung Ihrer Feftung Itome bezwungen wurden, 
Dad) 40 Fahren machten die Meffenier einen Ber: 
Ffuch, ihre Unabhängigkeit wieder zu erlangen, wodurd 

der zweite meflenifhe Sirleg (6352 — 668 v. Chr.) 
begann, der mic der Unterjohung Meſſeniens endigte 
(vergl. Ariſtomenes). Nah 200iähriger Knechtſchaft 
griffen die Meffenter in Verbindung mit den Helo— 
ten 465 v. Chr., ald ein Erdbeben Sparta verwuͤſtet 
Hatte, abermals zu den Waffen, diefer dritte meſſe— 
niſche Krieg endigte aber 455 mit Ihrer Vertreibung. 
aus dem Peloponnes. Epaminondas {f. d.) rief fie 
fpäcer in deufelben zurüd und ftellte 369 v. Chr. 

Meſſene wieder ber. 

Meſſerſchmied (Franz Kaver), berähmter Bild 
bauer, geb..1752 zu Wiefenftelg in Schwaben, bildete 
fh In Minden, Wien und Non and, ward in Wien - 
Mrofeffor an der Kunftacademie, fpäter Hofbildhauer 
tn Münden, fehrte aber fhon nah einen halben 
Jahre nah Wien zurüd, lebte fpäter zu Presburg und 
ftarb 1754. Seine vortrefllihe Sammlung von Cha 
rafterbüften befindet fih zu Wien im Privarbefige. 
Er liebte die Einfamfeit amd. entzog fih den Men— 
fen, die er wohl kannte; denn wenige Künftler Has 
ben mit folher Wahrheit und Kraft die mannigfals 
tigen menfhligen Empfindungen, Gefühle und Leis 
Benfchaften auszudrüden gewußt, (Mergl, „Hesperus“ 
vom Sabre 1812, 1515 und 1324.) 


. 
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Meßgewand, das befondre Kleidungsſtück der 
Meile lefenden und der dabei dienenden Prieſter, iſt 
meiſt von ſchwerem feidenen Stoffe, mir Metall ges 
ftitt, wenlg über die Knlee reihend, und heißt Meß: 
od, wenn es an der Selte zu und mit kurzen Aer— 
mein verfchen ift. 

Meſſias, hebraifh, was Chriſtos griehifh, der, 


Geſalbte, der Eridjer, den die Juden fhon lange vor 


ber Geburt Jeſu erwarteten, und, in foferne fie an 
die Sendung Gefu nicht glauben, no erwarten. Ste 
ſtellten fi ihn als einen mächtigen Eroberer und 
Herrſcher vor, der Zirael zu dem erfien Wolfe der 
Welt mahen würde, und darum fonnten fie ih nicht 
darein finden, daß_Tefus, der Zimmermanngfohn von 
Nazareth, ber Mißhandelte und Gekreuzigte, welcher 
nte von irdiſcher Macht und Hoheit ſprach, der wahre 
Meffias feyn follte; und ſelbſt unrer den erften Chris: 
ſten blieb nod etwas von der alten, lange geheuten 
Idee zurüd, indem fie auf die Wiederfehr des Mef- 
fias und das taufendjährige Reich feiner irdiſchen 
Herrlichkeit hofften (vergt. Chilias mus). — Meſſi— 
ade nannte Klopſtock (ſ. d.) fein vielbewundertes und 
doch leider ſo wenig geleſenes Epos, deſſen Stoff das 
Erloͤſungswerk Jeſu iſt. Meſſianiſch, den Meſſtas 
betreffend; meſſianiſche Weiſſagungen, die von 
Gott ſelbſt durch der Propheten Mund ſtammenden 
Weiſſagungen eines Meſſias im alten Teftamente. 
Meſſier (Charles), Aſtronom, geb. zu Badauville 
in Lothringen 1750, kam mit 20 Jahren nach Paris, 
wo er zuerſt bei dem Aſtronomen Delille Unterſtützung 


fand. Meſſiet beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich mit Beob— 


achtung der Bahnen der Kometen und entdeckte eine 


Menge Irrfterne. Dabei Raben {im wegen feiner 
befopränften Mittel nur ein Teleffop, ein Quadrant 
und ein Pendel zu Dienften, doch erfepte ihn fein 
äußert fcharfes Auge, Das er bis in's 84. Sahr bes 
bieit, andre Suftrumente, Nach der Itevolution Fam 
er mit gutem Gehalte ald Mitglied in's Inſtitut und 
in das Laͤngenbuͤreau und erhlelt den Orden der Ehrens 
legton. Er farb 86 Jahre. alt den 12. April 1817. 
Was von Iyın im Drud erſchienen bit, finder fi) meiſt 
in den Sahrbächern der Acad. und in der onaiss- 
„ancc des temps.“ 

Meffina, eine fehr alte, von inefenifden Colo⸗ 
niſten neugegruͤndete Stadt (vergl. Ariſtomenes), dem 


Range nach die zweite in Sizilien, hat eine reizende . 


Lage im Faro di Meffina, eine ſtarke Eitadelle und - 


6 Forts, iſt der Sir eined Erzbifchofs, hat 4 Vor⸗ 
Trädte, viele Kirchen, zwei große Hofpitäler,' einen 


vortrefflihen Freihafen, 9000 9. und 45,000 Einw., 


weiche Handel u. Seldenweberel treiben. Im J. 1785 
ward ein großer Theil der Stadt burch Erdbeben gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt. Seitden iſt fie größtentheils nach einem 
regelmäßigen Plane wieder aufgebaut worde.: 
Meffing (lat. Aurichaleum, franz. Laiton), efn 
mit Zink gemifchtes Kupfer und eine fehr bekannte 
Metall-Legirung. Statt regulinifchen Zinfe nimmt man 
dazu melft Galmei, Flaubt, pocht und ſchlaͤmmt ihn, 
mifht dazu %3 Kohlenftaub, ftrarffizirt Ibn mit reir 
nem Kupfer und ſchmelzt beides im Windofen unter 
der Erde */2 Tag lang, rührt Die Mifcyung wohl um 
‚und gleßt fie entweder in eine, mit Kohlenſtaub aus— 


gelegte Grube oder zwifhen 2 erwäarmten Gußſtein-⸗ 


Platten; im erfien Falle erhält man dad unreinere 
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Stuͤckmeſſing oder Mengepreſſe, im letztern dag Ta— 
feimeffing, welches, in Stuͤcke geſchnitten, auf der 
Satunhütte weiter verarbeitet wird. Die Mifhungs: - 
Berhältniffe-gehen von ?/s bis zu "ax Kupfers zu 
3/5 bis zu ur Galmeis und das fpezififhe Gewicht 
von 733/y0 bis 8%. Vom Galmei verfluͤchtiget ſich 
bei'im Schmelzen fehr viel, und die Analyfe des Mefz ' 
fings ergibt meiſt 3/4. Kupfer und‘ 2/4 Zinf. : 
Meffungen werden angeftellt, um beträchtliche 
Raumgrößen auszumitteln (wergl> Maf). Hierher ges 
hören vornehmlich die aftronomifhen Meffungen der 
Größen, Entfernungen und Bahnen der Weltlörper,. 
die geographiſchen Gradmeſſungen (f. d.) zur richtigern: 
Beſtimmung der Geftalt und "Größe der Erde; die: 
Höhenmeffungen (f. .d.)' zur genauern Kenntniß der 
Unebenhelten ber Erboberjläche; dag geographifche und’ 
topograpbiihe Vermeſſen der Länder und Provinzen; 
das Feldmeſſen (ſ. d.). Das Vermeffungsgefchäft 
macht einen fehr wichtigen Theil der. angewandten 
Mathematik, die Geodäfte oder praftifhe Geometrie 
(ſ. da) aus. Das Ausmeſſen eines Feldes oder einer 
Flache von geringerem Umfange tft einfach und ge⸗ 
ſchleht nach geometriſchen Saͤtzen mit Hilfe einer 
Meßkette oder der Meßſtaͤbe, auf denen eine 
gewiſſe Anzahl in Fuße abgetheilter Ruthen. bezeichnet 
"find; ſchwieriger iſt die Vermeſſung groͤßrer Fluren 
und Diftrkte, die auf der Ausmeſſung einer Standiinie. 
und der Triangulirung des ganzen zu vermeffenden 
Diſtricts nach diefer Baſis beruft. Anleitung zur 
Kenntniß des Vermeffungsgefchäftes und der gebraͤuch⸗ 
lichſten Meßinſtrumente gibt Mayer „Praktiſche 
Brunn (1814 — 15. 5, Thle. Ir ferner die Geo⸗ 
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daͤſien von Benzenberg, Gruͤſon, Späth, die „Praftke 
ſche Añweiſung zum topographiſchen Vermeſſen eines 
ganzen Landes“ von Hogteve (1806); Schulz-Monta— 


nus's „Syſtemat. Handbuch der geſammten Land- und 


Erdmeſſung (1819. 2 Bde) u. ſ. w. Fur Aufnehmer 
werden Lehmann's (ſ. d.) Schriften immer wichtig 
bleiben. (S. Maj. Becker: „Das Aufnepymen mit 
dem Meßtiſche, im Sinne der Lehmann'ſchen Lehrart‘“ 
(mit Planen, Desden 1827). 

Mefizen, in S Suͤdamerika und Weſtindien Dieje— 
nigen, welche von einem Europaͤer und einer Amerk— 
kanerin, oder umgekehrt, abſtammen. Sie ſind von 
roͤtherer Geſichtsfarbe, als die Europaͤer, und waren 
bisher ſehr zuruͤckgeſetzt. 

Metalle. Die Chemie thefit. alle Körper in eft- 
fache und zufammengefeßte, je nahdem fie nämlich in 
ihre Eleniente zerlegt werden fönnen, oder nit. Die 
Körper der lesteren Art, einfahe Körper, fcheiden 
ſich wieder in wägbare und umvägbare. zu den ein⸗ 
fahen wägbaren Körpern gehören die Metalle. Die 
Dresalle find vorzüglich ſchwere, dichte, in ihrem 
reinen Suftande ftarf glänzende, ſchmelz- und verfüle- 
denttich dehnbare Körper. Auch haben lie großes Lei— 
tungsvermögen. für Elektricitaͤt und Warme und find 
unauflösbar im Waffer. Der Metallglanz, der aus 
der Undurchſichtigkelt und Neflerion der Metalle ent= 
fpringt, verbreitet fih durch) Ihr ganzes Innere. Alle 
Metalle haben Farben, meift die weiße. Bel ges 
wöhnlicher Temperatur find fie mit Ausnahme des. 
Quedfilbers eoneret. Hart find nur wenige. In Hin— 
fiht auf ihre Außere Form, die bei Beftimmung der 
SRERIUER ENDEN? berüdfichtigeriwerben muß, find meh⸗ 


‚te "unterfhelhungen — die aber bei den Mi⸗ 
neralien uͤberhaupt vorkommen. So wie fie erſchet— 
nen, ſind die Metalle entweder rein (gediegen) oder 
oxydirt, oder fie erfcheinen ald Erze oder als Sauren 
oder in Verbindung mit Säuren. Am Richtigſten 
theilt man die Metale In vier Klaffen, wovon eine 
Klaſſe die indxydabeln enthält, die übrigen dret Klaſſen 
die oxydabeln begreifen, je nachdem Nie das Waller 
zerfeßen oder nicht, und Im letztern Falle fih von ſeibſt 
reduziten oder niht. Bis in's fünfgehnte Jahrhun— 
dert kaunte man nur ſieben Metalle, jept kennt man 
deren 59. Früher befhäftigten ſich befonderg die Ul= 
chymiſten oder Adepten mit Innen, die alle Metalle in 
vollfommene und unvollfommene theilten und letztere 
„In erftere zu verwandeln ſuchten. Auf demſelben 
Stunde beruht die noch geltende Eintheilung In edle 
und unedle Metalle, die nah ihrem Verhalten im 
Feuer fib richtet. Zu ben edlen gehören Gold, Sil— 
ber und Plarina. Von den unedeln find die bekann— 
teften: Eifen, Küpfer, Blei, Zinn, Zink, Wißmuth, 
Kiel, Kobalt, Braunftein, Queckſilber und Arfenik. 
Metalloxpde oder auh Metaltfalke heipen die Mes 
falle, wenn fie in Verbindung mit dem Sauerftoffe 
„getreten fi find, zu weldem mehre derfeiben eine große 
VWerwandtſchaft dußern. Um fie in dieſen Zujtend zu 
bringen, werden fie mit Säuren behandelt. — Des 
Magnetisınus empfänglic find nur drei Metalle: Efs 
fen, Nickel und Kobalt. Defto merkwuͤrdiger it der 
den Metallen im Allgemeinen zugefchtlebene fogenanute 
Metailreiz, vermöge deffen zwei Metalle verfchice 
dener Urt, mit einander in Berührung gebracht, etz’ 
nen ungewöhnlich hohen Grad von ———— erre⸗ 
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gen. (S. Galvanismus.) — Metallurgie oder me— 
tallurgliche Chemie Heißt Derjenige Theil der Chemie,- 
welcher die Lehre von den Verbindungen und Schei— 
dungen der Metalle vortraͤgt. Eine Anwendung die= 
‚fer Orundfäße, befonders In Hinficht auf die Ausſchei— 
dung der Metalle aus ihren natürlichen Verbindun— 
gen, lehrt die Probir- und Huͤttenkunde. Erft ba: 
durch werden die Metalle in diejenige reine Geftalt ge=_ 
bracht, in welcher ſie unferen Bedürfuiffen wirklich eutz 
ſprechen oder doc an Diejenigen verfaäuftich find, weiche 
fie zu diefem Ende weiter verarbeiten. Sm Wllges 
meinen begreift diefe Kunde die erfte Abfonderung 
der lodgehauenen und ausgeförderten Befteine, das 
fogenanute Ueberklauben und Zerfdlagen, die Schel- 
Dung mit der Hand, das trockene und nafe Pochen 
in Ser Pochwerken, endlich die Schlemm- und Schmelz: 
QUrbelt. 

Metalliques, vftreihtfhe Staatsobligationen, 
welche auf Conventionsmuͤnze ausgeftellt find und darin 
verzinft werden, im Gegenfaße der in Papiergeld ver- 
zinften und realifirten. Sn der Folge hat man die— 
fen Unterfchted auch bei den Staatspapieren anderer 
Säuder gemacht.  ” ; 

Metallmohr, Perimuttermetall, verfrye 
ſtalliſirtes Zinn, iſt verzinntes Eifenbled, dem 
man durd eine auf das Sinn mit auflöfender Kraft 
eluwirkende Säure oder ein Salz die gleichfoͤrmig glän- 
„sende Dberflähe benommen hat, an deren Gtatt eine 
büfchelz oder bluͤtenaͤhnliche Zeichnung’ tritt, In welche, 
das Sinn fih beim Erkalten fügt oder Eryftalifirt. 
Der Metaliimohr, -eine längft befanute Erſchelnung, 
wird jetzt ſtatt des Indirten Bleches zu alerlichen Ge⸗ 
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raͤthen genommen. — Das ſogenannte Moirépa—⸗ 
pier, worauf ein Englaͤnder das Patent erhalten hat, 
iſt feine Zinnfolie, auf Papier geklebt. 

Metallnadeln, f. Perkinismus. 

Metallſpiegel, ſ. Brennſpiegel. 

Metamorphoſe, Umgeſtaltung, Verwandlung. 
Insbeſondre fuͤhrt den Titel Metamorphoſen ein be— 
ruͤhmtes mythologiſches Dichtwerk des Ovid (ſ. d.). 

Metapher(uUebertragung),, derjenige figuͤrliche oder 
bildliche Ausdruck in der Sprache, vermoͤge deſſen man 
einen Gegenſtand durch Vorſtellungen, von einen ihm 
ähnlichen hergenommen, anſchaulicher und kraͤftiger zu 
ſchildern ſucht. Man unterfcheidet metaphorifche Praͤ— 
dicate von der Metapher im engern Sinne. Bei je-⸗ 
nen bleibt der Hauptbegriff unverändert, und nur die 
zu befhreibenden Eigenfchaften werden mit ähnlichen 
Vorftellungen vertaufht, welche vergrößernd und ver— 
ftärfend für die.Einbildungskraft wirfen und dus Ge- 
fühl lebhafter ausfpredhen follenz 3. B. -befchwingte 
Elle, froftige Warnungen, der Lenz des Lebens, das 
Ruder des Staates, u. ſ. w. Bei der Metapher im 
engern Sinne aber werden ähnliche Vorftellungen voͤl— 
lig vertauſcht, und das Aehnliche flatt des Gegenſtan— 
des gefest. — Metaphorifc nennt man off den bildli— 
hen Ausdrud überhaupt, insbefondre aber den, wel- 
der eine Metapher enthält. 

Metaphrafe, die Ueberfegung eines Gedichteg In 
Proſa. 

Metaphyfif Cuerapvoren sel. Emıczmun), die 
Wiſſenſchaft von den Gefeßen des ſynchetiſchen Den— 
kens oder des Erfenneng (f. d.), fit gleich der Logik 
(f. d.), welche fi mit dem bloßen oder analytiſchen 

Conv. Ser. XV. Bd, 4 
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Denken (f. d.) beſchaͤfttigt, ein Thell der theoretifhen 


Philoſophie; Metaphyſik aber beißt fie, weil fie als 
rein philoſophiſche Wiſſenſchaft fih nthe mit dem bloß: 
Phyſiſchen d. h. dem Emptrifhen, fondern mit dem 
Urfprünaliben oder Transcendentalen beſchaͤftigen ſoll, 
wiewohl der Name ganz zufällig aus der Verſtuͤm— 
melung des Titels einer ariſtoteliſchen Schrift (te 
yere Te pucızu) entftanden .Ift, durch welden Titel 
weder der Inhalt diefer Schrift noch der Begriff eis 
ner darin abzuhandelnden Wiſſenſchaft, fondern bloß 
die Folge diefer Schrift auf eine andre vorhergehende: 
(re (pucıze) angedeutet werden follte. Die witen. 
hatten überhaupt gar keine Metaphyſik alg eigenthuͤm—⸗ 
liche philoſophiſche Wilfenfchaft, fonderu nur eine Phyz: 
ſik, weiche fie entweder als einen von den drei Haupt: 
theilen der Philoſophie (Rogik, Phyſik und Ethif) oder‘, 
als einen der theoretifhen Philofophie untergeordnne=- 


ten Theil (Logik und Phyſik) betrachteten, und in wels 


er fie das Phyſiſche und Metapbyfiihe vermlſcht abe: 
Handelten. Daher ift auch die fogenannte Metaphy— 
fit des Ariſtoteles nichts weiter, als eine Fortſetzung 
feiner Phyſik, ob er gleich in jener welter geht. und 
fih zum. Eranscendentalen mehr erhedt, ale tu dies 
fer... Erft.in viel fpätern Zelten fhloB man die ei— 
gentlihe Phyſik vom Gebtere ber Philoſophie aus und: 
feste an deren "Stelle die Metaphyſik. Wegen des 
unbeſtimmten Austrudes aber und hauptlaͤchlich we— 
gen des unkritiſchen Verfahrens in der Metaphyfik, ' 
welde von jeher der Tummelplatz der Dogmatifer” 
und Sfeptifer war, wußte ınan nicht einmal mit Be= 
ſtimmtheit zu fagen, was denn die Metaphyſik für eine 


 ahilofophifheDigehplin fey 2 Bald follte fie efiwe. Wiſ- 
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ſenſchaft von den-allgemeinften Bernunft-Wahrheiten;- 
bald eine Wilfenichaft von deu allgaemeinften Gefeßen: 
der Natur, bald eine MWilfenfhaft von den lebten 
Sründen der Cigenfhaften und Veränderungen der’ 
Dinge, bald eine Wiſſenſchaft von den erſten und als 
gemeinjten Begriffen und Grundfäßen feyn. Da aber! 
in allen dieſen Erflärungen, welde nur den Grad,- 
niht Die Art metaphyfifher Erkenutniſſe andeuten,. 
gar fein feſt und genau beſtimmtes Merkmal diefer. 
Wiſſenſchaft enthalten ift, wodurch fie von der Philoſo— 
phie überhaupt oder yon andern philoſophiſchen Dig: 
eiplinen, befonderd der "Fundamentafphilofophie, gehoͤ⸗ 

tig unterſchieden würde, fo baten fie neure Philofopben’ 
auf den Begriff einer franscendentalen Grfenntnißledre: 
zuruͤckkgefuͤhrt. Das Trauscendentale in Anfehung uns 

ferer Erfenutüiß bejteht in nichts anderem, als in den ur= 
fprünglichen Geferen des Erkenntnißvermoͤgens ſelbſt, 
d..b. In denjenigen Kegeln, nad; welchen fih das Ich 
vermöge feiner urſpruͤnalichen Einrichtung bei. Erkennt-⸗ 
niß gegebener Segenftände richten muß, und die’ alle 
gemeine Aufgabe der Metaphyſit iſt alfo die Beant— 
wortungder Frage: welche find die urfpriinglichen Ges: 
feße der menfdlihen Erkenntniß? Die Metaphyſik. 
unterſcheidet ſich hiernach von der Logik weſentlich da— 
durch, daß dieſe das bloße Denken, ohne Ruͤckſicht auf! 
die Erfenntnißgegenftände und den dadurch beftimm?- 
ten Gehalt der Sedanfen, die Metaphyſik aber die 
Geſetze des Erkennens der Gegenftände, wodurch eben- 
der Gehalt der Gedanken beſtimmt wird, unterſucht. 
Daher kann auch die Logik theoretifhe Formalphilo=- 

ſophle und die Metaphyſik theoretifhe Material- oder: 
Realphiloſophie genannt werden, und, year jene bloß} 
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Rein formaled Drganon ft, iftıbiefe dagegen ein. nta= 


teriales oder realed. Beſtimmen wir hiernach dem“ 


Werth der Metaphyfit, fo Tann fie .zwar fo wenig 
das Erfennen feibft lehren, ale die Logik dad Denken; 
beides geht der Wiffenfhaft vorher und findet auch) 
ohne fie ſtatt; aber fo nothwendig. zur menfchlichen 
Selbftverftändigung und fo nüglih zur Bearbeitung 
der Wiffenfchaften als einzelner Felder der menſchli— 
hen Erfenntniß es ift, Die Gefeke, nach welchen der 
menfchlihe Geift beim bloßen Denfen verfährt, zu 
tennen, eben fo nöthig und nuͤtzlich iſt es auch, ſich 
zu einem beftimmten und deutlichen Bewußtfenn ders 
jentgen Gefege’zu erheben, nach welchen wirkliche Ge— 
genftände erfannt werden. Die Metaphyſik kann übri- 
gens die transcendentalen Begriffe und Grundfäße, wel⸗ 
che die urſpruͤngliche Erkenntnißform ausmachen, ent= 
weder an und für fi, d. bh. wie ſie Gegenftände 
überhaupt betreffen, oder beziehungsmwetfe, d. 
h. in three Anwendung auf gewiffe Gegenftände auf- 
ftellen. In jener Hinficht Heißt fie reine, in dies 
fer angewandte Metaphufil. Jene, weldhe auch 
Ontologie (f. d.) heißt, iſt nichts anderes, als eine 
philoſophiſche Theorie des Erfenntnißvermögeng felbft; 
diefe (die angewandte Metaphyſik) kann man als eine 
metaphyſiſche Naturlehre definiren, wobet man unter 
Natur alle und jede Gegenftände irgend einer wirk⸗ 
lihen oder auch nur ald möglich gedachten Grfennts 
niß befaßt. Die Natur in diefer weitern Bedeutung 
aben ift entweder eine finnliche oder üuherfinnliche, je 
nachdem darunter ein Snbegriff von finslich wahr: 
nehmbaren, in Raum und Belt gegetenen,.oder von 
überfinnlihen Dingen verfianden wird. Jene heißt 


® 
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aud Natur in engerer Bedeutung. Hiernach laͤßt ſich die 
angewandte Erkenntnißlehre In zwei Abſchnitte zer— 
fallen, in eine Metaphyſik der ſinnlichen Natur und- 
in eine Mefaphylik der überfinnlihen Natur. Gene 

kann man aud niedre, diefe höhere Metaphyſik nen⸗ 
nen. Die erſte iſt nach dem Geſagten eine metaphy— 
ſiſche Naturlehte im engern Sinne, oder eine meta—⸗ 
phyſiſche Koͤrperlehre, und zerfällt wieder in die me— 
taphyſiſche Hylologie, Drganologle und Teleologle, je 
nachdem man dabel’auf die bloße oder rohe Mate— 
tie, oder auf die zwedmäßig geformte, organifirte 
Materie (dle organifhe Natur) refpizirt und die 
lestre wieder entweder überhaupt, oder mit beſon— 
drer Beruͤckſichtigung ihrer Zweckmaäßigkeit in's Auge 
faßt. Die höhere Metaphyſik läßt ſich in die meta— 
phyſiſche Pſychologie, Kosmologie und Theologie tren— 
nen, wovon ſich die erſte mit der Idee der menſchli— 
chen Seele, die zweite mit der des. Weltalls, und 
die leßte mit der Idee der Gottheit befaßt. Bet 
Kant und den Phllofophen der Eritifhen Schule, wels 
che eine eigentlihe Erfenntniß von Diefen Dingen für 
unftatthaft erklären, beſchraͤnkt ſich indeß die höhere 
Metaphyſik auf die Eritifhe Unterſuchung derjenigen 
Behauptungen, welche, andre Philoſophen hierüber 
aufgeftellt haben. — Im weitern Sinne verbindet 2 
man jest mit Metaphyſik überhaupt den Begriff ef 

ner transcendentalen oder reinen Wiſſenſchaft, oder 
überhaupt des reinen Theiles einer Lehre, weldher 

die legten Gründe: derfeiben enthalt, und in diefem: 
Sinne hat Kant eine Metaphyfit der Sitten, von 
Almendingen aber fogar eine Metaphyſit des Eiyil= 
prozeſſes de 


- 
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2 et aftafe (uebertragung, Abferuna) iſt die 
;Uebertragung einer Krankheit des Gefammtorga= 
-niemusd auf einzelne Schilde und Stellen,.oder auch 
‚des Leidens wichtiger ‚Organe auf aͤußere Gebilde. 


. Die Uebertragung iſt entiveder gut, wenn Die allge= 


‚meine Krankheit auf einzelne, weniger wichtige Or— 
gane übertragen wird, oder böfe, wenn bie Uebertra— 
‚gung auf edle Theile gefchleht, zweifelhaft, wenn da⸗ 
‚durd) die urfprüngliche Krankheit nur zum Theile oder 
unvollkommen ausgeglichen wird. 

Metaftsfio (Pietro Antonio Domentco Bonaven— 


° .-tura), geb. zu Aſſiſi 1698, hleß eigentlich Krapafli und 


-war der Sohn eines gemeinen Soldaten. Geine Klebe 
für ‚die Poefie entwidelte fih früh, beſonders durch 
das Lefen des Zaffo. Der berühmte Rechtsgelehrte 
‚Gravina, der fein Talent zufällig entdedte, nahm ihn ' 
‚zu lich, nannte ihn, in's Griechiſche überfeht, Meta- 
iſtaſio, lleß Ihn auf's Sorgfältigfte 'erzichen und hin— 
terließ ihm bei feinem Tode (1717) fein ganzes Ver 
mögen. Metaſtaſio überließ fich jegr feiner Neigung 
für die Poefie und ward unter der Leitung der da— 
"mals berühmten Sängerin Marla Romanina, nahhes 


„rigen Bulgarelii, der Schöpfer des neuern italient— 


ben Singſpieles. Schon im I4ten Jahre ‚hatte er 
eine ‚Oper „Il giustino“ gefhrfeben. Mit der „Di- 
‚done abbandonata‘ betrat er 1724 feine Laufbahn’ 
„als lyriſch-dramatiſcher Dichter und machte fich baid 
“fo berühmt, daß ihn 1729 Kalfer Kari VI. ald Hofz 
Dichter mit 4000 Gulden Gehatt nah Wien berief. ' 
Seitdem fand am Hofe Fein Feft ftatt, das er nicht 
durch feine Verſe verfhönerte; aber die aͤuſſern Aus: 
Zzeichnungen, bie Karl VI. und. Maria Thereſig ihm 


+ 
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ertheilen wollten, lebnte er ab. Er ſtarb den 12. April 
1782. Die wichtigſten Werke Metaſtaſio's ſind ſeine 
Opern und muſikaliſchen Cantaten. Setine ſaͤmmtlichen 


„Opere“ ſind zu-Venedig 1781 — 83 in 16 Bon. 


erſchienen, auch Opere postume (Wien, 1795. 5 
Bde.). Die Vorzüge, durch welche er bei den Itali— 
enern Flafifdy geworden ift, find die vollfommenfte 
Reinheit, Klarheit, Ziertichfeit und Anmuth der Spres 
he, Insbefondre der fanftefte MWohllaut, die größte 
Reichtigkeit und der ausdrucksvollſte Nouthmug feiner 
Arten, Sanzonerten und Lieder. Auf der Bühne ha⸗ 
ben ſich indeß nur wenige feiner Opern Trhalten, da 
der veränderte Geſchmack in der Muſik häufiger Duos, 
Trios und große Finales verlangt, welche man hier 
nicht finder. 

Metellug, eine berühmte und zahlreiche Fami— 
He im alten Nom. Einer der beruͤhmteſten Sproſ— 
fen.derfelben war Quint. Caͤcil. Metellus Macedoni⸗ 
eus, der im J. N. 610 Eonful war, nachdem er Furz 
zuvor Macedonten zur römifhen Provinz gemacht 
hatte. Dann Fämpfte er gegen Viriathus In Spar 
nien und feßte fih In Befiß des ganzen Landes. — 
Quint. Each. Metellus Numidicus war im J. R. 64% 
Eonful und hatte ald folher das Oberconimando Im 
numidiſchen Kriege gegen den Jugurtha, aud welchem 
ihn Markus (f. d.) verdrängte. — Sein Sohn Quint. 
Caͤcil. Metelus Pius erwarb fi im Kriege gegen 
die Bundesgenoffen, den Marius und genen Gertos, 
rind in Lufitanten nicht geringen Kriegsruhm. Svlla 
nahin ihn zu ſeinem Gehilfen im Proconſulate und 
fand an ihm imnmer einen eifrigen Beilee s 


’ 
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Metempſychoſe und Metenfomatofis, f. 
Geelenwanderung. J 


Meteore, Lufterſcheinungen, alle Veraͤnderungen 


in der Atmoſphäre. Hieher gehört zuvoͤrderſt der 


Wind (f. d.) oder die Bewegung ber Luftſchlch— 
ten. Zu den wäfferigen Meteoren, welche dutch 
das von der Erde in die Luft durh Verduͤnſtung 


“auffteigende Waſſer veranlaßt werden, gehören 


Thau, Meif, Nebel, Wolfen, Degen, Schnee, 
Schloßen, Hagel und die fogenannten Wafferhofen (f. 
d. befondern Arttfe): Zu den feurtgen Lufter— 
Theinungen gehören Das Gewitter, der Bliß, der Don 
ner, das Nordiicht, der Negenbogen, die Abend- und 
Morgenröthe, die Höfe, Nebenfonnen und Nebenz 
Monde, Irrlichter und Irrwiſche, Sternfhnuppen und 
geuerfugeln (f. d. befondern Artifel). Die Lehre vor 
den Meteoren heißt die Metcorulogtie, und dar— 
unter verfteht man danı aud die Witterungsfunde, 
welhe befonders den Zwed hat, durch Beobachtungen 
aus der gegebenen oder vorgängigen Witterung die, 


- . zufünftige zu erfennen. (Vergl. de Luc's Jdces sur 


la möteprologie, London 1786, 2 Bde.; Eotta’s 
Trait& de metkorologie, Parks, 1774, 4.5 Tob. May⸗ 
er's Lehrb. der phpſikaliſchen Aftronomte, Theorie der. 
Erde und Meteorologie, Böttg. 1805 mit Kupfern;z 
Lampadiug’s, Grundriß der Atmofphärologie, Freiburg 
1806 und Nadtrag dazu, 1817). 27 
Meteorophyten, Aerophyten, aus ber At— 
moſphaͤre zuwellen gleich den Aerolithen niederfallende. 


vegetabiliſche Subſtanzen (auch Gewuͤrme ꝛc.). 


Meteorſteine, auch Meteorolithen, Aero⸗ 
lithen, Uranolithen, von den Alten Baͤtylien 
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genannt, find vom Himmel herabfallende, aus metal: 
liſchem Elfen, Nickel, Kleielerde, Maynella,, Schwes 
fel und Chrom beftehende Maſſen, welche durch Feu— 
erfugeln oder Boliden zu ung herabgeführt werden. 
Rebtre erfcheinen plößlid in der Sitmofphäre, bewe— 
gen fih mit einer reißenden Gefhwindigfeit, biewels 
len gleich der Erbe in fhrer Bahn, und zerplagen nad 
einem kurzen Glanze mit einem ftarfen Knalle oft 
in einer ſehr großen Höhe in mehre (zuweilen in 
mehre taufend) Stüde, welche, noch heiß, nılt einer 
ſchwarzen Krufte überzogen, mit einer felhen Gewalt 
herabfallen, daß fie Häufig mehre Fuß in die Erde 
eindringen. Einige Phyſiker halten die Meteorfteine 
für Erzeugniffe unfrer Atmofphäre, durch große che— 
miſche Proseffe bewirkt, Andre erklären fie für aus den 
Mondvulfanen zu und herabgeſchleuderte Maßen 
(Mondſteine); nah Joſ. Weber („Von den Meteor: 
ſteinen.“ Landsh. 1820) follen fie einen verſchiede— 
nen Urſprung haben, einige Abtoͤmmlinge des Mor: 
‚des, andre kosmiſchen Urfprungs, noch andre telluri⸗ 
ſcher Herkunft feyn. Hierher gehören auch die großen 
Maffen von Gediegeneifen, das fogenannte Meteor: 
Elfen. Eine Aufzählung aller big jeßt gefallenen 
SMeteorfteine nebft allen dahin gehörigen Beobachtun⸗ 
gen und Unterſuchungen findet man in Gilberts „Anz 
nalen der Phyſik“ und in Chladni's Schrift: „Ueber 
Feuermeteore und über die mit denfelben herabfalz 
lenden Maflen.“ (Bien, 1819.) 

Meth, ein aus Honlg und Waſſer durch Kochen 
und Gährung bewirkte Getraͤnke, das hauptfächlich 
in Polen und Rußland beliebt iſt. Statt des Waſ— 


” 
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A nimmt man auch wohl Bier, Effig, Moft oder 
Wein. 

Methode uͤberhaupt iſt die Regelmaͤßigkeit des 
Verfahrens, ſowohl bein Denken, als Handeln, in 
der Wiſſeuſchaft, in der Kunſt und im taͤglichen Le— 
ben. Ganz ohne Mepein verfaͤhrt der menſchllche 
Geiſt nie- aber wir find ung jener Regeln nicht im— 
‘mer bewußt und die Anwendung derfelben iſt nice 
durchaus mit Nothwendigkeit beſtimmt. Dadurch uns 
„terfcheider fi) die Methode von der bloßen Manier, 
"die zwar auch nad) Negeln verfährt, aber ohne ih 
verfeiben fo bewußt zu fern, daß man’ fi) felbit dar— 
Über Rechenſchaft geben könnte, Die wiſſenſchaftli— 
hen Sorififteller bedienen fih nah Maßgabe ihres 
» Swedes und der Wiſſenſchaft, die fie behandeln, ver— 
fohtedener Merpoden. Die ftrenafte iſt die mathe— 
matifche, die dem vorzutragenden Lehren durch 
eine norhmwendige Aufeinanderfolge von Erflärungen, 
Schluͤſſen und Bewelfen die größte Anfchaulichkeit zu 
geben’ verniag. Sie tft aber nur für eine MWiffens 
far, de 68, wie die Mathematik, nur init formalen 
Größen zu thun hat und gewiſſe Begriffe als ausge— 
macht vorausfeheu darf, anwendbar. · (Mergl. uͤbri⸗ 
gens Lehrart und Philofephifche Methoden.) 

. Mernodiften, die Mitglieder einer Neltglond- 
Geſellſchaft, die In der erften Hälfte des 1Sten Jahres 
bunderts im Schoofe der engl. Kirche entſtanden iſt. 
Wie ‚die Pieriften In Deutſchland vereinigten fich 
1720 einige junge Theologen zu Orford zu fromnien 
Uebungen und ftrengern Sitten; beſonders beabſichtig— 
ten fie eine genauere Beobachtung der Vorſchriften 
des neuen Tefiamenteg, ald damals Iaı der englifhen 
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girche gebräudlih war, und widmeten.fih Werfen 
der. Liebe, 3. B. dem geiſtlichen Zuſpruch und Beſuch 
der Gefangenen und Miſſethaͤter, dem Unterrichte ats 
mer finder u. f. w., weßhalb jie von ihren andersges 
finnten akademiſchen Mitbürgern ſcherzweiſe Methods 
fen (Erfinder einer neuen Xebensmerhode) genannt 
wurden, welden Namen dann die neue Neligiongge- 
ſellſchaft ſelbſtannahm. Unter ihren Mitgliedern zeich- 
neten ſich John Wesley, der Etifter diefed from= 
men Bundes, und der 1752 beigetretene Gcorg Whi— 
“tefield durch Talent, Eifer und Anfehen aus. Nach— 
ber fammette Wesley zu London eine kleine Gemeinde, 
mit der er in einem Privathaufe Erbauungeftunden 
hielt, ohne an eine Trennung von der hoben bifd;öfl. 
Kirhe zu denken. Da aber die Geiſtlichkeit diefer 
Kirche den methodiftifhen Predigern die Kanzel verbot, 
und der Zulauf bei ihren Vortraͤgen fo groß wurde, 
daß jede Kirche ihnen zu Elein fchien, fo fiengen ſie 
an, im Freien zu prediaen und eine befendre Kirche 
nah dem Mufer der apoftolifben zu bilden. Das 
Feldpredigen fteiften fie. jedod bald wieder ein und 
bauten eigne DVethäufer, die fie Tabernafel nennen. 
Da die Regierung in ihrem Unternehmen nichts für 
den Staar Gefährlihes fah, ichritten fie nun unge— 
ftört zur Einrihtung einer Kirchenverſaſſung, die nach 
dem Mufter der Brüdergemeinde, und felbft als in— 
nerer Streit über die Gnadenwahl 1741 eine völlige 
Trennung der Whitefieldianer (die fid zu dem calvis 
niſtiſchen Particularlsmus Defennen) von den Weg: 
leyanern (die, wie die Arminianer oder Nemonftrane 
ten, eine allgemeine Vorherbeſtimmung zur Seligkeit 
annehmen) verurfachte, in belden Parteien ziemlich 


. 
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gleichmäßig zu Stande kam. Ihre Liturgie iſt ganz. 
die der biſchoͤflichen Kirche, nur beobachten fie dtefel= 
be mit mehr Wärme und Innigkeit, wenden mehr 
“Sorgfalt auf den Siirchengefang, in ‚dem beide Ge— 
ſchlechter abwechſeln uud geben der Andacht öfter 
Nahrung. An den Wodentagen verfammeln fie fi 
‚Morgens und Abends zum Gotteedienfte im Taber— 
nafel und befolgen die Sonntagsfeier fehr genau. 
Monatlich einmal bält jede Gemeinde eine Wach— 
.. Nacht, welche vom Abend bis zum Morgen mit Lehe 
ren, Beten und Singen zugebracht wird, und am Neu— 
J jahrstage kommen alle Wesleyaner im Tabernakel zu 
Moorfields bei London zur Feier des Stiftungsfeſtes 
und zur Erneuerung ihrer Verbindung zuſammen. 
Zur Erhaltung der Kirhenzudht find die Gemeinden 
in Stoffen und diefe wieder nah den Geſhlechtern 
in Eleinere GSefellihaften (bands) gethellt, deren je— 
de unter ihrem eigenen, mit der Seelforge beauftrags 
ten Vorſteher wochentlich zuſammenkommt und ji 
über den moralifhen Zujtand Ihrer Glieder befpridt. - 
Alle Bande und Klaffen einer Gemeinde feiern jaͤhr— 
li ein gemeinfchaftlihes Liebesmahl. Geleitet wer: 
den die Gemeinden von den Biſchoͤfen, Predigern und 
Gehilfen oder Lalenpredigern, die, wett felten gelehrte 
Theologen zu Ihnen übergehen, oft aus andern Stät- 
- den gewählt werden und ihr Gewerbe daneben forte 
‚ fegen, auch feine befondre geiſtliche Tracht haben. 
Den Predigern ftehen in jeder Gemeinde 7 Weltefte,- 
jur Beforgung der bürgerl. und dEunomifhen Ange— 
»  fegenheiten, die Vorſteher der Klaffen und Bands und 
die Sitanfenbefuber zur Seite. Nah Wesley's Tode 
(1791) bildete fi unter dem Namen der neuen 


” 
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Methodiften eine befondre Partei unter den Wei- ı 


leyanern, bie dad Joch der bisher allein durch dag 
Loos gewählten Prediger abwarf und 1796 ein aus 
Predigern und Lalen zufammengefestes Kirchendirec-— 
torium bildete. Diefe den Laien erworbene Theil— 
nahme am Patronatrechte verfhaffte den neuen Mes 
thodiften einen anfehntihen Zuwachs, und fie find jetzt 
zahlreicher, als die alten Wesleyaner und Whitefieldia— 
ner. Im J. 1808 hatten die Methodiften aller 5 
Gattungen In Großbritannien 940 Tabernateln 417 
Prediger und 109,961 Mitgileder, unter denen die mei— 
ften zu der Volksklaſſe der Matroſen, Soldaten, Koh: 
lenführer und Tagelöhner gehörten. An ihrer einfas 
hen Lebensart, frommen Sprahe und andaͤchtigen 
Haltung find die Methodiiten eben fo leicht, wie die 
Herrnhuter zu erfennenz; doch ift ihre Meinung ſchwaͤr⸗ 
merifher und ihr Thun und Treiben weniger weltklug; 
auch ftehen fie in der Meinung, durch die geifttihe 
Wiedergeburt oder den Ducchbrud eine größere fittliche 
Vollkommenheit erlangen zu fönnen, als den Menfchen 


möglich fcheint, und es fehlt unter ihnen nicht an Dü=_ 


fern Seibftyudfern und Heuchlern. Das große Ver— 
dienft, die nledern Volksklaſſen zur Urbeitfamfeit, 
Sittfamfelt und Gottesfurcht gewöhnt zu haben, macht 
fie indeß bei allen ihren Mängeln zum Gegenftaude 
der allgemeinen Achtung, und fie werden unter die ru= 
higſten, nuͤtzlichſten und wohlthätigften Bürger gezählt. 
"Weniger gebührt diefed Lob den Methodiften in Norde 
Amerika, wo die Bemühungen eines Wesley, Whiete⸗ 
field und a. Miffionäre zwar einen großen, aber eben 


nicht ſehr erfreulihen Erfolg hatten, indem insbe— 


fondre bei den nächtlichen, auf ‚Selbe ſtatt 


— 62 — 


findenden Verſammlungen der 1750 ,entftandenen Mes 
thodiſtiſchen Sekte der Grleuchteten die größten Aus— 
ſchweifungen mit unterlaufen. Die Anzahl aller Mes 
thodiften in Europa und Amerika ſoll jest über eine 
Halte Milllon betragen. B 
Methodologie, Methodenlehre, die An⸗ 
weiſung zur planmäßigen (methodifchen). Erlernung 
oder zum Vortrage einer beſtimmten Wiſſenſchaft, 
wird gewoͤhnlich mit der Encyklopaͤdie (ſ. d.) dieſer 
Wiſſenſchaft, von deren Methode fie handelt, verbun— 
den. Leber logifche Methodologtie f. Logik. 
Methuſalem (In der Bibel), Enoch's Sohn, fol 
unrer allen Mienfchen"der dltefte gewefen, naͤmlich 969,” 
Zahre alt geworden und einige Tage vor der Suͤnd⸗ 
fluth geftorben feyn. . 
Meris oder Maͤetes, Mutter der Athene, Tode 
fer des Okeanos und der Thetis, die Kundigfte unter. 
den Göttern und Menfhen. (Vergl: Jupiter.) 
HMeton, von Athen, Hat fih um die-Beitrehaung- 
fehr verdient gemacht, indem er ftatt der bisher ſehr 
fehlerhaften Zeitzyklen eine richtigere Aera elufuͤhrte. 


Die Athenlenſer fetzten von feiner Zeit an den Uns 


fang des Jahres auf den Neumond nah dem Sons 
merfolftitium. Auch andre griebifche Bölfer nahmen 
Metons Jahrrechnung au. Et lebte noch in der gıten: 
Olymplade. 

Metonymie, Namenverwechslung, in der Rbheto⸗ 
riE diejenige Nedefigur, vermöge deren Verhaͤltniß— 
begeiffe vertaufcht und folglich Worftellungen durch 


. den Namen anderer, die mit ihnen im Verhaͤltniſſe 


ſtehen, bezeichnet werden. So find die Ausdrüde: 


fih empfehlen, ftatt weggehen, Delzweig ftatt Friede, - 
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Scepter ſtatt Regierung, Flaſche ſtatt Wein u. dgl. 
m. Tropen, in welchen die obgenannten Verhaͤltniſſe 
vertauſcht werden. . 

Metopen (yrieh.), diejenigen Vertiefungen, wels 
de In der dorifhen Saͤulenordnung zwiſchen den Koͤ— 
pfen der Dedenbilfen oder den an ihrer Stelle ange= 
brachten Triglyphen übrig bleiben. Cie wurden ſpaͤ— 
ter ausgemauert und mit erhoßener Bildhauerarbeit 
verziert. 

Metre, im franz. Deckimalſyſtem das Grundmaß 
für die Lingenmeffung, auf!/ıo Mil. des Erdquadran- 
ten beftimmt, hat 56 Zoll 11*/, Linien nad) alteın pa= 
tifer Map und gerade 1'7. berliner Ellen oder 38566 
rhein. Fuß. 

Metrit, die Wiſſenſchaft der allpemeinen Geſede 
des Rhythmus als Grundlage aller Versmeſſung, ver 
bunden mit der Darſtellung der gebraͤuchlichen Vers: 
etten, fofern dieſelben durd jene allgemeinen Geſetze 
bedingt find. (Vergl. Rhythmus und Vers.) Die 
Werke der Alten, namentlidy des Ariftorenug und He— 
Hobor, über die Rhythmik find verloren gegangen zz 
neure Werke find von Beutlcy, Brunck, Reiz, beſon— 
ders aber von Hermann (f. d.) und’ Apel. 

Metrologie, Maß: und Gewichtkunde, f. Maß 
und Gewidt. . 

Metrometer, Metronom, f. Taitmeßer. - 

Metropolit, in der griehifhen Kirche ber Erz 
Bifhof in der Hauptftadt einer Provinz Er steht 
über dem Biſchof, aber unter dem Patriarchen. Mer 
tropolitan:Sprengel, überhaupt ein erzbifchöflis- 
her Sprengel; Metropolitanfirche, die ergbie- 
ſchoͤſliche Haupt: oder Mutter:Kirge.. 
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Metrum, uͤberhaupt ſo viel als Maß, Takt, in 

der Dichtkunſt das Versmaß.“ Metromanie, die 
Sucht, Verſe zu machen. 
Mette, der. Fruͤhgottesdienſt, welcher vor Tages— 
Anbruch gehalten wird; beſonders der einem großen 
Feſte in der katholiſchen Kirche vorhergehende nächte 
liche Sottesdienft, z. B. die Ehriftmette In der Nacht 
vor dem Chrifttage. 

Mettenleitnee (Sohann Michael), geb. 1765 
zu Großkuchen bei Neresheim Im bayer. Oberdonaukr., 
widmete fih der Radirnadel und dem Grabftichel, die 
er bald als Meifter gebrauchte. . Nichtigkeit der 
Zeichnung gibt feinen radirten Blättern ( z. B. zu We— 
. Trenrieders Hiftorifhem Kalender) einen anerkannten 
Werth, und dag Geiftreihe der Compoſition, fo wie 
die Sorgfalt der Ausführung mahen, daß fie wie 
Handzeihnungen gefbagt werden. Er ward 1790. 
Hoffupferfteher zu Münden, und auch die .dort ein- 
—— ‚Steingeichnung blieb von ihm nicht unver⸗ 

ucht 

Metternich (Clemens Wenceslaus Nepomud Lo⸗ 
tharius), Graf, ſeit 1815 Fuͤrſt, ſeit 18160 Herzog von 
Portella in Sicillen, iſt Ritter des Ordens vom gold» 
nen Vlleße und überhaupt aller erſten europuͤiſchen Or— 
den, mit Ausnahme des engliſchen Kniebandordens, 
k. k. Kämmerer, wirklicher gehelmer Rath, Staats- 
und Conferenzminiſter, auch Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, feit 1821 'nıt dem Titel eines EP. 
Haus: Hof: und Staatefanzlers, und den 18ten Mat 
1775 zu Koblenz geboren... Er ftudirte felt 1788 zu 
Straßburg, dann’bis 1794 die Rechte zu Mainz und 
eröffnete feine diplomatifche Laufbahn aufdem Raſtad⸗ 
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zer Friedenscongreſſe als Gefandter des weſtfaͤliſchen 
Grafencollegiums; 1501 ernannte ihn der öftreichifche 
Hof zum Gefandten in Dresden. Im Winter 1805 
— 4 kam er nach Berlin, wo er durch den Tractat von 
Potsdam (den 3. Nov. 1805) Deftreih, Rußland und 
Preußen gegen Napoleons univerfalmonardhifche Plane | 
bewaffnete. Die Schlaht bei Aufterliß und der von 
Haugwig in Wien unterzeichnete Vertrag vereitelten 
die Früchte jened Tractats. Im I. 1306 ging Graf 
NM. als Botſchafter nah Paris, wo er, feibft von den 
franz. Macthabern geehrt, für Deftreih fehr wirffam 
war und am 10. Dftober 1997 dem Traccat von Fon⸗ 
tainebleau fehloß, weicher den Iſonzo zur Graͤnze des 
K. R. Stalien machte. Was er 1805 fin Berlin mit 
Glüd begonnen hatte, feßte er 1808 mir Scharfblid 
und feltner Beharrlichteit fort und kam erft Furz 
vor der Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli 1309) 
aus Paris, wo man ihn bie dahin die Päffe verwet- 
gert hatte, in Wien an, wo er am 8. Dctober zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
wurde und die Friedensverhandlungen zu Ungarifch- Als 
tenburg mit dem franz. Mintfter Champayny leitete, 
Nach dem Frieden begleitete er 1810 die Katferin Mia 
tin Louiſe nah Paris. Im Kriege, der 1812 zwifchen 
Sranfreih und den nordifhen Mächten ausbrad, trat. 
Deftreih zuerft vermittelnd auf. Seine bewaffnete 
Vermittelung wurde nad) einer Sufammenfunft Met- 
ternich’d mit dem Kalfer Alexander zu Opotſchua an 
der boͤhmiſch-ſchleſiſchen Graͤnze im Juni 1313 von . 
Rußland und Preuſſen anerfannt. Von Napoleon 
nad) Dresden eingeladen unterzeichnete hierauf Met- 
ternich am 30. Juni dafeldft einen Wertrag, dem zu⸗ 
Sony. ger. XV. Bd. 5 
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folge auch Frankreich die Vermittlung anerkannte. In 
Drag führte er das Geſchaͤft der Mediation; als aber 
mit dem peremtortfhen Termine (10. Augut) dag 
Stiedendgefhäft noch nicht begonnen hatte, fo verfaßte 
er in der Wacht vom 10. zum 11. Auguft die Kriegs— 
‚- Erklärung Deftreih’8 gegen Sranfreicd ab und am Mor— 
gen des 11. überfchritten die ruſſiſchzpreußiſchen Heere 
die böhmifchefchlelifhe Gränze. Metternich brachte im: 
- Neihenbad und in Tepliß, wo er am 9. Sept. 1813. | 
die Quadrupelalllanz unterzeichnete, jene fefte Verbin— 
dung mit. den Alllirten zu Stande, durd) welche Oeſt— 
reich in dem großen Kampfe den Ausfchlag gab. An 
Abende der Voͤlkerſchlacht von Leipzig. ertheilte ihm 
der Kalfer die erbiiche Fürftenwürde. Frankfurt, Frei— 
Burg,“ Bafel, Langres und Chaumont waren nun Zeus 
gen’ der diplomatifhen Thaͤtigkelt des Fuͤrſten. Waͤh— 
rend des Congreſſes zu Chatillon leitete er die Ver— 
handlungen im Hauptquartiere des Kalſers, unterzeiche 
nete zu Paris die mir Napoleon geſchloſſene Ueberein— 
kunft von Fontainebleau, hierauf den Frieden vom 30. 
Mat und ward dann von feinen Kalfer nach London 
geſchickt. Auf dem Wiener Congreffe ' führte er den 
Boris bei den. Verhandlungen, bewirkte zu: Preßburg 
den Frieden zwifhen Preußen und Sachfen und unters _ 
handelte dann al& öfter. Vevollmaͤchtigter den zwel⸗ 
ten Pariſer Frieden anı 20. Nov. 1815, hierauf zu 
Malland 1816 den Vertrag mit Bayern, der zu Müns 
Ken am Li. April unterzeichnet wurde. Im J. 1817 
begleitete er die dem Kronprinzen von Portugak vers 
maͤhlte öfter. Prinzeffin nach Livorno, verhandelte hler⸗ 
auf mic dem römtfhen Stuhle, war 1318 Bevollmaͤch—⸗ 
- tigter auf dem Congreffe zu Aachen, präfidirte 1819 
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auf dem Carlsbader GCongrefle und Ieftete dann zu 
Mien Im Gunnar 1820 die Minifterlat:Sonferenzen in 
Beziehung auf den Bundestag, fo wie nachher die zu 
Troppau und Laibach. Hierauf ging der nunmehrige- 
Staatsfanzler Fuͤrſt von Metternich auf eine Einla— 
dung des Königs von Großbritannien nah Hannover 
und leitete dann die Verhandlungen in Wien und 
aufdem Gongreffe zu Verona. Während fo fein Name 
in allen neuen Staatöverhaudfungen glänzt, war er auch 
beitäudfg für das Innere Wobt der ditreihtihen Staa— 
ten thätig und" übernahm im October 1526 aud) das 
Prafidium der Miniſterial-Conferenzen für die innern 
Qngelegenpelten. (S. die Biographie des Fuͤrſten in 
des Frei. von Hormayt und von Medupansky's „Tas " 
ſchenbuch für die varerlandiihe Geſchichte.“ 1827.) 

Metz, Feltung am Einfluße der Eellle in die Mo: 
fel und Hauptftadt_des franz. Mofeldepartem. Sonſt 
war fie eine freie Reichsſtadt, ward aber 1552 von. 
franz. Truppen befeßt und 1645 völlig an Frankreich 
abgetreten. Sie hats Citadellen, 5500 Haͤuſer und 
42,000 Einw., welhe Handel und Gewerbe treiben. 


Es iſt der Sig eines Präfecten, des Stabes der Ztem . 


Militardivifion, eines Biſchofs, Lyceums und einer 
vereinigten Wrtillerie- und Ingenieurſchule. Eine 
Stunde von der Stadt, auf beiden Ufern der Mofel, j 
befinden fih die Trümmer einer großen römiihen 
Waſſerleitung, von dem Volke die Teufelößrüde ge= 
nannt. 
Mese, ein Maß zu trocknen Dingen, beſonders zum 
Getreide, deifen Größe nad) den Orten verichleden tft. 
Metz u (Gabriel), Maler, geboren 1615-In Leyden, 
eu in Amſterdam und malte Gegenſtaͤnde aus dem 
5* 
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gewöhnlichen Leben, Frauenzimmer mit Früchten, Che- 
miker in ihren Laboratorien, Aerzte bei ihren Kraus 
ten u. ſ. w. Seine Manier ift frei und gefällig und 
er ift ein vorzüglich treuer Nachbildner der Natur. 
Seine Werke find felten, weil er langfam arbeitete, 
aber fehr gefhäbt. Seine Lebensart war regelmäßig 
und dem zu anhaltenden’ Arbeiten fchreibt man feinen 
frühen Tod zu, der 1658 zu Amfterdam erfolgte, 

Meundon, Schloß und Kleden bei Paris, im De— 
partement der Seine und Dife, gehört zum Arrons 
tiffement von Merfatltes und dem Ganton Severs. 
Meudon fol fchon vor den Zelten Caͤſar's ex— 
iftirt Haben. Das alte Schloß reiht In weit ent⸗ 
fernte Zeiten hinauf. Im 17ten Jahrhunderte ges 
hörte es dem Minifter Louvois, der den ſchon an⸗ 
dertbalb hundert Sahre früher von Der Herzogin von 
Etampes, Anna de Pilfelu (der Geliebten Franz I.) 
. angelegten Park bedeutend erweiterte und das Schloß 
der Afademie der Snfchriften und fehönen Wiſſen— 
fhaften zu ihren Sitzungen etnraͤumte. Mach Lou— 
vois Tode Fanfte Ludwig XIV. das Schloß für den 
Dauphin (Rudwig XV.), der neben dem alten noch ei— 
nen neuen prachtvollen Palaſt aufführen und den Gar: 
ten von dem berühmten Lenotre (f. d.) ſehr verfchds 
nern ließ. Nach dem Falle des bourbonifhen Königs 
Haufes wurde Meudon vom Wohlfahrtsausichuße (20. 
. Det. 1793) dazu beſtimmt, dem Nationalinftitute zur 
Vorbereitung nußliher Erfindungen zu dienen. Im 
März 1795 brannte dag alte Schloß ganz ab und 
nur mit vieler Mühe konnte dag neue, von Ludwig 
XV. aufgeführte Gebäude gerettet werden. Inter 
Napoleons Herrihaft wurde Meudon wieder zum kai⸗ 
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ſerlichen Luſtſchloße erhoben und prachtvoll, etngerich— 
tet; nad der Reſtauration wurde dasſelbe wieder eine 
Domalne der fönigf. Krone von Franfreih,. Für die 
Bewohner des Fleckens Meudon ift theils der Wein— 
‚bau, theils die Arbeit in den reichhaltigen Kreidebräs-. 
hen Haupterwerb. Diefe Kreide wird Im Handel ge= 
-wöbnlih blanc de Meudon genannt. 

Meulen (Unton Franz van der), elner der beruͤhm⸗ 
teften Schlachtenmaler, geb. zu Bruͤſſel 1654 von reis 
hen Eltern, ward von Colbert nah Parld gerufen und 
von Ludwig XIV. fo geſchaͤtzt, daß er ihn ſtets In fein 
Gefolge nahm, wenn er in's Feld 308, und nicht 
Seiten ihm felbft Die Genenjtände anwies, die er durch 
den Yinfel verewigt wünfhre, Auch fin der Genres 
und Landſchaftsmalerei zeichnete er ſich aus. Unter 
die vorzäglihten feiner Arbeiten gehören der Einzug 
Ludwigs XIV. in eine eroberte Stadt; der Einzug. 
dieſes Könige In Arras; die Belagerung von Ma— 
firiht; ein Reiter, welder, ein Gfag in der Hand, 
mit einem jungen Sranenzimmer fpricht, die eben ihre 
Guttarre ſtimmt; ein Jäger, gleichfalls das Glas in 
der Hand, und eine Federvichhändlerin Inmitien ih— 
„red Krams. Beſonders gluͤcklich war er im Ausdru— 
"ge, den er feinen Pferden zu geben wußte. Durdy 
bie berühmteften Kupferfteher feiner Zeit ift eine 
Reihe vom 152 Plarten nad feinen Gemälden geſto— 
en worden. Er wurde 1675 Mitglied der Akademie 
und ſtarb 1690. 

Meurfius (Johannes der Aeltre und der Süngre), 
Philologen und Altertbumsforfher, deren Name ohne 
‚Latinifirung de Meurs kit. Der ältere, geb. 1579 zu 
Losdun beim Hang, entwickelte fi wunderbar fruͤh 
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and ſchnell. Er ſtudirte zu Leyden, wo er ſchon im 
12ten Jahre lat. Neden, im 15teu Sabre griech. Verſe 
fhrieb und 1610 die Profeffur der Geſchichte erhielt, 
Im folgenden Jahre ward er Profefor der griehtihen 
‚Sprache und empfing mehre glänzende Ehren-Bezeugun— 
gen von den Generaljtaaten. Aber Burneveld's (f. d.) 
Hinrichtung ſtellte auch Ihn, fo ſtill und raͤnkelos fein“ 
‚Charakter war, den Verfolgungen der Partelfucht bloß. 
Er folgte einem Rufe nad) Dänemark, wo er an det 
Nfadenle zu Soroe Ichtte und 1659 farb, Eine 
Sammlung felner Schriften hat Lami zu Florenz 1741 
— 65 in 12 Fol. beſorgt. .Seln Sohn, geboren zu 
Leyden 1615, folgte dem Bater nach Dänemark, zeiche 
nete fih gleich ihm durd große Gelchrfamfelt aus, 
Rarb aber fehon 1655. Faͤlſchlich laufen unter_ feinem 
Namen die feandalöfen Elegantiac latini sermonis, 
deren Berfaffer wahrfcheintie der Franzoſe Corier iſt. 

Meurthe, Fluß im nordöſtlichen Frankreich, ent-⸗ 
ſpringt im Mogefengebirge, falt bei Nancy in bie 
Mofel und gibe dem Departement Der Meurthe den 
Namen, welches auf 118 Q. M. 380,000 Einw. und 
Nancy zur Hauptſtadt hat. 

Menfel (Gohann Georg), geb. 1743 zu Eyrichshof 
im fraͤnkiſchen Rittercanton Baunach, wurde 1769 
Profeſſor der Geſchichte zu Erfurt und quedlinburgi— 
ſcher Hofrath, 1780 Hofrath und Profeſſor der Ge⸗— 
ſchichte zu Erlangen und ſtarb daſelbſt den 19. Sept. 
1820. Er iſt ausgezeichnet als Schriftſteller in der 
Statiſtlk, beſonders aber in der algemeinen Geſchichts— 
Kunde, Kunſt- und Literaturgeſchichte. Beſonders 
merkwürdig find aus feinen zahlreichen Schriften fein 
OGelehrtes Deutſchland“ (Ste Ausgabe, Lemgo 1796 
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—1827, 21 Bde.), Tein „Lexikon der von 1750— 1800 
verjtorbenen deutichen Schriftiteller”’ (Lelpz. 1802 ff.), 
fein „deutſches Kuͤnſterlerikon“ (Lemgo, 1773 — 39. 
2 Bde.), feine „artiftifhen Miscellaneen“ nnd fein 
„Muſeum für Künftler und Kunfttlebhaber,’ ac. " 

. Meve (Mewe, Möve), der Name derjenigen Waſ— 
fervöget, welhe einen geraden, ungezähnten, Löffelich- 
ten, an der Spike etwas frummen Schnabel, laͤnge- 
re Flügel ald Schwänze und Eurze Süße mit drei 
durch eine Schwimmhaut verbundenen vornftehenden 
Zehen und einer hinten freiftcehenden Sehe haben 
(Larus L.). Es gibt viele Arten davon, die fih durch 
verschiedene Größe und Farbe von einander unters 
fhelden. Dis vorzüglihtten find die große bunre, 
die gemeine graue, die fhivarzfüpfige, weiße und 
istandiihe Mreve, u. f. w. 

Mevtus (David), einer der berühmteften Rechts— 
Gelehrten des 17ten Jahrh. geboren zu Greifswalde 
1609, wurde daſelbſt 1655 Profeſſor der Rechte, herz 
nad aber Syndicus In Straifund und endlich Nice- 
Hrafident des Tribunals zu Wismar, deffen.meifter: 
hafte Gerihteordnung er. verfaßte. Er ſtarb 1670. 
Zu feinen wichtigſten Schriften gehören fein Come 
mentar über dag Luͤbbiſche Recht u. f. Decisiones tri- 
bunalis \WVismariensis (Stralfund.1664 ff3. 10. Aug: 
gabe von Höpfner, 1791 — 94). 

Meriko, ein Staatenverein im nördlichen Ame⸗ 
rika, aͤhnlich dem der nordamerikaniſchen Freiftzus 
ten, beſteht aus 19 Staaten und 5 beſondern Ge— 
bieten. ° Diefe Beſtandtheile jind aber namertiih 
Merifo, Queretaro, Guanaxuato, Meckoacan, Xalisko, 
Zacatecas, Sonorg, Chihuahua, Durango, Cohahuila⸗ 
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Texas, Neuleon, Santander, St. Luis Potoſi, Vera 
.Cruz, Tabasco, Puebla, Oaxaca, Chiapa, Yucatan, 
dann die Gebiete von Ober- und Untercalifornia, 
von Neumerifo und das Indianerland. Der Staa 
tenbund Mexiko legt vom 15 — 42° N. B., gränzt 
‚gegen N. an Miffuri, gegen D. an Loulfiana und an 
den merlfanifhen Meerbufen, gegen ©. an Guate— 
mala und gegen W. an das ftille Meer und hat auf 
. 76,917 Q. M. 7,628,809 Einw, Die HOftküfte iſt 
niedrig, häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, unge— 
fund; die Gegenden an der Weſtkuͤſte find höher uud 
gefäuder, das Innere iſt angenehm und fruchtbare 
Die Gebirgsfette der Andes nimmt einen großen Theil 
des Landes ein; fie bildet eine ausgedehnte Hochebene, 
wenig von Thälern durchbrochen, doch von bedeutens 
der Höhe (im Durchſchnitte von 6,000 bis 8,400°)., 
Unterm 19.° Br; {ft die meifte Erhöhung; die hoͤch— 
fen Spitzen find Popacatepetix 16,584, Ssacclhuatl 
14766’, Eitlaltepetl (PIE von Drizaba) 16,332’, Nauh⸗— 
campatepeti 12,554, Zolucca 14,274° bo. Diefe 
Berge, der legte ausgenommen, find aud Vulkane. 
Nur eine Höhe von 14,000° dient‘ hier zu einem im⸗ 
merwährenden Schneelager. ‚Un der oͤſtlichen Küfte 
fest der Meeresftrom überall Sand und Schlamm an. 
Vorgebirge find Catoche, Gorrientes und St. Lucas; 
Buchten die Sampefhenbai, Hondurasbat, Bat St. 
Bernhard am merlfanifhen Meere, Bal von Te— 
Huantepec, Golf von Galifornien (tief in's Land drin 
gend), Magdalenabat und Bai von Monterey am fill: 
len Ocean; Seen: der Chapala, Tezcuco, Xochimilko, 
Pazucaro, Mexitlan, Parras. _Hauptflüffe. find der 
Din del Norte und Colorado. Man iſt gegenwärtig 
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mit der Ausfuͤhrung eines Projekts beſchaͤftiat, Das 


atlantiſche Meer. mit dem ſtillen Meere durch Kanaͤle 
zu verbinden. Zwei Drittheile des Landes liegen 
über dem Wendekreiſe in der gemaͤßigten, ein Drit— 
theil in der heißen’ Zone, doch auch In der leßtern iſt 
die Temperatur wegen der hohen Lage des Bodens 
febr aemaͤßigt. Die -nledern Aequinoctialgegenden 
find die Helmath des gelben Kiebers und der. India 
nerfranfheit Matlazuatl. Der Norden hat 4 Jahres- 
Zeiten, fharfe Winter, Im Mal nod Eid und auf den 
Bebirgen Im Juni noh Schnee. Vom 259 der Brr 
nad ©. herrfhen nur zwei Jahreszeiten; Regen vom 
Juni bis September, trodne Zeit vom SDctober- big 


- Ende Mat. Die trodne Zeit iſt drüdend und der 


Vegetation nachtheilig. An ‚beiden Küften herrfchen 
beftige Stürme. Gewitter und Erdbeben find ziem⸗ 
lich haufig. Naturerzeugnife find: 1) ausdem Mi⸗ 
nerafreide Gold (7000 Mark), Silber (jaͤhrlich ge⸗ 
woͤhnlich eine Ausbeute von 25, Mill. Dollars + 
Merthe). Die Gruben der edlen Metalle find, nic 

fo wie bie von Peru auf hoben Bergfpisen, erh 
weit mehr in der Ebene, faum 3000 Fuß über der 
Meeresflaͤche. Die britifhen und deutfhen Berg— 
werfävereine wirkten befenders zur -Emporbringung 
dleſes Zweiges des Bergbaues. Eifen, Kupfer, Qued- 
Silber, Marmor, Smaragde, Tuͤrkiſſe, Salz, Stein— 
Kohlen, Mineralquelle Penon de los Bennos; heiße 
Gasquelle in Californien. 2) Aus dem Pflanzenrei— 
he: Baumwolle, Zuder, Tabak, Indigo, Reiß, Va: 
nille, Kaffee, Ingwer, Seffavarille, Jalappe, perua— 
nifher Balſam, Cacao, Wein, Kalebaffen, Platanen, 
Grenadille, Gummicopal, Chinarinde, Hauf, Flache, 


— Th...” 
europälfhe Getreldearten, Mals, Maniok, Yams, 
Obſt, Maguai-Aloe (deren Saft dag berauſchende Ges 
traͤnke Pulque gibt), Otleans- und Campecheholz. 5) 


Aus dem Thierreiche: Ochſen, Pferde, Schafe, Schweis 


ne, Maulthiere, Huͤhner, Truthuͤhner, tuͤrkiſche Enten, 
Seidenwuͤrmer, Bienen, Cochenille; Wallfiſche, See— 


und Flußfiſche, perlen. Die Einwohner find 1) Weiße, 


. 


theils geborne Europder, theils Greolen. 2) India— 
ner in ſehr vielerlei Stämmen, won welchen folgende 
zu bemerten: Mexikaner, Ureinwepner, civiliſirt; dann 
Indlios bravos oder wilde Indianer (barbaros),.In— 
tes, Conhattas, Puranad, Tawakandes, Mayes, Caran— 
couas, Canies, Cumanches, Apaches, Mecos, Pimas, 
Mogul, Californier, Rumfen, Escelen,. Matalons, Sal- 
fen, Quirotes. 5) Neger, 4) Leute gemifchter Herkunft: 

Mieftizen, Mulatten, Sambos (finder ded- Negers 
und der Snblanerin), Zambosprietos (Kinder des Ne— 
gerd und der Zumba), Quarterons, Quinterons. Die 


Zahl der Spanier und Creolen betrug 1829: 1,440,000 


Seelen, die der Indios fideled 3,600,000, der Ins 
dios barbaros 180,000,. Meftizen und Mulatten 
2,400,000, Neger 8,8005 zufammen 7,628,800 Eins 
wohner, -Selbft von den Indianern find viele an— 
faffig, treiben Ackerbau und einige Gewerbe, vorzügs 
lich Weberei und Gerberei, viele befhäftigen fich ſelbſt 
mit verſchiedenen Handwerken nach europälfcher. Art. 
Bel den übrigen -Einwohnern finder man ald Haupt— 
Vefhäftigung den Sand: und Bergbau; für den letz⸗— 
tern befteben ein Dberbergcollegium In der Hauptftadt, 
37 Bergcolleglen ‚im Lande verbreitet, clue Berge 
faule und -ein eigened Berggeſetzbuch. Die Viehzucht 
befaßt fih meiftens mit Pferden und Maulthieren, 
wenig Gedeihen hat die Schafzudt. Das Fabrikwe⸗ 
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fen war bisher vom Mutterlande (Spanien) ſehr ges 
herumt; die Fabriken liefern Selden:, Baumiwollenz, 

Wollen, Gold:, Süber: und Lederwaaren. Die Ta- 
. batfabrifation iſt ein Negale. Die Münze zu Mexiko 
ift die erfieder Erde. Humbeldt berechnet den Werth 
der HDberflihe von Merlfo auf 58, des Berg: 
baues auf 45 und der Fabrifate auf 16 Mil. Gul⸗ 
den. Der Handel mit Spanten wurde bieher von 
Havannah betrieben; mit den übrigen fpanifhen Co⸗ 
lonien handelt der Merifaner ſelbſt; der Schleidyhan= 
det ift nicht unbeträchtiih. Der Innere Handel, def- 
fen Hauptplag die Stadt Merifo iſt, wird noch durch 
den Mangel an Kunſtſtraſſen erfhwert. Die Aus— 
uhr bejteht in Zucker, Cochenille, Jalappe, Saſſapa— 
rille, Baumwolle, Vanille, Faͤrbeholz, Obſt, Haͤuten, 
Talg, dann in Gold und Silber, in Barren und ge— 
muͤnzt; zufammen im Werthe von’ 56,340,000: Gul⸗ 
den, Die vorzüglichften Säfen find Ucapulco und Vera— 
eruz. Im Jahre 1825 wurde ‘mit Großbritannien, 
1827 mit den Niederſanden und 1829 mit Preußen 
ein Handelevertrag geflogen. Bel den civilijirten 
Sndianern haben fih noch erbliche Kaften erhalten, je 
nachdem fie von Plebejern oder von vormaligen vor— 
nehmen indlanffhen Familien 'abftammen. Die er: 
ftern find feuerpflichtig, die leßtern dagegen, Kaziken 
. KCaclcasgo) genannt, haben die Verwaltung fin den 
indianifhen Dörfern. Die Weißen find hier mit bes 
deutenden Vorrechten ausgeitattet. Die katholiſche 


Kirche iſt faft allgemein, da felbft die meiften Gndla= 


ner fih zu derfelben befennen; fie fleht unter einem 
Erzbifchofe und acht Biſchoͤfen, zu Puebla, Valladolid, 


J 


Durango, Guadalaxa, Monterey, Yukatan, Daracz 
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und Sonora. Was dle wiſſenſchaftliche Bildung be— 
trifft, ſo war bisher Geſchmack fuͤr die Wiſſenſchaften 
in Mexiko herrſchender, als in irgend einem andern 
Staate von Amerika; man beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich 
mit Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, Mineralogie, 
Mathematik und Aſtronomie; In der Hauptſtadt Mexiko 
iſt eine Univerſitaͤt, eine Bildhauer- und Maleraka— 
demie, eine Bergwerksſchule, ein botaniſcher Garten 
u. ſ. w. Die Bundesverfaſſung iſt ganz aͤhnlich der 
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten. Die 19 Staaten 
regieren ſich zu Haufe ſelbſt, find aber durch die Bande 
eine gemelnfchaftlihen Congreffes zufammengehalten, 
der aus Repraͤſentanten und Senatoren befteht. Je 
40,000 Einwohner fenden einen Nepräfentanten und 
jeder Einzelftsar zwei Senatoren. . Die vollziehende 
Gewalt im Staatenbunde hat der Präfident, der auf 
4 Sabre gewältt wird. Das Wappen der Republik 
it ein Adler, der mit der Linfen Klaue auf einem 
Cochenilebaume ſteht, welcher aus einem im Gewaͤf⸗ 
fer flehenden Felſen hervorwäcft, und, der mit ber- 
rechten eine Schlange padt, um fie zu zerreißen. Die 
Flagge befteht aus drei fenfrechten Streifen, grün, 
weiß und roch, mit einem Adler in der Mitte, Die 
öfentlihen Einfünfte betrugen im %. 1828 im Gans 
zen 56 Mil. Gulden; die Ausgaben find überwie= 
gend. Das Defickt betrug im 3. 1328 bei 2,800,000 


Piaſter. Die öffentlibe Schuld beträgt 250 Mill. 


Gulden, dag flehende Heer 22,700 Mann, die Mi— 
litz wenigſtens 64,000 Mann, die Marine 1 Linien 
Schiff, 2 Sregatten und 13 Elcinere Zahrzeuge. Die 
wichtigſten Städte find Mexiko, Ducrefaro, Puebla de 
108 Angelos, Quanaxuato, Valladolid De Mechoncan, 


J 


Fan - 
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Sohahufle, Wera Cruz, Guabalara, Bacatecad, Dara, 
Ealapa, Merida de Ducatan, u. a.m. — Der ge: 


genwärtige merifanifhe Staarenbund iſt das. ehemalis 
ge Vicefönigreich ipanfen, welches die Länder Alt— 
und Neumerifo und Californien begriff. Die Ge— 
ſchichte Mexiko's beginnt mit der Sinwanderung der 
Aztefen, und der Koltefen im 7. Jahrh. der ahriflt. 
Zeitrechuung. Von dem alten Merifo ficht man nur 
nody” die merkwuͤrdigen Uebekreſte einer raͤthſelhaft 
fuuftreichen Vorzeit, deren Gchilde auf bie Prieſter— 
Kultur des alten Aegyptens und auf die Sergüge der 
alten Phöntzier und Karthager binwelfen (f. HZuebuetz 
lavallan); andre Denkmaͤler fcheipen der Zeit vom 7. 
— 12. Sahrh. n. Chr. anzugehören. "Die Sternfunde 
der alten Merifaner fcheint Ueberfleferung gewejen 
zu ſeyn. Bekanntlidı jählten fie_in Jahre 18 Mo— 
nate, jeden zu 20 Tagen und 100) 5 Ergaͤnzungstage, 
und hatten fo, wie dir elten Aesnpter, ein Jahr von 
865 Tagen. Nach 52 foicker Jahre ſchalteten ſie 15 
Tage ein; dadurch erhielten fie ein richtiges Juliani⸗ 
Ted. Jahr. Die fpanifhen Seefahrer Solis und 
Pinzon entdedten zuerft 1508 Thucatan, während 
Grijalva 1518 die Dftfüfte von Neufpanten auffınd. 
Sm $: 1519 landete Corte; da, wo jeßt Veracruz 
fteht, und eroberte Mexiko und bald darauf dad ganze 
Neid 1521. Im J. 1554 entdedte er Neucalifor- 
nien. „Merifo wurde feit 1540 von Vicekoͤnigen re= 
giert, die in der Negel alle fünf Fahre wechfelten. 
Im-J. 1810 fingen die Unruhen an, welche mit ber 
gänzlihen Losreißung der mexitanifhen Staaten vom 
Mutterlande Spanien und der Gründung eines repubs 
likaniſchen Staatenbundes endigten (vergl. ſuͤdamerika⸗ 
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ulſche Revolutlon). Waäͤhrend dieſer Zerruͤttung iſt 
Mextko mir Eurova in vielfache Berührung gekom— 
men und ung genauer bekannt worden, nachdem be— 
veits früher noch Uler. von Humboldt (f. d.) zur ges 
nauern Kenntniß des Landes den Grund gelegt hatte... 
Das Werk der Konftitutlon von Mexiko wurde nach 
Sturbide's (ſ. d.) Sturze am.16. Dezember: 1825 vol= 
leudet und trat den 4. Detober 1524 in Wirkſam— 
keit. Nachdem der Congreß fhon im September 1824 
den General Blttorla zum Präfidenten erwählt und 
den GSflavenhandel durch ein Gefeß vom 15. Sanuar” 
1325 an abgefchafft hatte, erklärte er am 29. Dez. 
1824 feine Sitzung für aefhlofen. Mit diefem Tage 
begann die neue verfaffungemäßige Regierung des 
merikanifchen Bunderjtaates, ver Dumals nur noch aus: 
15 freien fouverainen Staaten beſtand. Die Unab— 
bangiafeit derfelben wurde zuerft von Den vereinigten 
Staaten, dann am 1. San. 1525 von Großbritannien 
und nad) und nah von allen Großmaͤchten, -Spanten 
ausgenommen, anerfannt. — Die alte Geſchichte von 
Mexiko hat Ant. de Solis geſchrieben (n. A. Madrid 
1325, 4 Bde.). Ueber die Revolution vergl. m. Ro— 
dinfons, Will. Davis's Gefhichte der Expedition dee 
Gen. Zav. Mina nah Merifo im Jahre 1816. Vor— 
zuͤglich lehrreich iſt W. Bullock's „Six months resi- 
- dence and travels in Mexico etc. 1825“ (London, 
1824.10. 8.) u. v. Humboldt's „Essai politique sur 
le royaume de la nouv. Espagne‘ (2. Aufl., Paris, 
1827, 4. Bde.). — Die Hauptſtadt Mexiko, die praͤch⸗ 
tigfte Stadt Amerikas, der Sitz der Regierung, des 
Congreſſes, des Erzbifkofe, hat nach Biullo@ 157,000 
‚Einwohner und Hegt am 2 Seen, die gegen 50 Stun— 
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den im Umkreiſe und ſchwimmende Gärten haben, in 
einem von ſchneebedeckten Vulkanen umgebenen Thale, 
wo ein ewiger Fruͤhling herrſcht, 7240 Fuß über dem 
Meere. Sie blider ein Viere und bat fchnurgerade 
Strafen, aber weder Thore noch Waͤlle, auch find die 
Häufer wegen der häufigen Erdbeben nicht hoch. Ehen 
fo leider die Stadt haufig von Ueberfhwemmungen. 
Ste dat viele wiſſenſchaftliche Inſtitute, eine auf den 
Truͤmmern eines alten Tembels -erbaute 500 Fuß 
lange Domfirhe und als der Mittelpuntt des Han: 
dels dreier Welttheile febr reihe Kaufleute. In der 
Nähe die Ruinen mehrer Pyramiden. i 
Mey,-großherjuglier frankfurtifher Hofconditor, 
einer der berühmteften Bhelloptaften oder Korfardet: 
ter (f. Korkbildnerei). : . 
Meyer. (Friedrich Johann Sorenz), Dr. der Acchte, 
Praͤſes des Domcapitels zu Hamburg, geb. daſeibſt 
4760, ſtudirte in Goͤttingen und war Mitglied der 
Deputation von übe und Hamburg 1796 an dag 
franz. Divestorlumund LSOL an den Oberconful. Seiner 
Vaterfindr hat er feit 40 Jahren als Mitglled der 
Hamburger patrlotifhen Gefeliſchaft zur Beförderung. 
> der Kinfte und Gewerbe vielfad, genüst und iſt ale 
Schriftſteller für Fache der Laͤnder und Voͤlkerkunde, 
Kunſtgeſchichte ıc. geachtet. 
Meyer (Jonas Daniel), Dr. der mechte und Ad—⸗ 
vokat zu Amſterdam, geb. zu Arnheim in Geldern 
* 1780,-behauptet in der Literatur. der Politik, Geſetz- 
. gebung und Rechtspflege eine ausgezeichnete Stelle, 
befonders durch fein fhäßbares Werk: Esprit, origine: 
et progres des-institut. judieiaires etc. (Haag,. 1319‘ 
25.6 Bde, Vergi. Hermes XIIIu. XX). Auch war 
N 


* * 


“er Mitglied bes iſraelitiſchen Conſiſtoriums · In Am⸗ 


ſterdam. 

Meyer (Joh. Friedr. von), Dr., Stadtlſyndikus, 
Mitgllied des Senats x. zu Fraukfurt a. M., geb. daſelbſt 
1772, tt beſonders durch ſeine gemuͤthvollen religloö— 
fen Schriften bekannt. 1824 wurde er Prafident der 
gefeßgelenden Verſammlung der freien Stadt. : 
RMeyerbeer, cin tatensvoller deutſcher Theaters 
Componiſt Im italieniſchen Style, tft zu Berlin 1791 
geboren und hielt ſich lange in Stallen auf, Eeine 
beften Werte find die Opern Crociäto in Egitto und 
Robert le diable. Sein Bruder Michael Beer ift 
als Theaterdichter durch feinen ‚„„Paria’’ und „Struen⸗ 
ſee“ vortheilhaft bekannt. 

Mezerat (Fraugçois Eudes de), geh. 1610 zu My 
bei Falaiſt in der Normandie als der Sohn eines 
Chirurgen, widmete fi) dem Studium der Geſchichte 
und Politif und ward. von Niichellen unterftüßt. Ale 
1635 der erſte Theil feiner Geſchichte von Franfreich 
erfinien, ward er Hiftoriograph von Frankretich mit 
4000 Livres Penfion. Der 2. und 3. Theil erfhlenen 
1646 und 1651. Seit 1649 war er Mitglied der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften und wurde 1675 deren bes 
fändiger Seeretär. Im J. 1668 gab er ein Abrege 
chronlogique de !' histoire de France, einen Auszug 
‚aus dem größern Werke heraus, der noch beffer tft, 
als dieſes. Weller aber darin-eine Gefchichte des Urs 
fprungs aller franz. Steuern mit freimüthigen Bes 
merfungen lieferte, entzog ihm Colbert feine Penfion, 
worauf er auch feine Geſchichte von Frankreich-aus 
Merger nicht weiter fortführte. Sreie, oft derbe 
Aeufferung deſſen, was er für Wahrheit hielt, Ing in 


-. 
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feinen Charakter. Dagegen nahm er fih Ungenauig⸗ 
keit gar nicht übel; ſeine große Geſchichte iſt vol da- 
von, weniger der Auszug. Unter feinen übrigen. 
Schriften zeichnet fid f. Traite sur l'origine des Franz: 
gais durch aufferordentlihe Gelehrfamteit aus. Von 
Ausſchweifungen war fein Leben nicht frei, Er ſtarb 
zu Paris 1683. 

Mezzanine (ital), ein eingefhobenes oder hal- 
bes Geſchoß, gewöhnlich zwiſchen dem Parterre- und 
Haupt-, in Italien auch daͤufig zwiſchen dem Haupt: 
und obern, Geſchoße; 2) kleines halbes Fenſter über 
einem größern; 3) Zenfter im Frontifpice, 

Mezzo (ital.) mittel, mirteimäfig. Mezzo forte, 
nur mäßig ftark, wird in m. f. oder mE. abgekürzt. 
Mezzo piario, nicht affguleife. M. soprano, der 
mäßig hohe Discant. 

Mezzotinto (ıtal.) nennt man In der Maleref 
bie Meittelfarben, d. t. Diejenigen, welche aus dem 
Uebergange zweier Farben in einander entftehen. In 
der Kupferfteherkunft ift Mezzotinto: Manier glei: 
bedeutend mit derjenigen, die wir gewöhnlid) ſchwarze 
Kunſt nennen, 

Miako, Kio, die zweite Stadt Japans, an’ Klo, 
auf Nipon, Reſidenz des Dairi, Sitz der Gelehrſam— 
keit, hat 600,000 Einw., mehre Buchdrucerelen, größe 
Tempel und Klöfter, viele wichtige Fabriken, Faͤrber— 
eien, die Reichsmuͤnzſtaͤtte, ꝛc. Der Nefidenzpalaft, 
ſtellt alfein eine Eleine Stadt dar. = 

Miasına (fühtigen Anſteckungsſtoff) nennt m an! 
überhaupt diejenige Werunreinigung der Luft mit dis 
nem Dunfte und gasförmigen Gifte, die durh Eins. 
wirkung auf Menſchen oder Thiere N erzeus 

Eouv. Ber. XV. Bd. 
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gen kann. Die Mlasmen koͤnnen ſich ſowohl aus organf- 
ſchen, als aus nnorganiſchen lebenden oder todten, geſun— 
den oder kranken Körpern entwickeln und find nicht ſelbſt 
Krantpeit, fondern erzeugen erit Krankheit. Die chem. 
Natur der Miasmen Fennen wir felder durchaus noch 
‘gar nicht, daher es auch oft fo fhwer iſt, fie gu bes 
fampfen, weil man über die Wahl der Waffen gegen 
den Feind ungewiß ift. Die Wirkungen der verfcle: 
dehen Miasmen find verfcieden; einige Menſchen 
werden davon leichter, andere fdwerer ergriffen, ef= 
nige nur wentg, andere gar nicht, je nachdem die An— 
lage dazu fhon vorhanden oder nicht und die Entwide- 
fung des Giftes ſtaͤrker oder geringer ff. 

Micha, eine der 12 Fleinen Propheten des alten 
Teſtaments, aus Marefa im Stamme Juda, lebte 
unter den Köntgen Jotham, Ahas und Hiskias und 
ift der Verfaſſer von 3 Strafreden, wortn er in Fein— 
heit des Umriffes und in Erhabenheit mit feinem Zeit: 
genoffen Jeſaias um den Rang ſtreitet. 

MichaelFeodorowitſch, Czaar von Rußland, der 
erſte aus dem noch bluͤhenden Hauſe Romanow, war 
1596 geb. und wurde am 21. Februar 1613 als der 
18jaͤhrige Sohn des roſſtoviſchen Metropoliten Fila—⸗ 
ret durch Wahl auf den ruſſiſchen Czaarenthron er— 
hoben. Dieſer Fllaret war der Sohn des Oheims 
von Feodor J. und durch Boris Godunow, der nach 
dem Ausſterben des Hauſes Rurik von 1598 — 1605 
als Czaar geherrſcht hatte, zum Kloſterleben gezwun— 
gen, in welchem er, ſonſt Feodor Nikttitſch, Fllaret 
genannt und von Demetrius, der auf Boris (1605 
— 1606) folgte, zum Metropoliten erhoben wurde, 
Michael Feodorowitſch, ein Herrſcher voll Sanftmuth 
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und Ekelfint, ſuchte zuvörderft feinen Reiche den 
Srieden wieder zu geben, den er von Schweden durch 
Abtretung von Ingaͤrmanland und dem ruſſiſchen Ca— 
relen erkaufte und auch an Polen große Eroberungen 
abtrat, dafuͤr aber deſto mehr die Graͤnzen Rußland's 
im nördlichen Aſien erweiterte. Für das Innere Wohl 
feines Staates ıhat er fehr viel, befdrderte den Han— 


. del, gab feinem Heere eine mehr europalfhe Bildung, 


gründete eine griechifch: Iateintfhe Scyule In Moskau 
und ftelfte die Ruhe volffommen wieder her. Bet 
allen feinen Htegierungs:Gefwäften wurde er von ſei-— 
nen Vater, der 1618 aus der polnifhen Gefangen: 
ſchaft zurüdtehrte und 1619 die Würde eines Patri— 
erden empfing, bis'an veffen Tod (1655) trefflich 
unterſtuͤzt. Michaet ffarb 1745 und hinterließ den 
Thron feinem Sohne Alexei Michnelowitfh Ef. d.), 
dem Water Peters des Großen. 


⸗ 


Michaelis (Johann Benjamin), ein talentvoller 


deutiber Dichter, geboren 1746 zu Zittau von armen 
eltern, mußte fih In Leipzig Fümmerlicy fortbringen; 
bis feine bei Heinſius in Kekvzig-erfhlenene Samm— 
lung ven Fabein, Liedern und Satyrenihm die Bekannt 
fhaft mehrer der ‚damaligen größten Dichter, - Unter 


ſtuͤtzung und Verdienft durch Gelegenheitsgedichte, die 


man bei ihm beftellte, verſchaffte. Nachdem er dag 
bisher gezwungen betriebene Studium der Medizin 
aufgegeben und 1769 „Einzelne Gedichte“ herausge— 
geben hatte, ward er 1770 nah Hamburg zur NRe— 
daction des Hamburger Sorrefpondenten berufen, die 
er aber bald aufgab, um bet der Seilerſchen Gefell- 
ſchaft für die Bühne zu arbeiten, wo man ihm viel 
verſprach und wenig hielt, worauf ihn Steime und 
R 6° 
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Jacobi's Freundſchaft dis an ſeinen frͤhen Tod (30. 
Sept. 1772) an Halberſtadt feſſelte. Man iſt dara 
über einig, daß feine Satyren Juvenald Feuer und 
Perſius finftre Laune athmen, daß er zur Horazifchen 
Epiftel in Deutfhland die Bahn gebrochen, und daß 
feine DOperetten, poetifhen Briefe, Fabeln und pt: 
gramme vortrefflih find. Die vollftändigfte Samm⸗ 
lung feiner Werte iſt gu Gießen 1780 in 2 Bänden 
erſchienen; die Schrämbi'fhe (Wien 1791) hat 4 Bands 

ben; feine Manuferipte werden noch zu Halberſtadt 
in Gleim's Archlve aufbewahrt. . " 
Michaelis (Sohanı David), Profefor zu Göttin- 
gen, berühmt als Theolog und Drlentalift, geb. 1717 
“zu Halle, ward 1745 Profeffor der Philoſophle zu Götz 
tingen und eine Zierde diefer Untverfität.” Im J. 
1751 übernahm er mit ‘Haller die Ausarbeitung der 
Grunbgefege der damals eben errichteten Eönigl. Soci⸗— 
etät der Wiſſenſchaften, deren Secretär und nahherl- 
ger Director er eine Zeit lang war, bis er wegen 
Mißhelligkeiten mit einem feiner Gollegen aus der So⸗ 
cletät trat. Don 1755 — 70 war er Director und 
Mitredacteur der „Söttinger gelehrten Anzeigen,‘ 
” 1761 — 63’ Bibllothefar der Univerſitaͤt und unterzog 
. fi) 1761 nad) Geßner's Tode freiwillig der unentgelt= " 
lihen Direction des philologifhen Seminarlumsg, 
Mährend der Unruhen des 7jährigen Krieges befchäf: 
tigte er fih mit den MVorarbeiten zu’ einer Entdes 
dungsreffe in Arabien, die nachher von Niebuhr (f. 
d.) unternommen wurde und mande wichtige Aufbels 
fung zur Erläuterung einzelner bis dahin dunfler 
Stelfen in der heit. Schrift gab. Michaells ſtarb— 
ununterbrochen thätig, den 22. Auguft 1791, nachdem 
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er noch 1787 zum geheimen Rathe ernannt worden 
war. Sein Wirken für bibliſche Grammatlk, Geſchichte 
und Exegeſe war groß, und mehre ſeiner Schriften, 
von denen wir nur ſein Werk uͤber die Moſaiſche Ge⸗ 
ſetzgebung, ſeine „Introductionen in das Studium des 
Neuüen und Alten Teſtamentes,“ fein „Spicilegium _ 
geographiae Hebracorum“ und feine „Paraphrafen 
über verfhledne einzelne Epiftein in der beil. Schrift* 
anführen, fihern ihm eine bletbende Stelle unter den 
augyezeichnetften Geleyrten feiner Zeit. — Sein 
Sohn, Ehriffian Friedrih Michaelis, fiarb- 
1814 als Profeffor zu Marburg und bat ſich als ge— 
fehrter Arzt dur mehre Schriften ausgezeichnet. 
Michaurx (Andre), Reifender und Botaniker, gebe 
1746 auf dem Pachthofe Sartory bet Verfailled, wo» 
fein Vater Landwirtbfhaft trieb, verheirathete ſich 
früh und ergriff den Stand feines Vaterd. Nach dem, 
bald erfolgten Tode feiner Gattin zog er nach Paris, 
wo er ſich mit Botanik befcäftigte, de Juſſieu's Vor— 
fefungen befuchte und dann mit den Botanifern De— 
lamar und Thouin eine wifenfchaftlihe Reiſe nach 
Auvergne, in die Pyrenaͤen und nach Spanien machte. 
Sm J. 1782 begleitete er den Conſul Rouffeau an 
den perfifhen Hof, von wo zuruͤckgekehrt, et 1785 ſich 
nah Norbamerifa begab, von we er mit wilfenfhafts 
lien Schaͤtzen reich beladen 1796 nady Europa zu— 
rüdfehrte, aber an den holländifhen Küften, durch: 
Schiffbruch einen groden Theil feiner. foftbaren Samm— 
lungen verlor. Als 1300 hie. befannte Expedition uns 
ter Baudin nach' Neuholland ging, begleitete, er.die= 
felbe und unterfuchte die Pflanzenwelt-auf Teneriffa, 
Isle de Frange und, Madagaskar, wo er. im Moves: 


— 860 — 
ber 1802 an dem dort herrſchenden Fieber ſtarb. 
Eelne „Ilistoire desarbres forostiers de VAmérique 
septentrionale“ und ſ. „Flora horeali — amcricana“ 
find Werke von ausgezeichnetem Werthe. 

Michel Angelo (Buonarotti), ein berühmter Ma— 
ler, wurde 1474 zu Caprefe geboren und ſtammte aus 
dem alten Haufe der Örafen von Canoſſa. Seine Anlage 
zur Materei und den bildenden Künften überhaupt 
war auperordentlich, und den Namen eined Genie's 
in den bildenden Kuͤnſten verdient er viellelcht vor 
ellen Wndern... Seine übergroßen Talente erregten 
fämel die allgemelne Aufmerkffamkeir In Stallen, 
wo befonders die. Pabfte damals den Genius der Kunf 
nährten,. fonnte es ihm an zu behandelndem Stoffe 
uicht fehlen. Sp erhielt er den Auftrag zur Auge 
ſchmuͤckung des Rathsſaales von Florenz mit hiſtori— 
ſchen Arbeiten, wobei der durch ſeine Gruͤndlichkeit 
große Leonardo da Vinch ihm zur Seite ſtand. Er 
lieferte ein Metfterftüd, feinen Carton aus dem piſa— 
niſchen "Kriege... Für den Pabſt Jullus 11. arbeitete 
eran einem Grabmale und verfertigte .auf feinen Auf— 
£räg die ald’Krone feiner Arbeiten bewunderten Fresko⸗ 
Matereien. in der Sirtinifhen Kapelle.: Su .diefen 
fügte er, nahdem er unter den zunaͤchſt auf Jullus 
folgenden Pabften fih befonders mit der Baufunft bes 
fhäftige. hatte, in einem Alter von fehzig Jahren 
nod) sein Gemälde, das. jüngfte Gericht‘ darftellend, in 
welchein sfih Angelo: fowohl in allen Fehlern, als in 
allen Groͤßen-ſeines Genie's erſchoͤpfte. .Der Stoffs 
den‘er ſich dabet feßte, war unerfhöpflih und ging 
in’s »Ungeheure! Er durchlief gleihfam alle Stufen 
der menfhliden Empfindung, die er nicht nur in dem 
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Mlenen, fondera auch In den verfchiedenartigften Bee 
wegungen des Körpers auszudruͤcken ſtrebte. Auch 
in der Paullnifhen Kapelle ftellte Angelo großartige 
Gemätde her. In der Bildhauerkunſt madte er fi 
noch berühmter, als in der Malerei, und Rafael ſelbſt 
ftellte iyn in diefer Kunft einem Phidias und Praxis 
teled an die Seite, Von den Arbeiten, die er ale 
Bildhauer Iieferte, find die ausgezeichnetſten ein Bac— 
chus, Cupido und elne Kreuzabnahme. In feinen 
letzten Jahren wendete er ſich wieder vorzuͤglich zu 
der Baukunſt, wozu ihn der Bau der Peterskirche in 
Nom, deſſen Fortſetzung er 1546 uͤbernahm, veran— 
laßte. Die Kuppeidiefer Kirche benützte er, um feine 
Kühnheit in diefer Kunft zu zeigen. Außer dem Bau 
der Peterskirche beſchaͤftigte er ſich auch mit der Auf— 
führung des Capitols und des farneſiſchen Palaſtes 
und anderer Gebaͤude. Den Reſt ſeines Genie's, den 
er zu den bildenden Kuͤnſten nicht verbrauchte, ver— 
ſchwendete er gleichſam zum Spiele in proſaiſchen und 
poetiſchen Ausarbeitungen aller Art, wovon die mei— 
ſten aufbehalten worden find. In der Theorle war 
die Anatomie fein Hauptfah, was auf die Meliter- 
baftigkeit feiner Werke einen unverfennbaren Einfluß 
übte. Er ftarb 1564 zu Nom Nachrichten über ihn 
und fein Leben findet man vorzüglich in den davon 
handelnden Werfen ſeines Schuͤlers Condivi (Florenz 
1746) und des Abbe Hauchecorne (Paris 1785). 
Michigan, Miſchlgan, nordamerttanlſcher ſchiff— 
barer Binnenſee, von dem nordamerikaniſchen Frei— 
Staate Michigan und von der nordweſtlichen Land— 
ſchaft umgeben, 64 Meilen lang, 12 — 13 Meilen 
breit, 745 Q. M. groß, nimmt mehre Flüge auf und 
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ſteht durch die Strafe Michlllimakinak mit dem Hu⸗ 
tönenfee in Verbindung. Don dieſem See hat ein 
nordamerifanifher Freiftaat den Namen, eine 6975 
Q. M. große, meiſtens noch mit Waldungen bededte 
Landſchaft, in welcher freie Indlanerflänme leben. 
Die Hauptftadt iſt Detroit. 

Mieipfe, ſ. Jugurthg. 

Mitda's, des Gordius und ber Cybele Sohn, war 
König von Phryglen. Die. Mythe weiß manches von 
ihm zu erzäblen. Us Bacchus Phrygien durchzog, 
verirrte fib Stien zu ihm; er bemirthete Ihn reich— 
ch und führte ihn sum Bacchus zurüd. Diefer, 
dankbar, erlaubte ihm, einen Wunſch zu thun, worauf 
Midas bat, daß alles, was er anrühre, zu Gold wer— 
den möchte. Bacchus gewährte den Wunſch, als aber 
aüch Speife und Trank in des Königs Händen fih in 
Gold verwandelten, bat er den Gott Inftändig, Ihn 
von dem Zauber wieder zu befrelen, worauf er ſich 
in dem Fluße Pactolus waſchen mußte, der von nun 
an Gold mir’ ſich führte. Als Midas in einem mus 
ſikallſchen Wertftreite zwifhen Apollo und Yan letz⸗ 
trem den Preis zuerfannte, Deftrafte ihn Apollo mit 
einem Paar Efelohren, die er forgfaltig unter ſeiner 
koͤnigl. Müße verbarg und nur vor dent. Barbier dag 
Haupt entblößre, dem er bei Lebeusftrafe zu plaudern 
verbot. Der gefhwäßtge Barbier, den dad Geheim— 
niß zeutnerihwer drüdre, arub ein Loc in die Erbe 
und rief hinein: „König Midas Hat Eielohren,“ wo: 
rauf er dad Loch wieder zuſcharrte. Bald nachher/aber 
wuchs ein Buͤſchel Schilfrohr empor, dag, fo oft ber‘ 
Wind es bewegte, die Worte flüfterte, die der. Barbier: 


t 


hinein gerufen hatte und ſo das. Geheimuiß perrieth. 
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Middelburg, Hauptftadt der holdudifhen Pros 
vinz Zeeland, mit 15,200 Einwohnern, welche auifer 
‚einiger Lein- und Tuchweberel vorziglih Handel mit 
- Korn, Ktäpp, Garn und Butter, treiben, liegt faft in 
der Mitte der Insel Walcheren 'und iſt befejtigt und 
‚gut gebaut. Durch einen Canal iſt ed mit Weiter 
fhelde und durd einen andern mit Vlieſſingen in Ver⸗ 
bindung gefeßt. Es hat eine Gefellfchaft der Wilfens - 
ſchaften, eine Gefellfhaft zur Beförderung der Ma: 
ler:, Blldhauern- und Baukunſt und eine naturforſchende 
Geſellſchaft. 

Middleton (Conyers), geb. 1683 zu Richmond 
In Yorkſhire, ging im 17ten Jahre nach Cambridge, 
wo er 1707 Magiſter und 1717 Dr. der Theologie 
und erſter Univerfiräte:Bibliothefar wurde. Sein Le— 
ben war eine Kette literariſcher Fehden, und nicht leicht 

hat ein Gelehrter mehr Flugſchriften geſchrieben und 
veraulaßt, als er. Er ſtarb 1760 zu Cambridge. Sein 
Hauptwerk: „The history ofthe life of M. T. Ci- 
cero‘ erichten zuerft in London 1741, fü 2 Bden. 4, 
und fihert ihm eine der erften Stellen unter den Bios 
grarben. Die vorzüglicften feiner übrigen, größtens 
theils theologifhen und antlquariſchen Schriften ſind 
zuſammengedruckt unter d. T. „Miscellaneous works 
2. ſ. w. (4 Bde. 4). 

Midian (alte Geographie), fenitifhe Stadt, wo 
Jethro, des Moſes Schwager, Dverpriejter war; 
dann ein Laͤndchen im peträifben Arabien. Die Mies 
dianiten, Nachbarn der Iſraeliten und Moabiten, 
waren Im Beſitze ſtarken ———— und von 
ſehr dunkler Geſichtsfarbe. oe 

Mid- en Mittel-Lothian, f. Lothlan. F 
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Miecislaw, ſ. Polen, 

Miene und Mienenfpiel, ſ. Mimik. 

Mieris (Franz), ein Maler der niederländifhen 
Säule, geb. zu.Leyden 1635, nahm den Styl und die 
Manler Gerard Douw's an, als deſſen vorzüglichfter,- 
den Meifter noch übertreffender. Schüler er anzuſe— 
ben iſt. Seine Arbeiten find Portraits, Familienftäs 
de und Scenen des gemeinen Lebens; in allen ahmte 
er die Natur mir bewunderungswürdiger Vollkommen— 
beit nad. Selue Gemälde wurden fchon bei ihrer 
Erſcheinung fo theuer bezahlt, daß er ſeinen ſtuͤndlichen 
Verdienſt auf einen Ducaten anſchlagen konnte; den— 
noch war dr wegen feiner Nachlaͤßigkeit und Unent⸗ 
haltſamkeit ſtets in einer gedruͤckten Lage und von ſei— 
nen Glaͤubigern verfolgt. Er ſtarb 1681zu Leyden; 
feine beiden Söhne Johann und Wilhelm was 
ren ebenfalls arfchidte Mater. Des Letztern Sohn, 

Franz Mieris der Jüngere, iſt von geringerer 
Bedeutung. 

Miethvertrag (locatio condustio) {ft der Ver— 
trag, wobei Jemand (der Bermietber, locator) einem 
Andern (dem Miethsmanne, conductor) den Gebrauch 
feiner nicht verzehrbaren Sachen als perſoͤnliches Recht 
(loc. cond. rei) oder feine nach einem Marktpreife 
ſchaͤtzbaren Dieufte (loc. cond. operarum) gegen el- 
nen beſtimmten Preis (Zins oder Kohn) überläft, 
wodurch fih der Mierhverrrag vom Keihvertrage und 
dem Mandatscontracte (f. beide) unterfiheidet." Statt 
des Preifed kann aud ein verbäftnißmäßiger Theil der- 
erzeugten Frückte veriprohen werden. Der Vermie— 
ther iſt verbunden, die veriprodene Sache, oder im 
Nothfalle eine andere, gleich gute, mit allem Zuͤgehoͤr 
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herauegugeben und die Dienfte gehörig zu Teiften. 
Ferner muß cr dem Miether erlauben, dur eine 
Aftermlethe (sublocatio) einen Andern an feine Stelle 
zu jeßen, fofern ihm dieß nicht fhadlih und das Ges 
genthell nicht ausdrüdtih bedungen if. Sodann ifk 
der Wermiether verbunden, die Sache in brauchbarem 
Stande zu erhalten, alle darauf haftenden Kaften, 
welche nicht auf die Früchte gelegt find, zu trägen, 
die nüßlichen und norhwendigen Auslagen zu erfeken 
und die Koften zu beftreiten, welche aufzuwenden 
find, damit er feine vermietheten Dienfte leiten 
kann; endlih muß er dem Miethsmanne, wenn fein 
Grund der Zurüchaltung vorhanden iſt, den freien 
Abzug laffen. Der Miether dagegen muß die Sache 
‚ordnungsmäßig rauhen, bat aber deu Zufall nicht 
zu tragen; ferner muß er den Miethzins zur gehörls 
gen Zeir bezahlen und iſt verpflichtet, die Sache zur 
gehörigen Zeit zurüdzuliefern. Uebrigens fteht der 
Miethvertrag unter den allgemeinen Grundſaͤtzen ber 
die Verträge und kaun fowohl ausdrüdiich als ftills 
ſchweigend gefhloffen werden; "Instefondre fit dag 
lestre der Fall, bei der MWiedervermietyung (reloca- 
tio) Joder ‚Erneuerung des Dertraned,. welche ange— 
noınmen wird, wenn .von Feiner Geite rechtzeitig die 
Auffündung erfolgt. Zu bemerfen ift noch, daß dem 
DBermiether einer" Wohnung oder eines Landgutes 
(Berpäcter), ein geſetzllches Pfandrecht an den Eiffecz 
ten des Miethsmannes oder Paͤchters zur Sicherung 
— feines Mieth: ‚oder Pachtzinſes zuſteht. 
».Miguard. Gpierre), ein beruͤhmter Maler, ab. 
1610 zu i1Troyes, ein Schüler Wouer’d, bildete fi 
1656 in Rom nad Rafael und Tizian weiter aus und 
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ward 1658 von Colbert in die Dienſte Ludwigs XIV. 
nad) Paris berufen, wo er zum Haupte der Akademie 
St. Luca und nah dem Tode des ehrgelzen Lebrun 
(dl. d.), mit dem er in immerwährender Feindſchaft 
geftanden hatte, an deffen Stelle zum erften Hofma— 
ler ernannt wurde. Während diefer Zeit führte er 
eine der größten Arbeiten al fresco, welche Frank— 
reich befißt, namlich die Kupvel von Dal be Grace, 
aus; auch ſchmuͤckte er den großen Saal zu St. Cloud 
mit verfhledenen Vorftellungen aus der Mythologle, 
unternahm mehre Arbeiten In Verſailles, malte viele 
Portralts, befonders das des Königs, und erhielt das 
ber aub noch die Direction der königl. Kunſtſamm— 
lungen, der Malerakademie und der Manufactur der 
Gobelins. Er blieb thätig In feiner Kunft bis an fels 
nen Tod 1695. Beſonders merkwürdig war fein Talent, 
andre Meifter zu copiren und nachzuahmen. 

Mignon (franz.), niedlich, lieblich, aumuthig, als 
Subſtantiv ein Liebling. . P 

Migräne (franz. Migraine), ein empfindlicher 
Sopffhmerz, der nur eine Seite des Kopfes befällt und 
bald theumatifhen und gichtiſchen Urfprunge fit, bald 
von Unverdaulichfeiten im Magen, beſonders ner⸗ 
venſchwachen u herruͤhrt. 4 

Miguel (Don), ſ. Portugal. 

Mikrokosmus, die kleine Melt, nennt. mar oft 
den Menfhen, in foferne er die Elemente des Melt: 
All's in fih trägt; „wogegen dag ‚Univerfum ſelbſt der 
Makrokos mus“ heißt. 

Mikrologie, Zlelnigkeltskraͤmeret, ateinigkelts⸗ 
an Pedanterie; vaner UN und 2 
rolog. * 
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Mikrometexr, ein Werkzeug zur Abmeſſung klel⸗— 


ner Größen, das iusgemein bei Fernroͤhren wup Ver: 
größerungggläfern angebracht wird, 


., 


Mitroffop (Vergroͤßerungsglas), 'ein optiſches 
Inſtrument, um Gegenſtaͤnde, die wegen ihrer Klein— 
heit dem unbewaffneten Auge ganz verſchwinden oder 
doch undeutlich erfheinen, fichtbar und deutlich zu 
mahen. Man unterfheidet das einfache, das zuſam— 
mengefeßte, dag vefleftirende oder Spiegelmitkroſkop, 
u. f. w. Die einfadhen Mikroſkope find unter dem 


Namen Luppen (f. d.) befannt; die aufammengefeße 


ten Mitroffope mit 2 Glaͤſern find den Keruröhren 
ähyntich und beftehen aus 2 Converyläjern, wovon dad 
eine die Dbiectivlinfe, das andere „dag Augenglad 
heißt. Man gibt einem folhen Mitroffope zwei Roͤh⸗ 
ren, an deren beiden Enden die Glaͤſer angebracht 
find, und die man nach Willkuͤhr In einander ſchieben 
kann. Hlerdurd kann man mit eineriei Inſtrumen— 
ten verfihledene Grade der Vergrößerung hervorbrin— 
gen; indeß finden auch hier Gränzen flatt, über 
weiche hinaus die Vergrößerung nit getrieben wer— 
den Faun, weil fonft wegen der Sarbenzerfireuung und 
der Abweichung, welde die Geftalt der Glaͤſer ver- 
urſacht, Undeuttichkeit entfieht. Der Naturkunde hat 
das Mikroſkop Dinge enthält, von denen man vor— 
ber feine Ahnung hatte, «Die Erfindung des’ Mikro— 
ſtops legen Einige Zacharias Janſen in Middelburg, 
Andre dem Nenpolitaner Franz Fontana lei. Das 
zuſammengeſetzte Mifroffop foll Drebbel erfunden has 
ben; daß verbejjerte Spiegeimifroifop verdanfen wir - 
dem beriihmten Lleberkuͤhn. 

Milbe (Acarus), der Name enee echts ven 


Sn — 
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Ziekern, welche acht Fuͤße, zwei Augen an den Seiten. 
des Kopfes und zwei gegliederte fußfürmige Fühler» 
Gen haben. Am befannteften find diejenigen Arten 
diefes Gefchlehts, weile den bloßen Augen faum 
ſichtbar find und fih In der Ninde alter Käfe, im 
Mehle u. f. w. aufhalren. 

Milch (lac) tft eine milde, weiße, undurchſichtige, 
zuckerhaltige und tropfbare Fluͤßigkeit, dle von den 
weiblichen Gefhöpfen im Thierreiche erzeugt wird, 
Die gewöͤhnlichſte iſt die Knhmilch, die in 100 Thei— 
len 75, 9 Waſſer, 2, 4 Butter, 11,7 Safe, 5 Zieger 
und 7 Theile Milchzucker enthäft. Seht mandle Milch: 
in offen flachen Gefäßen bei einer Temperatur von 
5 — 6° R. der Einwirkung der Luft aus, fo treten. 
die leichteren fettartigen Theile in die Höhe und bilden 
den Rahm (Cremor), der fuͤßer Rahmgenannt wird, 
fo lange die darunter befindliche Milch flüßlg und unge— 
ronnen ift, fauer, ſobald die Darunter befindliche Mitch 
durch Bildung einer Saure gefto «tt oder geronnen Ift. 
Aus dem Nahme,- der eine gefärtigte Auflöfung von 
Fett in- Mil ift, kann man durch Bewegung (lad. 
Buttern) bei einer Temperatur von I2 — 15° I. dag 
Fett als Butter ausfheiden. Schmilzt man bie But: 
ter im Waflerbade, und nicht, wie gewöhnlich, über 
offenem Feuer, fo kann man das Kett rein von dennoch 
uͤbrigen Eifigen Thleilen trennen und geivinnt fo dad 
Schmalz; kocht man Milh, die längere Zeit der 
Einwirkung der Luft oder einer hHöhern Temperatur 
ausgefeßt war, oder fegt man der frifhen Milch eine 
Säure bei, fo fommt diefelbe zum Gerlunen und der 
geronnene Theil ift ein. veränderter Eiweißftoff, den 
man Kaͤſe nenne. Aufer dem Kaäfe, dem größten Bes 
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ſtandthelle der Milch iſt noch ein geringerer Beſtand— 
theil da, der aber nach dem Zuſatze von Eſſig und durch 
Sieden Mil gerinnt und Sieger (Topfen) genannt 
wird. Iſt aus der Milch durch diefe Operationen nun 
die Dakın, Safe, Zleger abgefekicden, fo bleibt nur 
noch das Milbwafer, die Molfen, serum zuruͤck, dag 
elnen eigenthuͤmlichen thieriſchen Zucker, Mil ch zu der, 
(lactis .sacharum) aufgeidft enthält, vermöge deſſen 
die Milch unter gewiflen Umftänden in Gaͤhrung übers 
gehen und ein geiftiged Gerränfe Hefern Eann (3. B. 
der Kumyß bei den Tartaren). Scheele entdedtr in 
der Mild die fog. Milchſaͤure (i. d.). 
Miihfieber Belvielen Wöcnerinnen tritt nach 
dem 2ten und Sten Tage des MWochenbettes das fg. 
Mitchfieber (ephemera lavtea), nah Frank Uterinfieber 
febr. uterinagenannt, ein. Man ſieht es am Häufiyfien 
bei. Erftgebährenden, nach eluer ſchweren Geburt, üler:. 
haupt auch bei jungen, vollfaftigen, reizbaren Wei— 
bern. Derlängert es fih (ephemera protracta), fo 
bekommt es eine große Wichtigkeit und Bedeutung; 
. denn es änbert eine anffallende Neigung, In ein heftig 
entzüundiiches sder nervöjes Fieber überzugehen, fo daß 
oft unter diefer Maske das Puerperalficher auftritt. Ja 
es tödtet oft unter dieſen Umſtaͤnden ploͤtzlich durch 
heftige Apoplexie oder allgemeine Lähmung Gef. Art. 
Das Kleber wird nemlih Immer heftiger, ohne einen 
beftimmten Charakter anzunehmen. Ploͤtzlich verges 
hen der Kranken alle Sinne, was lie aber empfindet, 
weil das Bewußtfenn noch fortbeftehet, weiches dann 
endlih aud mit dent Leben erlifht. Man rathe da— 
her, um dieſes zu vermeiden, jeder Woͤchnerin, befon= 
ders aber den vollfaftigen und milchreichen, dem Kinde 
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ſtets die Bruſt zu reihen, wenn fonft Feine Umftände 
eintreten, die es hiudern würden. 

Milhfaft, f. Chylus. 

Milhfäure (acıdum lactis) fommt ale wefent- 
licher Beftandtheil des Blutes, Harn, ver Mild,, des 
Knochenmarks, Fieiſches, theils frei, thells mir Alkablen 
gebunden vor. Sie hat eine braungelbe Farbe, el— 
nen ſcharfen, ſauern Geſchmack, iſt in der Kaͤlte ge— 
ruchlos, nicht kryſtalliſirbar und bildet mit Alkalien, 
Erden und Metalloxyden eigne Satze. Sie wurde 
zuerſt von Rouelle 1771 entdeckt und Dann von Scheele 
unterfucht. 

Milchſtein, ſ. Galaktik. 

Milchſtrajſe, auch Jakobsſtraſſe, wird der licht— 
weiße Streifen genannt, welcher ſich faſt in der Lage 
eines groͤßten Kreiſes um die ganze Himmelskugel er— 
ſtreckt. Sie iſt nichts andres, als der vereinte Glanz 
einer unermeßlichen Menge von Firxſternen, die, ihrer 
großen Entfernung wegen mit unbewaffnetem Auge 
nicht einzeln gefehen werden koͤnnen. Man bat des 
ten auf einen einzigen Fleinen Raume, der nicht gröfs 
fer, als die Mondſcheibe fehlen, Über 2000 gezählt. 

Mildhzähne, dentesinfantiles, lactantes, find jene 
Zäune, die bis zum 7ten Lebensjahre bletben. Zuerſt 
treten die Schneidezähne bald am Oberkiefer, bald am 
Unterkiefer hervor, vom 8.— 9. Monate. Gegen das 
12. — 14. Monat erfheinen dle erfien Backenzaͤhne, 
dann folgen gegen dag 16. Monat die Augenzähne, am 
Ende des zweiten Jahres kommen die 2ten Badenzäh= 
ne, im 4. — 5.5. die dritten oder erſten bleibenden Ba— 
denzaͤhne zum Vorſchein. Die Zahl der Milchzaͤhne bez 
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laͤuft ſich auf 20, naͤmlich in jedem Kiefer 4 Schnel⸗ 
de-, 2 Augen, 4 Backenzaͤhne, deren Kronen aber mit 
4 Spigen verfehen find. 

Milhzuder, ein füßlihzerdiger, kryſtalliſcher, 
weißer Stoff, den man durch Verdampfen der abge— 
Härten Molken erhält und von der Schweiz und anz 
dern Miihländern aus in den Handel bringe. Er 
wird als Arzneiſtoff verwendet. 

Mileagh, der Name eins fpanlfhen Helden und 
‚Eroterers, der eigentlih Gollamh hieß, und deffen 
8 Söhne ſchon über 2000 Jahre v. Ehr. der Gage 
nah In Irland eingefallen feyn und Dasfelbe erobert. 
haben follen, daher er ald Stammvater aller irlaͤndi— 
fhen Dynaften aufgefügrt wird. Mileagh aber fol 
fo viel- bedeutet’ haben, als der fpanifhe Held. 

Milefifhe Mähren, f. Romanu. Maährden. 

Milet, am Miiander, das jonifche Athen und 

nach Ephefus uud Smyrna die widtigfte Handels ftadt 
in Sonten, führte viele Kriege mit den lydiſchen Koͤ—⸗ 
nigen, ward nah Kröfus Beſiegung durh Cyrus, wie 
ganz Jonien, den Perfern unterworfen, biühte aber 
unter ihrer milden Herrfchaft fort, bis es in dem un— 
glüdlihen jonifhen Kriege (494 v. Chr.) von Grund 
aus zerftürt wurde, Es wurde in der Folge wieder 
aufgebaut, ohne jedoch fein altes Anfehen zuruͤckzuer⸗ 
halten. Es war der Geburtsort des Tales, Anars 
imander, des Redners Aeſchines und der Aſpaſia. 
Militätcolonten Rußlands, f. Rupland. 
. Militärgränge, ein Landitrid ber oͤſtreichiſchen 
Monarhie von 860 Q. M. mit 990,000 Einw., wels 
cher ſich 227 Meilen längs der ungariihen und fies 
benbürgifgen Gränzen, fo weit fie bag —— &: 
Eonv. jkep. XV. Bd. 
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Klet berühren, erſireckt und feine eigne militärkfche 
Berfafung bat, indem die Bewehner Derfeiben fies 
bende Seldaten und Bauern zugleih find. Sie baz 
ben vom Staate das erbliche Nußeigenrhum der Linz 
dereien gegen die Bedingung gewiffer Leifiungen er— 
halten, worunter der Kriegsdienft oben anſteht, und 
bilden einen ununterbroden bewachten Graͤnzcordon 
gegen Die Kürten. Der Staat bat in dieſer Einrich— 
tung ein fiets bereites Kriegsheer, das Ihn in Frie— 
denszeiten nichts koſtet. » Der wirkliche Stand des 
dienenden Grängmilitärg beträgt in Kriedenszeften 
45,000 Mann, im Kriegsjahre 1815 telief es ſich auf 
mehr ald 62,000 Mann, Die höchfte Provinzialftelle 
iſt das Generalcommandod, unter weldem im Yande 
ſelbſt die Reglmentscommandos ftchen, welche die Di— 
ſtrictsbehoͤrden vorſtellen und nicht nur ale rein mie 
litaͤriſchen Verrichtungen leiten, fondern aud alle po⸗— 
litiſchen, oökonomiſchen und "Suftizgefchäfte beforgen, 
Gingetheitt wird das oͤſtreichiſche Milltärgränzland in 
fuͤnf Beneralate, namlich 1) In das der beiden ver— 
einigten Granzprovinzen Karlſtadt und Warasdin, 2) 
n das der Eroatifhen und der Banatgränze, 5) in 
das peterwardeiner oder flavonifhe, 4) In dag Da: 
nater oder ungarifche und 5) in dag fiebenbärger Ge— 
neralat. Un bewohnten DOrtfenaften wurden 1815 in 
allen 5 Generalaten 3 Zeftungen, 11 Städte oder 
fogenannte Milttärcommunttäten, mit eigenen Mar 
giftraten, 24 Märkte und Stabsquartier- Orte, dann 
1995 Dörfer gezählt. Unter den_Städten find Pe- 
terwardein, Semlin, Carlowig und Pantſchowa, unter 
den Marttfleden Brod, Alt: und Neugradiska, Mes 
hadia, Karanfebes und Titel zumerfen. Naͤchſt dem’ 
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Ackerbau und der Biehzucht fit der Wein- und Obſt- 
Bau ſehr ausgebreitet; an neihästen Mineralien und 
Stoff zum Vergbau wäre fein Mangel, aber bis jetzt 
werden diefe verborgenen Schäße wenig benust. Der 
Gewerbfleiß ift auf einer niedern Etufe. Die mes, 
ften Handwerker find in den fogenannten Communitaͤ— 
ten anfaffig, wo au fait durdgehends die. Handels=: 
leute wohnen, welde ſich ſowohl auf den Waarenver- 
kauf im Kleinen ald auf den Großhandel legen. Ute 
ter den Dewohnern der Milftärgranze find die Sla⸗ 
ven am zublreichften, dann fommen Walahen, Un: 
garn, Szefler und Deutihe. Die meiften Anhänger, 
hat die nicht unirte griech. Kirche, faft eben fo ſtark 
tft die Zahl der Katholiken, aud, findet man Prote— 
ſtanten und nicht unirte Griechen. Vergl. „Statiſtik 
der Milltärgraͤnze des öfter. Kalſerthums“, "yon Hie⸗ 
tzinger (Wien, 1822). 

Militaͤrliteratur. Dieſe hat beſonders ſeit 
der franz! Revelution neuen Umſchwung und neue 
Bluͤte erhalten, Inden ſeitdem eine forgfältigere 
wiffenfhaftlihe Ausbildung nicht nur für den Offi— 
zier zur unerläßlihen Bedingung feiner VBrauchbarfeit 
geworden fit, fondern auch von dem bloß gehorchen— 
den Kriegsmanne ein höherer Grad gelitiger Regſam— 
keit verfanat wird, was den Wetteifer talentvoller, 
Friegserfahrener und denfender Kövfe aller Trup— 
pengattungen in den deutfchen, franzdfifhen und beitt: 
fhen Heeren hervorrief, helleres Licht über. Krieg um 
Kriegskunſt zu verbreiten. Zwar findet man In den 
ueueften Erſcheinungen in der Milltärliteretug nicht. 
‚viele claffifbe, nichts defto weniger aber vtele gute 
und brauchbare Werke. Wir führen 1) für das Fach 
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der Taktik an: des fähfiihen Dberft von Rouvroy 
- „,Borlefungen über die Artillerie“, des preußifchen 
Majors von Deder „Lehrbuch der gefammten Artille⸗ 
riewiſſenſchaft“ und des Generalmajors von Hoyer 
Ueberfeßung von Morla’s „Lehrbuch der Artillerie.“ 
2) Für die eigentlihe Truppenlehre find des 
Generald Graf v. Bismark „Vorlefungen über die 
Taktik der Reiterei“, fo wie feln „Syftem der Rei— 
terei“ für clafifh anerfannt; ben Gebrauh und 
die Wechſelwirkung aller drei Maffengartungen- im 
kleinen. Kriege hat der Major v. Deder dargethan; 
über die reine Taktif, Stellung und Bewegungslehre 
der Truppen iſt befonders von XRylanders „Lehrbuch“ 
zu empfehlen; über den Felddienſt, den Mecdanids 
mus des fleinen Krieges nnd die Taktik der leiten 
Truppen haben wir die. Arbeiten von Dederg, des 
Hauptmanns von Hügel, des dänlfhen Hauptmann 
Krohn, des Dberfien Reichlin von Meldegg und des 
preußifchen Generats von Dalentint. 3) Für die foges 
nannte höhere" Taktik fiehen die Scwriften des 
. Ershergogs Karl („Grundf, der Strategie, erläutert 
durch die Darftellung der Feldzüge von 1796 und 
in der Fortfegung durch) die Feldgüge yon 1799) oben 
an; dann folgen Valentin!’ „Abhandlungen über den 
Krieg, in Beziehung auf große Operationen“ (1821 
— 24,3 Bde). Noch find zu erwähnen des franz. Gene⸗ 
rallieutenants Rogniat auch in’s. Deutſche überfegtes 
Wert über die Kriegsfunft und des Generalsv. Theobald 
„Kunft der großen Kriegsoperationen.“ 4) Das Fach 
der Berrainiehre iſt verhältuifmäßig noch am we⸗ 
nigften mit Glüd ausgefüllt worden, was hauptlach- 
lich davon berrühtt, daß man über die ihr zu Grunde 
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liegende Idee einer Militaͤrgeographle noch nicht ganz 
einig iſt, und auch eine allgemein anwendbare, beque— 
me u. leichte Begeichnungsmanter noch mangelt. 5) Um 
die Kriegsbaufunft oder Befeftigungslehre 
haben ſich der preußifhe Major Bleffon und der ſaͤch⸗ 
ſiſche Artilerlemajor After durch fein vortreffliheg 
„Lehrbuch““ efn Verdienſt erworben; für den Selbſt- 
Unterricht iſt des Generals v. Hoyer „Lehrbuch der 
Krkegsbaukunſte‘‘ empfohlen. Ferner find zu erwähnen 
des Major v. Bousmard „Allgemeiner Verſuch über 
Angriff. und Vertheidigung feſter Pläge“, v. Xylanz 
ders Ueberſetzung von Virgins „Vertheidigung der 
Feſtungen im Gleichgewichte mit dem Angriffe der⸗ 
felben;“ des franzoͤſiſchen Generals Eickemeyer „Neue 
Srundfäge der. Kriegsbaukunſt;“ John May's (vom 
ſaͤchſiſchen Nrtillerie-Lieutenant Bormann uͤberſetzte) 
„Betrachtungen über den beſchleunigten Feſtungsan⸗ 
griff, und Dufour's „Memoires pour les travaux 
de guerre.“ 6) Im Gebiete ber Kriegsgeſchichte 
kommt zuvörderft wieder die ſchon oben angeführte 
Bearbeitung der Feldzäge von 1796 — 99 vom Erza 
herzoge Karl zu erwähnen; dann folgen Herrn v. Plo— 
thos Sammlung der Kriegsereignfffe von 1813 und 
1815 und von Sepdlitz Tagebuch, welches lektre be= 
fonders wichtig iſt für den Wendepunkt des ruffifhen 
Krieges 1312 und 1813. Große Aufmerffamfeit er=* 
tegten des Generals von Muͤffling (C. v. W.) Schrifa 
ten, während den Arbeiten des Herrn v. Jomini und 
des Generals Vaudoncourt, vielleicht nicht mit Uns 
recht, Einfeirigkeit vorgeworfen wird; vorzäglicher iſt 
des Marquis de Chambray Werk über den ruflifhen 
Krieg 1812 (überfegt von Bleſſon). Koch's „Memoi- 
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vos pour servir à Thistoire de la campagne de 1814 
(Paris, 1819 fa.) und Gourgaud's Feldzug von 1815 
Find eben fo wichtig, als Jones's „Geſchichte des [pas 
nifhen Krieges von 1808 — 14." Noch ſind die Denke 
wuͤrdigkeiten der preuß. Armee unter Friedrih 1. 
(Slogan, 1826) zu erwähnen. 7) VonBildungdd 
Schriften für den angehenden Sirieger verdienen 
Befonders des Major v. Deder „Rebrbud für Unter; 
- Dffiziere und Soldaten“ und v. Gersdorffs „Vorle— 
fungen über milltäriſche Gegenftände:: (Dresden, 1826), 
fowiedas Bus „Derfirieg für wahreSirieget,“ eınpfohe, 
bon zuwerden. 8) Heber Militaröfgnomte iſt von: 
Cankrin's Werk: „Ueber Milttärdfonomie Im Frieden. 
und Krleg und ihr Wechfelverhältniß zu den Dpera=' 
tlonen‘* (Petersburg, 5 Bde.) dag Hauptwerf; 9) 
endlich ift über Milttärmedtctnalwefen Dr. ©. 
F. Eichheimers „Umfaffende Darftellung des Mititärz- 
Medickaalweſens‘‘ (Augsburg, 1824), zu erwähnen. 
10) Bon militaͤriſchen Zeitſchraften iſt die 
oͤſtreichiſche die vorziigfichfte, ‚mit der aber die preußis: 
the Milträrliteraturzeltung wetteifert. Mit der An— 
führung von’ Hoyers „Geſchichte der Kriegskunſt‘ be— 
ſchließen wir dieſen Artikel. 

Milttärdfonomie, das Fach der -Staatsvers 
waltung, welches insbefondre die Aufbringung und 
‘den Unterhalt der Streitfräfte umfchließt und daher In 
zwei Theile zerfällt. Sur Aufbringung gehört Neerutis 
tung, Nemontirung, Ausrüfung, Flotten: u. Feſtungs— 
bau u. dgl.; zum Unterhalte aber Berpflenung, Beſol— 
dung, Unterbringung, Ausbefferung des Schadhaftenz 
Verſorgung der Kranken oder Berwundeten, oder Kriege 
‚Hofpiralwefen u, dgl, m. Der erfte Theil bat, wenn 
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man nur Geld genug zur Difpofition hat, weniger 
Sihwirrigfeiten und wird feit Sully's Zeiten durch, 
Kferantenwefen, allgemeine Milttaͤrpflichtigkeit, Con— 
jeriprfion, Landwehr u. dgl. fehr erleichtert, defto 
ſchwieriger Fit der zweite Theil feir der fteten Merz 
inehrung der ſtehenden Heere und des Geihüßes ge— 
worden... Für die Verpflegung und Unterhaltung der 
Truypen,im Felde bat man von jeher zwei Hauptſy— 
fieme gehabt, das Requiſitions- und dad Magazins- 
Syſtem. Das erfiere, welches darin beftcht, daß man, 
den gedegmallgen Bedarf des Unterhaltes der Trup— 
pen aus der Gegend eatnimmt, wo man fir eben be— 
" finder, wurde Inden älteiten Beiten (von Gidron, 
Achilles 2c.) befoigt und kommt fpäter unter mannig- 
faltigen Modificarionen bis auf die Zeiten Karls V. 
beinabe einzig vor. Dieſer, als er durch die Unzu—⸗ 
laͤnglichkeit des damals uͤblichen Requiſitionsſyſtemes 
ſein Heer, weiches Frundsderg in Italien führte, un, 
Phllipp in Mutland gegen den Pabit beizuftehen, bei— 
nabe verlor, legte in Regensburg 1546 die erften Mi— 
litaͤtmagazine an, führte Proviantmetiter ein, verbefs- 
ferte die Feldbaͤckerelen u. dal., um im bevorſtehenden 
ſchmalkaldiſchen Kriege nicht wieder in folhe Verle— 
‚genheiten zu fommen. Seitdem entftand dad Maga— 
zinsſyſtem; man wählte zweckmaͤßig gelegene Orte auf 
den Kriegsſchauplatze aus, haͤufte hier Vorraͤthe auf, 
verſah von hieraus mittelſt des Proviantfuhrweſens 
die Truppenabtbeilungen und glaubte fo bei gehoͤrlgem 


Ueberſchlage dem moͤglichen Mangel und ſeinen Folgen ’. 


vorgebeugt und den Soldaten nit meyr in die Nothz, 
wendigkeit verfeßt, von den Einwohnern allein Ju zeh⸗, 
‚ren. Es liegt aber am Tage, daß biefes die er 
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ligkelt des Heeres hemmende Syſtem ſeine Anwend⸗ 
barkeit verlieren mußte, ſobald die Kriege nach ra⸗ 
ſcheren frategifhen Formen, nah kuͤhneren Entwürfen 
geführt wurden, daher man feit dem Mevolutions- 
Kriege nah und nad) von diefem Syfleme ab und 
befonderd auf Napoleons Veranlaffung ju dem Requi— 
fitionsipjteme wieder überging. Dod hat man .jeßt 
einfehen gelernt, daß keines. der beiden Syſteme aus— 
ſchluͤßlich anwendbar fft, fondern dag beide mit einanz 
der verbunden werden müffen, je nachdem eg Die Be— 
Thaffenpeit und der, Reichthum, oder die Unwirthkbar— 
felt der Länder erfodert, die den Kriegefhauplag bil- 
den follen. In Deutſchland reichte das Requiſitions— 
Syftem länger aus, in Rußland aber verhungerte- 
man dabei. Eines der ausgebilderften Militaͤrokono— 
mielyfteme hat Deftreich aufgeftellt. (Mergleiche auch 
Mititärliteratur.) Sn 

Militärfhulen Man muß Prilitärafademien 
von Cadettenhaͤuſern und Milltaͤrſpecialſchulen unters 
Feldern, Die Meilitärafademie tit eine hoͤhre Lehr— 
Anſtalt für die wiffenfhaftlihe Bildung -angehender 
Offiziere, an welcher der Unterricht von -Profefforen 
und Offizleren in akademifcher Form ertheilt wird, und 
‚die fih gewöhnlich in einer Haupt: oder Reſidenzſtadt 
befindet, wo es weder an Lebensmitteln, nod an Ge— 


D 


legenheiten zur praftifhen Heer: und Waffenkenntniß 


fehlt. Auch haben bie Militärafadenien eine millz 
tarifch:difeiplinarifde Einrichtung. Su den Militaͤr⸗ 
ſpecialſchulen gehören die Artillerie: und Ingenieur— 
Akademien, die gewoͤhnlich in einer Anftaft vereinigt 
find. Cadettenhaͤuſer endlid find milir. Erziehungs=' 
und Unterrichts- Auſtalten, In welchen Offistersföhne 
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und gewoͤhnlich adelige Juͤnglinge auf. Koſten dee 
Staates unter militärifhen Formen in den gewühnlis 
wen Schulfenntniffen überhaupt, in den obern Klaſſen 
aber insbefondre für den Dienft im Felde -unterricdz 
tet und im Gebraude der Waffen geübt werden. Daß 
übrigens Cadettenhaͤuſer nicht ausſchließend Feldherrn 
und tapfere Sirieger bilden, lehrt die Geſchichte aller 
Voͤlker; Griechen und Nömer kannten jie nicht. Frank⸗ 
reich bat fie eingeführt, Daher ihr Name. Man hatte 
bereits in mehren Stefitenzen Gadettencompagnien, 


als Ludwig XV. zuerft 1751 eine école royale mili- 


taire für 506 junge Edelleute vom 8 — I1ten Jahre 
an gründete. Die Grundeinrihtung derfetben tft im 
Nefentlichen bei allen aͤhnlichen Anftalten diefelbe 
geblieben. Zu den vorzüglihften Mititärfhulen in 
Deutſchland „gehören die öftreihifhen, preußiſchen, 
ſaͤchſiſchen und bayertfhen Gadettenhänfer und Mills 
tarafavemien. (5. u. U. des Örafen von Kinsky „Als 
‚gemeine Prinzipien zur öffentlihen und befondern 
Hntikärerziehung. Wiener Neuftadt, 1787). Die 
rußiſchen Mellltärerziehungsanftalten haben unter der 
Leitung des berühmten Generalmajors von Klinger 
wichtige Verbefferungen erhalten. 

Militaͤrverfaſſung, die Einrihtung, die ein 
Staat feinen Hceren’ in Hinſicht anf dag Verdhaͤltniß 
der Stärke de8 Heeres zu den Kräften des Staates, 
ferner auf tie Grundfäge der Ergänzung und endlich 
in Hfinfibt auf algemeine Form der Streitmittel, 
Zucht u. f. w. gibt. Gm erfier Hinſicht gitt der alls 
gemeine Grundfaß, daß jede Militärverfafung weſent⸗ 
lich nur darauf gerichtet ſeyn könne, die Aufſtellung 
einer —J— Macht gegen aͤußere Gefahren mit 
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der moͤglichſten Schonung der inneren Verhaͤltniſſe zu 
vereinigen, eine Aufgate, Die bei dem jeßigen Stans - 
de der Heere immer ſchwierig bleibt, uͤbrigens aber 
der verſchiedenartigſten Modlficationen fäbig iſt. Je 
welter der wahre oder eingebifdete Bedarf an Streit: 
Mitteln. das-Maß deffen überfcreitet, was der Staat 
eigentlich Leiften kann, defto ſchwieriger wird übrigeng 
aud die Feitftellung der Ergänzung ſeyn; unter dem 
jetzigen Verhaͤltniſſen dürfte jedoch die Gonfertption 
immer noch fowohl vor der ſchwer auszufuͤhrenden 
allgemeinen und unbedingten Verpflichtung zum Krlegs— 
Dienfte, als vor dem fo hoͤchſt Eoftfpiellgen und unzu— 
reibenden Merbungsfyfteme den Vorzug behaupten, 
Mad endlich die Formen der Milttaͤreinrichtungen, 
bie Kriegszucht u. f. w. betrifft, fo verſteht es fi 
von felbit, daß nur da etwas Erfprießliches Davon zu 
boffen ſey, wo das Naturell des Volkes und feine. 
Eigenthuͤmlichkeiten beruͤckſichtiget werden. 

Militaͤrwiſſenſchaften umfaſſen ale Kennts, 
niſſe, die zur Fuͤhrung des Krieges erfodert werden. 
Es gibt davon ſchon mehre encyklopaͤdiſche Ueberſich— 
ten von Cancrin, Auracher, Krug u. A., die theils 
ſehr gelehrt, theils uͤberladen ſind. Wenn man die 
Kriegsverwaltungskunſt und die Militaͤroͤkonomie als 
zur Staatsverwaltung überhaupt gehörig uͤbergeht, 
fe may folgende Aufzählung der eigentlichen Kriegs— 
Wiſſenſchaften (mie Ausſchluß der Worbereitungswilz 
fenichaften) genügen. 1) Taktik, d. 1. die Lehre von 
der Ausbildung, Aufftelung und Benuͤtzung der Trup— 
pen zum Gefechte. Sie zerfällt a) in die Waffen— 
Rebre, wohin die Lehre vom Geſchuͤtz, Artillerie, von 
den Heinen Feuer und von den blanken Waſſen ge— 
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hört, b) in die niedere oder Elementartaftif, welche 
von ber Ausbildung des Soldaten und den Heerbe— 
werungen handelt, und c) in die eigentliche Taktik, 
d. i. Die Lehre von der Aufftellung und Anwendung 
der Truppen im Gefechte, vom Gebraude der ver— 
fchledenen Waffengattungen. Zu bemerken ift nod, 
daß Einige aud) noch eine höhre Taktik angenommen 
haben, die aber mit der Kriegsfuͤhrung faft gleich iſt. 
2) Terrainlehre, d. 1. die Lehre von der richtigen Er— 
kenntniß und zweckmaͤßlgen Benuͤtzung der Erdober— 
flähe Inı Kriege. Das Recognosziren von Gegenden 
tft darauf gegründet, das Aufnehmen und Planzeich— 
sen Innig damit verbunden. 3) Kriegsbaukunſt oder 
Kortificatien, worin gelehrt wird, irgend einen Punct 
durch Eünftlihe Hilfsmittel fo zu befeftigen, daß ſich 
darin Wenige mit Vortheil gegen Vieie vertheidigen 
tönnen. Sie zerfällt a) in die Xehre vom Bau eigent- 
licher Feftungen, b) die Lehre vem Angriffe und der 
Bertheidigung feſtet Pläke, c) die Feldkefeftigunge 
Kunft: oder die Lehre von der Erbauung, dem Alte 
griffe und der Bertheidigung der Feldſchanzen, wel: 
he, nur zu vorübergehendem Gebrauche beitiurmt, nicht 
fo dauerhaft gebaut find, als die eigentlihen Feftun- 
gen. Zu den Hilfswiſſenſchaften gehören befonders 
Mathematik, Statiftik, fogenannte Militärgeographie 
und Kriegsgeſchichte. Was die Strategie vder die 
Kunft des Feldherrn betrifft, fo läßt ſich dieſe nicht 
wohl in Regeln bringen, fondern iſt eben darum Kunft, 
weit fie, über dem, was ſich lernen läßt, erbaben, 
Sache des Genies iſt; übrigens unterfheidet fie fich 
dadurch weientiih von allen übrigen Küuften, das fie 
auf's Neufferfte durch die Zeit bedingt iſt, daß bei 
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Ihr für dad Gelingen nur Ein günftiger Augenblick 
beſteht, in welchem ſich Gedanke und Ausführung ver⸗ 
einigen müffen, während allen übrigen Muße zu Ver— 
fuhen bleibt, deren Mißlingen den Künftler nit 
vernichtet... (Vergl. Meilitärliteratur.) 

Miller (Johann Martin), geboren zu Ulm 1750, 
ftarb 1314 als Dekan und geiftliher Rath In felner 
DVaterftadt. Wahrend feines Aufenthaltes an der 
Univerfität zu Göttingen gehörte er zu dem von Buͤr⸗ 
ger, Hoͤlty, Voß u. U. errichteten Dichterbunde. Als 
Säriftfteller hat er fih durh feine Momane, befons 
ders aber durch den bekannten „Siegwart“ (zuerft 
gedr. 1776) Ruhm erworben, welcher die ungluͤckliche 
Periode übertriebener Empfindfamieit (ſ. d.) in ber 
deutfchen Literatur hervorrief, die auch auf dag ges 
wöhniihe Leben fhadlihe Ruͤckwirkung hatte. Von 
feinen Liedern find mehre Volkslieder geworden, wo— 
bin „Bei Nektar und Ambroſia““, „Das ganze Dorf vers 
ſammelt fih‘, „EB Ieben die Alten,“ u. f. w. ges 
hören (Gedichte... Ulm 1785). Auch feine Predinten 
find geſchaͤtzt. Miller's Charakter war Liebenswürdig 
(Zeitgenoffen XIIL.). . 

Mitttade, ein Sahrtaufend; Milliarde, tau= 
Tend Millionen; Mititaffe,- taufendmaltaufend Mila 
lionen oder eine Bilton. 

Milliarius, ein Meilenſteln, den die Römer alle: 
1000 gevm. Schritte, alfo nach 3/ı6 Stunden feßten; fie, 
bezogen fich Inggefammt auf den mill, aureus auf dem 
großen Markte zu Nom vor dem Saturnustempel, _ı 

Millin (Aubin Louis), Profefor der Alterthuͤs, 
mer zu Paris, Mitglled der Akademie der Juſchriften 
und der Ehrenlegion, wurde nach dem Tode des bes 
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ruͤhmten Abbe Barthelemp Aufſeher (conservateur) 
des reihen Antiken- und Medaillencadiners der kai— 
ſerlichen, naher koͤniglichen Bibliothek. Durd) feine 
Schriften ſowohl, ale dur feine Vorleſungen, deren 
Befuh zum guten Tone gehörte, hat er den Geſchmack 
an der fhönen Kunft des Alterthums in Paris gar 
fepr befördert. Seiner Gefälligfeit, womit er ſtets 
bereit war, auch renden die feiner Aufliht anver— 
trauten Schäße zu zeigen, gedenfen alle Reiſenden 
mir Ruhm. Er farb 1318 zu Paris und war ſtets 
unverheirather geblieben. Man fehe über ihn die 
Seitgenoffen Heft XV. 

Miltlon, taufendmaltauiend; fo viele Millionen 
heißen eine Biliön, u. f.w. Milllondr, Einer, 
der Millionen befist. 

Millor (Claude Frangois Xavier), ein ausgezeid- 
neter Schriftfteller im hiſtoriſchen Fache, Mitglied der 
Akademie und Lehrer des 1804 zu Vincennes erfchof- 
fenen Herzogs von Enghien (f. d.), ward 1726 zu 
Ornans, einer Stadt In der Franche Comté geboren, 
und farb zu Paris den 21. März 1735. Unter feis 
nen in einem reinen und fließenden Style geſchrie— 
benen Werfen find die vorzuͤglichſten: 1) „Elemens de 
l’histoire de France, depuis Clovis jusqu’ à Louis 
XV. (5 Bde); 2) Elömens de Y'histoire d’Angleter- 
re depuis son origine sous les Romains jusqu’ à 
George II.“ (5 Bde.). 5) Elemens de l’histoire uni- 
verselle (9 Bde., deutfh: „Des Abbe Millot'S Unt- 
verſalhiſtorie, aus dem Franzoͤſiſchen mit Zufägen und 
Berichtigungen von W. C. Chriftlani“, 11 Thle. 1779 
— 89, fortgefeßt von Brorfon, a. d. Dinifhen von 
Jenſen, 12 und 157 Th. Leipz. 1807); 4) L’histoire 
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des Troubadours (5 Bde., nah St. Palaye's Hand- 
Schriften bearbeitet, fft eine der. beftien Quellen zur 
Geſchichte der Trobadours); 3) Memoires politiques 
et militaires pour servir a U’histoire de Louis XIV. 
et de Louis XV.“; 6) Histoire philosophique de 
l'homme“. Als macgelaffenes Werk iſt von Ihm 
1316 ein „Leben des Herzogs von Vourgogne‘ (Bas 
ter Ludwigs XV.) erfchlenen und „Geſpraͤche zwiſchen 
dein jungen Herzog und ſeinem Lehrer Fenelon.“ Die 
1307 erſchienenen „Llèmens de Thistoire de l'Alle- 
magne“ find ibm untergefhoben. 

Milo, f. Melos. 

Milo von Krotona In Stallen, ein Schüler des 
Puthagoras und einer ber beruͤhmteſten griechifchen 
Athleten, welher 6 Mal in den olympilhen Spielen 
den Preis davon trug. Won feiner Stärke werden 
mehre Beifplele angeführt. Einen Stier trug er auf 
feinen Schultern zum Opfer und tödtere ihn mit el- 
nem Fauftfhlage. Als er in einen Walde einſt el— 
nen ftarfen Vaumſtamm fah, deu man mit Keulen 
vergebeng zu fpalten verfucht hatte, wollte er ihn aus⸗ 
einanderbrechen, feine Kräfte aber verfagten ihm; 
die Keule, welche den Spalt auseinander hielten, wa— 
ten herausgefallen, und fo blieb er mit den Händen 
elugeflenimt. Da ihm Niemand zu Hilfe fam, wurde 
er von wilden Thleren zerriffen. 

Milo, der Volkstribun, f. Cicero (Bd. 5 ©. 258). 
Er wurde verwiefen u. fand 1.3.8. 705 im bürg. Kriege 
den Tod. CEicero's Rede pro Milone iſt ung erhalten. 

Miltiades, athenienſiſcher Feldhetr um 500 v. 
Chr., führte eine athenienſiſche Colonie nah dem 
Cherfonnes und brachte bei diefer Gelegenheit Lem: 
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nos und die cykladiſchen Inſeln unter ſeine Gewalt. 
Als Darlus (ſ. 8) Heere fu Griechenland zu deſſen 
Unterjechung ceindrasyen und auf Athen zueilten, 
fam eg in der Ebene bei Marathon zur Schladt. 
Aber nur neun faufend Atbener und taufend Platder 
waren verfammelt. Die Athener baten tie Sparta» 
ner um Hilfe, auch verſprachen diefe Beiſtand; aber, 
ihrer Meligion getreu, weigerten fie fi, vor dem 
Vollmonde auszuräden, woran eben noch fünf Tage 
feyften. Kaum jehntaufeno Griechen ftanden alfo 
mehr ald hundert taufeno Verfern in der Ebene bei 
Marathon gegeniiber. Doch gewannen die Athener ' 
durch ihre- Tapferkeit und die" Entfchloffenheit ihres 
Feldherrn Miltlades (29. September 490 v. Ehr.) 
die Schlacht. Was von den Perfern dem Schwerte 
entraun, mußte ſich auf die Flotte flüditen, welchẽ 
den Griechen zum helle auch' In die Hände fiel. Die 
Perſer vertoren 6400, die Athenienfer 192 Mm. ©, 
glorreich diefer Sieg war,-fo hätte er doc "ohne die" 
Thättgteit des Miitiades Athen in Ungluͤck bringen 
koͤnnen, indem der Perfer Feldherr Daris auf feinem 
Nüczuge Athen ſelbſt überfallen wollte. Aber Mil: 
tiades brach, als er Nachricht bievon erhielt, mit dem 
Heere ſogleich auf und kam zur rechten Seit unter 
den Mauern der Stadt au, um den Feind zur Ruͤck— 
fehr nad) den Küften Afiens zu zwingen. Als nad 
wenigen Tagen zweitaufend Spartaner anfamen und 
das Schlachtfeld bei Marathon fahen, priefen fie die 
That der Uthener und Fehrten nah Sparta zurid; 
Mitttades aber wurde von feinen, Landsleuten hoch, 
geehrt. Als ihm jedoch in der Kolge ein Angriff auf“ 
Paros mißlang und er, gefährlih verwundet, nad 
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Athen zuruͤckkehren mußte, ohne den Zweck ſeiner 
Sendung erreicht zu haben, benügte der Paͤrteigeiſt— 
diefes Mißgeſchick, um den Helden von Maratbon zu 
frürgen. Miltlades wurde zu einer Geldbuße von fuͤnf— 
zig Talenten verurtheilt und, da cr diefe nicht bes 
zahlen Fonnte, in das Gefängnig geworfen, wo er 
bald an feinen Wunden farb (489 v. Ehr.). So 
wird nicht felten in Nepublifen den größten Mitte 
nern gelohnt. Sein Sohn war der berühmte uud 
vortrefflibe Eimon (f. d.). 

Milton (John) nimmt unter den englifhen Dich: 
tern. einen ausgezeichneten Plaß ein. Er war ber 


. Sohn eines Notard und wurde 1608 in London ges 


boren. Seine Srudlen vollbrachte er zu Cambridge, 
und lebte Daun-auf dem Landgute feines Vaters. 
Später madıte er Reifen nad Franfreid und Italien 
und lebte dann bis zu feinem Tode in London. Nach⸗ 
dem er in feiner Jugend nur in einzelnen poetifchen und 
profalfhen Arbeiten (ih verfuht hatte, weckten ihn 
nun in London zuerft die damals ausbrechenden Neil: 
glonsſtreitigkeiten zu reger Thaͤtigkelt im literariſchen 
Gebiete. Er gab mehre das Kirchenregiment betrefz 
fende Abhandlungen heraus und fprang in der Kolge 
von diefem Stoffe auf einen anderen, namlich auf die 
Staatswiffenichaften über, wobei er dem Itepublifas- 
nismus bhuldigte und auch von Cromwell zum Iatels 
nifhen Secretär des Staarsrathes erhoben wurde. Er 
fuhr nun fort, über diefen und religidfe Stoffe zu 
fhreiben, und fand für diefe Befhäftigung felbft das 
rin fein Hinderniß, daß er auf einmal, wahrſchein⸗ 
lih von der unaufhörlihen Anſtrengung, erblindete. 
Die Uenderung in ben Öffentlichen Angelegenheiten 
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Englands draͤngte ihn eine Zeit lang in die Verbor— 
genheit, bis die Amneſtie ihn wieder davon befreite, 
Sein Hauptwerk vollendete er erft in fpätem Alter. 
Es iſt dleß das berühmte Heldengediht: Dad verlorne 
Paraͤdles, Das Anfangs nur wenig geachtet, fräter abet 
durch den ſchon anerkannten Addifon an's Licht gezö— 
gen wurde. Milton fügte fpäter noch ein anderes 
Werk hinzu, unter dem Titel: Das wieder erlangte 
Paradies. Darfelbe bat aber nicht den Werth Des 
eriteren Werkes, Außer den ſchon angegebenen ſiad 
noch befannre Werte von Milton: feine Geſchichte 
von England, die aber nur big auf die normanniſche 
Invaſion reicht; eine Loglk und mehre Stufe für 
das Theater, tyeils in altem und theils in neuem 
Geſchmacke, ud .niht von großer Bedeutung. Milz 
ton jtarb 1674 zu London, und in der Weſtminſter— 
Abtel ift fein Denkmal. Wäre Millton.nicht zum 
Dichter berufen gewefen, fo wäre er ein Gelehrter 
geworden. Denn er befaß großen Sgarfſſinn und. eine 
feitene Leichtigkeit, fih Kenntniffe zu erwerben.“ Sein 
Sharafter war mild und offen, mir der feinen dich— 
terifchen Werken anhängenden Erhabengeit. Lebtere 
haben viele beruͤhmte Commentatoren gefunden. Euit 
teutihe Ueberießung feines verlornen Paradieſeg hat 
Bodmer, eine franzöjiihe Delile geliefert. .- , . , 

Milz (lien, splen). Der Leber entgegengeſetzt iſt 
die Witz in den linfen Rippen, zwiſchen dem Zwerg 
fell, Magengrube, der 2ten Krümmung ded Grimm: 
darınd, der Linfen Niere und der Spike ber Bauchfpei; 
cheldruͤſe, welche Lage jedoch oͤfters verändert wird, 
Die Größe der Milz ift bei einem Erwachſenen wegen 
der auſſerordentlichen Mannigfaltigkeit nicht wohl zu 

Conv. Lex. XV. Bd, 8 — 
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beftimmen, ieboh ungefähr ber Ste Theil der Leber. 
Ihré Farbe ift rothblau, die Innere Subſtanz aber 
kirſchroth und fein weiß punktirt. In ihrer eiför- 
migen Geſtalt unterſcheidet man 2 Flaͤchen, ein oberes 
ftumpfes und ein unteres Dinner, ſpitzes Ende, und 
den Milzausſchnitt oder die Milzſpalte, eine laͤngllche 
Vertiefung, die die innere Fläche In eine vordere groͤ— 
Bere und hintere Eleinere Hälfte theilt. Die erfte 
Haut der Milz iſt eine Fortſetzung des Bauchfells, 
die zweite oder eigenthuͤmliche fefte fitröfe überzieht 
die Subftanz unmittelbar. Das Gewebe der Milz tik 
loder und weich, oder beflebt aus Haargefäßen, Ners 
ven und Saugadern. Bisweilen bemerfi man eine 
oder mehre Anhaͤngſeln der Weitz. 
Milzſtechen nennt man einen ftchenden Schmerz 
an der linfen Selte, durch heftiges Kaufen oder an— 
dere ſtarke körpertiche Anftrengung entſtanden. Es 
folge diefer Schmerz einem vermehrten Blutandrange, 
nicht allein nah der Milz, fondern auch nach andern be= 
nachbarten hellen. Das Stechen verliert fi, fo> 
bald man ruhlg ift, oder die Seite ſtraff bindet. 
Freier Unterleib und ungeſtörte Verdauung bewahren 
faſt immer vor diefem unangenehmen Uebel. 
Mimen, bei den Griechen kleine Dramen oder 
dramatiſche Spiele, welche nicht kunſtmaͤſſig ausgebil⸗ 
det waren, aber den Zweck hatten, eine poetifhe 
Schllderung der Wirklihkeit zu geben. Sie beſtan— 
den oft nur aus einzelnen, befonders Eomifhen Sce⸗ 
nen, zuweilen mit improvffirtem Dialog, und wurden 
befonders bei Gaſtmaͤhlern vorgeftellt, einige indeſſen 
feinen auch auf die Bühne gefommen zu feyn. Bel 
den Römern waren die Minen urfpränglich planlofe Poſ⸗ 
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fenfpiele zur: Volksbeluftigung, wurden aber fpäter 
funftgerecht bearbeitet und durch Monologe und Dias 
loge ergaͤnzt. Much die Kuͤnſtler, die fie darſtellten, 
biegen Mimen. Wir nennen Mimen jeden mimi— 
fen, d. 8. ſolchen SKünfiter, der darch Gebärden 
darſtellt, mithin auch den Schaufpieler. Verſchieden von 
den arten Minen waren die Pantomimen éeſ. d.). 

Mimik iſt dle Anweiſung zur Gebaͤrdenſprache oder 
Aktion und bildet den zweiten Theil der Anweifung” 
zum mäiudlihen Vortrage uͤberhaupt, wie die Declta— 
mutori£ (f. d.) den eriten. Die Gebirdeniprache ent: 
fteyt aus einzelnen Gebärden, die auf verſchiedene Art 
mit einauder verbunden werden Füunen, wie ur Worts 

Soprache aus einzelnen Worten un) die Tonſprache 
aus eujeinen Tönen; unter Gebärden Ro verſtehen 
wir die Stelungen und Bewegungen unſres Koͤrpers, 
die Mienen mit einbegriffen, alſo die Bewegungen 
der Haͤnde, der Stirne, der Augen, der Wangen und 
des Mundes. Hlernad hat es die Mimit theils mir 
algemzinen Borfariften zu thun, theils insbeſondre 
1) mit, ven Anftaude oder der Stellung und Haltanı 
des ‚Körpers, 2) der Geſticulation oder den Bewe— 
gungen der Hände, 5) mit den Mieuen oder dem 
Ausdrucke des Geſichts. Die Gebärden ſind cine 
natuͤrliche Folge deſſen, was in unſerm Innern vor— 
geht; denn jedem Zuſtande unſrer Seete gemäß bil— 
det ſich auch in unſerem Körper, beſonders in dem Ge: 
ſichte, ein der uns beherrſchenden Empfindung aͤhnli— 
er Zuſtand. Da dieſer aͤuſſere Zuſtand (Die Verſtel— 
lung’ ausgenommen) ganz. unwillkuͤhrlich iſt, indem er 
ohne, ia oft wider unſern Willen eiktritt, ſo lege 
inihm die natuͤrlichſte, reine und vẽtſtaͤndlichſte 
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Sprache der menfchlihen Empfindung. Daraus ergitt 
fib aber auch, daß die Gebärden nicht fowohl More 
ſtellungen und Gedanfen ſelbſt ausdrüden, ale viel: 
mehr Die Art und Welfe, wie wir von Ihnen ergrife 
ten werden. Die. Gedanten werten nicht wirklich 
duch die Gebärden mitgerheilt, fondern fie verrathen 
fh nur, fo daß Andere von unfern Gebärden auf 
unfre Gedanken ſchließen Eönnen. Iſt der Gegens 
fiand anfrer Voritellungen ſinnlich, ſo kann man zwar, 
wenn er gegenwaͤrtig iſt, darauf hindeuten und, wenn 
er abweſend iſt, nach dem Orte, wo er ſiqh befindet, 
hinzeigen, ſeine Geſtalt oder ſeine Wirkung und Hand⸗ 
lung nachahmen; allein dieſe Bezeichnungsart bleibt 
ꝰ doch nur immer unbeſtimmt und dunkel, da wir nicht 
die Gegenſtaͤnde und Gedanken ſelbſt angeben koͤnnen. 
Eten fo iſt ed auch mit Handlungen, Erfahrungen 
und Schickſalen Anderer, Wir können hier bloß zei— 
gen, wie fie auf ung wirfen, und in der Stärke un 
frer Empfindung zur Nachahmung deffen, was auf 
uns einwirft, gebradht werden. Wir fehen alfo, dag 
wir duch, die Gebärden nichts als unfre Gefühle aus— 
zudrüden ‘ vermögen, d. h. den Gemürhszuftand oder 
die in- uns herrſchenden Empfindungen, mögen fie 


aus gegenwärtigen finnlihen Eindrücken entftehen, 


oder aus Gedauken, Vorſtellungen, Erinnerungen und 
"Hoffnungen; mögen fie rein oder vermiſcht ſeyn. Um 
ater diefe Gefühle auszudrüden, bedienen wir uns ge— 
wiffer auferlicher Zeichen, die entweder natärlih oder 
verabredet Ceonventionell) find. Die natürlichen Zei— 
chen unfrer Gefühle werden fihtbar in verfchledenen 
Theilen des Körpers: 1) In der ganzen Haltung und 
Stellung deffelben (attitude), weiche nach ben vers 
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ſchiedenen Zuſtaͤnden unfrer Seele ſehr verihleden, 
und z. B. in dem Zuſtande der Ruhe ganz anders iſt, 
ald in dem der Bewegung; 2) in den willkuͤhrlichen 
und mmwillführiihen Bewegungen des Körverd, wel— 
he anders in Ancftliher Unruhe oder hefriger Leiden— 
ſchaft, ald bei fanften Gemüthskewegungen find; 3) 
in der Bemegung der Hände, die wieder ganz anders 
iſt, wenn wir drohen, ale wenn wir bitten, wenn wir 
fo)ern als wenn wir verfsreben; 4) Inden Mienen, 
d. h. fu den Augen, den Zügen der Stirne, der Nale, 
den Lippen, den Baden, duch die wir Lachen und 
Weinen, Drohen, Lieben und Haſſenrc. ausdruͤcken 
koͤnnen, endlich in der Farbe des Geſichtes, die an— 
ders feurigem Muthe, als bei Furcht und Schaam 
iſt, u. ſ. w. Die conventionellen Zeichen ſiad nicht 
unter allen Menſchen dieſelben, ſondern nad Voͤlkern, 
Staͤnden und Geichlechtern ſehr verſchieden, und haben 
auch oft an ſich eine zweifache Bedeutung, wie denn. 
z. B. das Achſelzucken eines Arztes ein andres dt, 
als das elnes Varers, der eine ünſchicklichkelt an ſet— 

Sohne bemerkt. Daraus folgt zugleich, daß dieſe 
gr Zeichen Dem, der ih damir nicht befonders 

nnt gemacht bat, oder aus oftinaliger Bemerkung 
derfelben thren Einn 'erräth, eben fo unverftändtich 
ift, ald eine Sprade, die man nicht gelerne bat. Die 
Gefuͤhle find ebenfalls ſehr verſwieden, und oft mi— 
ſchen ſich mehre derſelben mit- cinander; jedes dieſer 
Gefuͤhte erfodert nun aber ſeinen beſtimmteü, ihn ei— 
gentbämtichen Ausdruc, den man- dann am fi berſten 
erlernt, wenn man jo ſelbſt und Andre bedbachte 
DIE Ausdruͤcke der Gefuͤhle ändern ſich wieder * 
dem Geſchlechte, dem Temperainente, den Eigenſchaf⸗— 
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ten ber Verfonen, Ihrem Stande, ihrer Erziehung und . 


ihrem förverlichen Zuftande, Wie verfchieden ift das 
Lachen und der Zorn einer alten Jungfer, eines ras 
ſchen, feurigen Mädchens, eines Laffen, eines gift: 
vollen Mannes, eines Phlegmatikers! Da die Ge: 
fühle in verfhiedenen Zeitpunkten entftehen, wachſen 
und wieder verihwinden, fo haben fie auch verfchledene 
Grade der Stärke; diefe muͤſſen genau durch die Ge— 


birdenfprade bezeichnet werden, wenn Nictinfeit in. 


ibr berrfhen foll, denn fo wie jede Leldenfhaft Ihren 


eignen Ton hat, fo hat fie auch ihre eigne Gekärdez . 
fie wird feurig mir den Feurigen, und ruhlg mit dem 


Muhigen. So wie aber in der Wortſprache bie ein 
zelnen Worte nur durh Verbiudung zur Sprache etz 


hoben werden, fo entſteht auch die Gebärdenfprade - 


erit dann, wenn die einzelnen Gebärden mit einanz 
der zu einem Oanzen verfuüpft werden. Wenn nun 


Thon die Natur feldft auf die richriue ut 


der einzelnen Gebärden hinfährt, fo iſt es doch b 


den haufig vorfommenden Widerfpruche zwifchen. Ge⸗ 


fühlen u. Gebärden durchaus norhwendig.. daß man gut 
Muſter beobachte, zu welchem Zwecke man oͤfterst 
handelnde Perfonen, als Riedner und Schauſpieler 
theils bei ausdrucksvollen Gemälden, in welden $ 
denfchaften durch Stellung und Mienen der gezeich— 


neten Perfonen dargejteilt find, verweite, thells übers 


haupt den Menfhen, wie er fih ung im gemeinen, 


Leben in den verfhiedenen Lagen und Umftänden 


zeigt, beobahte,, Uebrigens fehe man bei. bem Aus⸗ 






drucke eines Gefühles dahin, da man dag Unde⸗ 


. flimmte und Ungefäßre vermeide, und daß der Wids - 
druck dem Gefühle angemeffenfep; beſonders beobahte 
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man genau den Ausdrud des Grades eines Ger 
fünfes und ſehe nicht minder auf die Webergänge, 
der Gemüthezuftände und Gefühle, welche uͤbrigens 
nah dem Kemperamente und dem Charafter der 

- Menfhen fehr verfhleden und nach der Ber: 
fhledenheit der Gefühle auch leichter oder fehwerer,, 
ſchneller oder langfamer find. Nicht ale Gefühle” 
und Zujtinde find gleich ſtark und matürlih zu bes, 
zeichnen, viele lafen ſich auch nur andeuten, und dieß 
ift insbeſondre da der Fall, wo eine nähere Ausfuͤh— 
„rung unangenehm, widrig, edeihaft würde, Ueber— 
haupt muß alled, was fowohl den ſinnlichen, als den 
moraliſch guren Geſchmack beleidi.t, aus der Parjtels 
lung entfernt werden. Siernad fol alfo der. 
minifhe Darfteller im Allgemeinen nichts bedeutende 
Bewegungen vermeiden und weder einen ahen, uns | 
glänzenden Vortrag haben, noch in's Unſchickliche, Ger, 

- meine und Niedrige fallen, fondern fein Vortrag fol, 
überalf helles Licht, Klarheit, Beftimmtheit, Mannig:, 
feisigfeit und Abwechslung, angemeſſene Stärfe, Kraft” 
und Fülle, Verbindung und leichten Hebergang, Würde 
und Schönhels haben. (Vergl. Engels Ideen zu els, 
ner Mimik, von Gedendorfs (Patric Peale) Vorles” 
fungen uber Declamation und Menif, und Klinges 
-mannd DVorlefungen für Schaufpieler, fowie Gilb. Aus. 
ftia’d Chironomia (fm deutfhen Auszuge Leipzig, 
1319) und Cludius's Grundriß der körverlichen Be— 
redtfamfeit, fo wie für Anfänger Heinſtus's angehenz,, 
den Declamator.) — Mimiſche Darftellungen 
nennt man beſonders die mimiſchen Stellungen, Hand⸗ 
Jungen und die Tableaux vivans, welche in neuer, 
zeit fih Beifall erworben haben, 
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Mimnermug, eln berühmter griechlfher Mufi- 
ker und lyriſcher Dichter aus SKolophon, blühte um 
600 v. Chr. und foll der Erfinder der GEleygle (f. d.) 
ſevn. Es find indeß nur noch Bruchſtuͤcke von ihm 
erhalten, die man in Bruncks Analectis geſammelt 
findet. 

Mimoſa Senſitiva (Mimosa pudica L.), eine 
Pflanze aus der narürlihen Familie der Leguminoſen, 
deren Stämme in Wefte fi verbreiten, welche mit 
Härhen beſetzt find, If in Braſilien und andern 
Qequatorlalländern von Amerika zu Haufe, wird aber 
felt längerer Zeit Ibrer merkwürdigen Eigenſchaften 
"wegen bel ung in Gärten gezogen. Bei der geringe 
fien Beruͤhrung der Blätter naͤmlich ziehen fich dies 
felben zufammen und fehren einige Zeit nachher fr ' 
ihre frühere Stellung zurid. Die Hitze und Kälte, 
ber Wind, ter Dampf veranfaffen diefelbe, fu. der 
Pflanzenwelt einzige und bie jetzt unerklärbare Erfchel= 
nung, weiche der Pflanze auch den Namen gibt. 

Mina (Xaver), geboren 1784 In Navarra, befannt. 
old Guerillasführer fm ſpaniſchen Revolutionskriege, 
war ſeit 1813 meiſt auf fluͤchtigem Fuße und führte 
Zwar 1817 von England aus ein Hilfscorps zu den, 
merikaniſchen Jnfurgenten, wurde aber durch Verra⸗ 
therei dem Micekönige in die Hände geſpielt und am 
15. November erfhoffen. 

„Minarets, Minnarets, die ſehr Tchlanfen, 
aber dennoch nicht hohen Thuͤrme der Moſcheen bei 
den Tuͤrken, von deren Altan herab dem Volke die 
Zeit zum Beten angefagt wird, und auf deren Spitze 
ein verzoldeter Halbmond ſich befindet. 

Mincio, Fluß im venetianiſchen Gubernium, ent⸗ 


f na 
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ſoringt unter dem Namen Sarka in den ſuͤdweſtli— 
cden tyroler Gebirgen, gebt durch den Gardaſee, er= - 
haͤlt dann den Namen Mincio, bildet in der Gegend 
von Mantuag einen See und Sümpfe und ersießt ſich 
bet Governolo in den Po. 

Mind Gottirled), aeb. 1768 zu Bern, Eefannt 
unter dem Namen „Kaßenrafaei®, weit feine Katzen— 
Blätter de gepriefenften von Cornel. Fiſcher und dv. 
een übertreffen, ftarb in feiner Vaterſtadte 

1514 nah einem jammervoll beengten Leben; in Allem 
unwiſſend, aufer im Zeichnen, lebte der haͤßlich ges 
bildete „oriedti“ nur im Umgange mir Katzen und 
mit den Vären (im Bärengarten zu Bern). Auſſer 
feinen Katzen zeichnete er auch Berteljungen und 
Oruppen fplelender Knaben, S. „Schu (tirbegr.) 
Blätter Katzengrupypen von Gottfried Mind, nebit ei⸗ 
— von deſſen Leben“ (Leipz. “1827, Quer⸗ 
Follo) 

Mindelheim, Stadt im bayer. Oberdonaukreiſe, 
an der Mindel, mit 530 9. und 2400 Einw., Schloß ' 
am Gesrgenberge, Badequelle u. ſ. w. Es fam 1706 
an Mariborough (f. d.) als Reichsfuͤrſten, aber 171%. 
wieder, wie ehemals, an Bavern. Im der Pfarrfirs 
de ruhen bie Herzoge von Ted. 

Minden, vormallges Blsthum im weftfältfchen ' 
Kreife, bildet jent nebft Paderborn, Eorvey, Navendz 
berg, Rietberz, dem osnabruͤck'ſchen Amte Nedeberg, 
Rheda und Gütersloh einen von den 3 Reglerungs- 
Bezirken der preußiſchen Provinz Weftfalen, welder‘ 
von der Hauptſtadt Minden den Namen führt, 95. 
Q. M. mit 556,300 Einw. enthält und in 12 Ktreife ; 
getheilt it, Die Stadt Minden, mit 952 größ=" 
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tenthells maſſiven, altmodiſchen Häufern und 9000 


Einw., iſt der Sitz der Neglerung, befeſtigt und in 
einer angenehmen Gegend an der Wefer, über welche 
eine ſtelnerne VBrüde fuͤhrt, gelegen. Die Einwohs 
ner unterbälten mehre Fabriken, worunter befonders 
die Zuckerſiederel beträchtlich fft, viele VBranntweins 
brennereien und einen beträdtiihben Handel auf der 
Weſer. Am 1. Auguft 1759 erfocht bei diefer Stadt 
Prinz Ferdinand von Braunſchweig Uber die Franzo— 
fen unter Sontaden einen entiheidenden Sieg. 
Minderiährigfeit,f. Majorennirät, 


Mine (re) berrug ald Münze kei. den Griechen 


100 Dradınıen, Kegen 22 Thaler 12 Gr., ald Ge— 
wicht 28 Loth 2 Quentchen 69'/2 As. 

Mine, 1) ein in die Erde gegrabener und mit 
NPulver gefällter Kaften, um De daruter befindliche 
Erde und Alles, was darauf fit, durd die Gewalt 
des entzündeten Pulvers in dfe Luft fprengen zu koͤn— 
„nen, 2) der Gang oder Keller, in weichen diefer Ka— 
ſten eingefeßt wird. Um die Mine anzünden ju koͤn— 


nen, muß von dem Pulverkaſten aus eine Pulvers ) 


Keitung in einem Schlaude von Keinwand, Leder u, 
f. w. (3ündwurft) oder in einer hölzernen Hiune (Zeitz 
SKaffen) bls zu einem fihern Orte' zum Minengange 
hingeführt werden, wo man vom Aeinde ungeſehen 
das Pulver anzuͤnden kann. Menu das Pulver fo 


tief eingegraben iſt, daß fi die Wirkung” desfelben . 


beim Entzünden nicht auf der Dberflähe der Erde 


zelgen Eann, fo erfhüttert es gleihwohl die Erde ' 


und zwar in einer kugelfoͤrmigen Wirkungsſphäre alle 
Erdtbeife, und verſchuͤttet die In der Naͤhe liegenden 
feindiigen Minen. Dieß ift der von Beildor erfun- 
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bene Globe de compression. — Mine urs heißen 
diejenigen Soldaten, welche zum miniren, d. h. 
Minen anlegen, verwendet werten. Slie führen ge— 
woͤhnlich nur "Flinte, Piſtole und Parrontafche als 
Maffen und verwihren beim Miniren de Augen 
durb die Minirkappe gegen Sant. 

Mineliius (Gob.), Zu Rotterdam geboren 1625 
und als berühmter Philolog geftorben 1683. Eeine 
Klaſſikerausgaben zeichnen fib durd eine übergroße 
Anzahl von großenrbeils ſehr überfiüfigen Noten aug, 
daher ähnliche Editionen Anderer auf dem Kitel mit 
dem Aushaͤngſchilde: „Ad modum Minellii“ verfes . 
hen ivurden. Derlet Ausgaben waren längere Zeit 

Move. . 

"Mineralien nennt man jene NMaturförper, dle 
Peine oryanifhe Bildung haben. Die Entſtehung un: 
organiſcher Körper, fo einfad) fie auch ſcheint, hat doch 
zum Tbeil für ung eben fo viel Unerflärliheg , wie 
der Urfprung der organifhen. Doß der Keim zu ei— 
nem organifirten Körper voninnen fih ausbilde und 
entwicle, der erſte Punct eines unorganifhen Koͤrpers 
bingegen gleidartige oder verwandte Theile von aufs 
Ten anfese, das iſt alles, was fih im Allgemeinen 
darüber fagen laͤßt. Einige Arten von Mineralien 
iheinen bios durch Cohafion zu entftehben, andere - 
durh Kryftallifation, noch anderedurh Anflug 
medhanifher Dämpfe. — Wenn ein, Körper 
eine regelmäßige "und beſtimmte Geftalt annimmt, die 
ſich ‚durch glänzende, in geradiinigen Umriffen anges. 
ſchloſſene und unter .edigen Enden und Kanten vet: ” 
eiuigte Flaͤchen auszeichnet, fo ft er durch Kryftäflz. 
lifation entfianden. Diefes geſchieht, Indem.’ die 
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feſten Thelle von den fluͤßigen entfernt werden und 
jene alsdann nad gewiſſen Geferen ſich einander an- 
zienen und zu einem Ganzen verbinden. Sp bilder 
die, Natur unter andern die Quarzftufen. Bes 
Panntlich find jedoch nur einige Mineralien der Krys 
ſtalllſation fähig; Einige nennen jedoch überhaupt je= 
den Uebergang eines unorganifhen Körpers aus dem 
flüßfgen und anfyelöften Zuftande in den feften ‘eine 
Kryſtalllfatlon, ohne auf die Form Ruͤckſicht zu neh— 
men, während Andere das Anſchießen der Salze ſelbſt 
von der Kryſtalliſation unterfcheiden und den Begriff 
der legten auf die oben gegebene Beftimmung ein— 
fließen. Cohaͤſion nennt man das Zuſammenhaͤn⸗— 
gen der Körper mittelft ihrer anziehenden Kraft. 
Wenn fih Körper berühren, deren Flaͤchen glatt polirt 
find, fo hängen fie ohne Verbindungsmittel zufanımen, 
rauhe Koͤrper jedoch bänaen nur wenig oder gar nicht 
zufammen, jedoch bewirkt man dieſes, wenn man fie 
glatter nmiacht oder ihre Wertiefungen auf der raus 
hen Fläche mit einer andern fchtelichen Materie aude 
fuͤllt und atifo die Beruͤhrungspunkte vermehrt. Elines 
aͤhulihen Bindungemittels ſcheint auch die Natur fich 
zu bedienen, 3.8. wenn fie Sandfteine entiichen 
läßt. Die dritte Urt der Entſtehung der Mineralien 
leitet man von unterirdifnen Dampfen, und 
Schwaden ber, indenen ein mineraliſcher Stoff, 
auf dag „feinfte anfgelöft, enthalten iſt. Diefen Ans 
flug foflen' die melſten Metalle haben. Die in Gru— 


ben und Gaͤngen! ſchwebenden Dämpfe dringen .nur' 


entweder in die Bergart feibit mit ein, und dann 
entſteht verer ztes Metall, oder fie flieaen an, ohne 
fi wit -derfeiben zu vermifchen und geben gediez 


2 
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gene Metalfe. Die Bergroßerung ber Metalle 
erfolgt natuͤrlich nach den nemlichen Gelesen, nad denen 
fie enifteben, fie vergröffern ji aber nur fo lange, 
‚als ſie noch unverrüft in Ihrer Yayerftätte bleiben, 
find fie einmal aus dieſer gerien, fo nebmen ſie 
nicht mehr zu. Das unvermeidliche Scickſal aller 
Körper, die Zerfiirung. teiffe endtich auch die Metalle, 
vorzügtih wenn Ne der Wirterung ausgeletzt find, ſie 
verwittern. Dax Faͤulniß oder Verwefung eine 
Gaͤhrung veruusfißen, dieie orer nur da fiatt fin— 
den fans, wo fluͤßiges Laugenſalz Et, "das den bekann— 
ten Geſtank bei der Verwefung eutwidelt, die Mine— 
ralien jedoch dleſes Laugenſalz nicht befißen, fo löfen 
fie ſich auf und zerfallen in Staub, ohne jenen, Ges 
ruch von ih zu geben. Es unterſcheiden ſich deme 
nah Mineralien felrft in Auſehung der Perioden, die 
fie mit den Thieren und Bilanzen gemein haben. 
Sie entfiehen ohne eine eigentliche Beugung, fie wach⸗ 
fen uicht und werden doch gröffer, fie vergeben, ohne 
zu verwefen, und das allgemeine Grab organiſcher Koͤr— 
per, die Erde, iſt die Geburrsitärte der unotganiſchen. 
Die Gewinnung der Mineralien geſchleht durch den 
Berg: und Huͤttenkau. Wir kommen nun zuf Ein 
theilung der Mineralien, die auf ganz einfachen Grund⸗ 
Geſetzen beruht. Alle Mineralien find entweden 
dreunlich oder nicht. Die brennlichen loͤſen ſich, 
wenn fie rein find, fuͤr ſich entweder im Waſſer auf, 
oder nicht. Die nichtbrennlichen und im Waſſer nicht 
aufloͤslichen heißen Erden und Steine und bilden bie 
erſte Staffe des Mineralreihes. Die nichtbreünlichen 
und im Waſſer auflöslichen nennen wir Salz e, fie kils 
den die 2te Klaſſe. Die brennlichen find entweder d ucz 
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til d. i. fie laſſen ſich biegen, dehnen, ſtrecken, oder 
nicht; letztre heißen eigentlih brennlihe Mi: 
neralien (5te Claſſe), die ductilen brennlichen Minera— 
lien aber führen den Namen Metalle (4. Claſſe). 

Mineralogie it die Wilenfhaft von den Mi: 
neralien oder Foifitien, das iſt jenen unoraanis 
ſchen Körpern, die die fefte Maſſe unfers Erdballe 
ausmahen und fi daher in oder auf demſelben be— 
finden. Die nnorganiſchen Körper, die den Gegenftand 
der Mineralogie ausmachen, bat man verfchleden ge— 
naunt. In den alten Zeiten gab ed Leinen generellen 
Namen für fie. Denn unter der Bedeutung Mines 
ralten verftanden die Alten nur die Erzer nd zwar bef. 
die fog. Halbmeralle, In neuerer Zeit hat ſich Die Be— 
vennung Sofititen, die die Frauzoſen vorzüglich für 
die Petrefacten (f. d.) gebrauchten und noch gebraus 


‘ben, zu einer allgemeinen Benennung erhoben und 


dieſe empfiehlt fih nicht nur durch ihre etymologiſche 
Bedeutung, fondern auch durd die in dem Worte lies 
“gende größere Allgemeinheit, indem damit alle un 
organlfchen Koͤrper bezeichnet werden, die man aus 
‚dee Erde geäbt (lodere, graben).' Se nachdem Der 
feſte Erdlörper nach feinen großen zufammenhängen- 


den Maffen oder nach dem’ einzelnen, diefe Mailen 


conftituirenden Individuen betradytet wird, Fat 


‚man die Mineratogte nah Werner in Geognofie 
‚(u und yrocıs) oder Dryktognofie (dovxtos, was 


gegraben wird) eintheilen. Jene handelt von den naͤch— 
ſten Beſtandtheilen des feſten Erdkoͤrpers, fo weit 
dieſe durch unmittelbare Beobachtung erforſcht ſind 
und von den Verhaͤltniſſen im Großen, oder von dem 
innern Bau der Erdrinde, die Oryktognoſie hingegen 
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von den einzelnen, individuellen, mechanlſch-einfachen 
Kofilien als entferuteren Beftandtpeiten des feften 
Erdkörperd nach ihrer ſiunlich wahrnehmbaren natuͤr— 
lichen Beſchaffenheit und von ihren darauf fih grün- 
denden unterfaeldenden Eigenſchaften. 

Mineratiihe Wäffer find jene Waͤſſer, Die eine 
fo große Quantität fremder Stoffe aufgelöft enthal— 
ten, daB fie duturd einen Geſchmack und auf den 
thieriſchen Organlsmus eine betradtiihe Wirkung 
ausüben. Die Wäffer ſchwaͤngern ſich dei ihrem Durch— 
gange durch das Erdreich, dad ihnen als Füter dient, 
mit den verſchiedenen Sorten, die fie der Analyſe 
liefern. Man cheitt die mineratifhen Wäffer in Kalte, 
gemäßigte und heise ein, ferner in fänerliche, ſchwe— 
felhaltige, eifenartige und ſaliniiche Waͤſſer. Der 
Nutzen, den ung die mineralifhen Wäffer ſowohl ale 
Baͤder, ald als Getränke verfhaffen, tft fehr groß 
and nicht Teiche durh andere Mittel zu erfehen, 
(Man fehe die vorzl. mineralifhen Waller unter den 
betr. Artikeln.) 

Minerva,. beiden‘ Griechen Pallas Athene, eine 
der vorzuͤglloſten Gottheiten des Olymps, war eine 
Tochter Jupiteré (f. d.), aus deffen Huupte fie mit 
glänzenden Waffen hervorfprang, wurde am See Tri— 
ton in Afrika erzogen und als Göttin der Weisheit 
verehrt. Sie bewahrte von allen Giöttinuen die Jung⸗ 
fraͤulichkelt am ſtrenaſten und jedes Gefühl von Zaͤrt⸗ 
lichkeit und fhmadtender Sehnſucht war ihr fremd, 
daher fie auch glei dem Kriegsgotte am Schladhten- 
Getuͤmmel und an zerftörten Städten ihre Ergögen 
fand; nur hatte fie nicht die rauhe Wildheit dee 
Mare, weir fie zugleich die friedlichen Künfte ſchuͤtzte. 
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Wie fie ſich mir den Wiſſenſchaften beſchaͤftigte und — 
ſich in der Schlacht herumtummelte, fo finden wir fie 
auch wieder am MWebituble und Die Spindel oder die 
maleriſche Nadel in ter Hand, und to, wie die Hels 
denfrauen die Gewänder für ihr Haug ſeibſt bereite: 
ten, ſo arbeitete fie die Gemänder ter Göttinnen, 
daber ihr 2 Beiname Ergane. Mau verehrte fie als die 
Erfinderin der Flöte, des Oelbaums, Des Spinnens 
und Wirkens, und ihre Eiferſucht auf Ihre Ewülerin 
Arachne (f. d.) iſt bekanut. Ihres jungfraͤulichen 
Sinnes und ihrer hohen Welsheit ungeachtet war ſie 
dennoch ſehr eitel, denn ale fie bemerfte, daß die 
giöre, weiche fie erfunden hatte, ihr Seit entſtellte, 
warf, fie he wir einer Berwinfhung gegen denjenigen 
ven ſich, der fie wieder aufheben würde, wo fie dann 
der ungluͤckliche Marſyas (f. d.) fand. Tireſias If. d.), 
der fie im Bade belauſchte, erblindete. Den Ulvffes 
teihünte fie nid geleitete feinen Sohn Telemad In 
Mentors (ſ. d.) Geftait. Mit Neptun ftritt fie, nad) 
werfen Namen ihr gelichtes Athen genannt werden 
ſellte, und errang dadurch, daf fie den Oelbaum aus 
teu Boden hervorwachfen Heß, den Sieg. Ihr war 
tenn auch ganz Athen geheillget und In Ihrem praͤch— 
tigen Tempel, dem Partbenon, wurde ihr daß be= 
rühnite Felt der Panathenden gefeiert. Im troiant- 
fen Kriege ſtand fie den Griehen bei, weit Partie 
. d.) auch ihr die Venus vorgezogen hatte, Zu 
Rom, wurden ihre zu Shren die Quinguatrien gefels 
‘ert und fie ald eine Schusgöttin der Stadt verehrt. 
Die Eule war ihr eigenrhümlih geweiht und findet 
ſich oft auf ihren Abbildungen. Die Kunſt bilder fle 
gewöhntih in Frlegerifher -Rüftung, den Helm auf 


—— 


dem Haupte, mit der Aegide oder dem ihr elgenen 
Bruſtharniſch, worauf der Meduſenkopf befindlich tft, 
und einen Spieß, oft auch einen Schild in der Hand. 
Die Eule iſt der gewoͤhntiche Schmuck Ihred Helms, 
ob dieſer gleich ſehr verſchleden geſtaltet vorkommt. 
Su Alterthume war fowohl ihre Bildfaule von Phi— 
ding, als das Palladium ſehr berühmt; jene wegen 
ihrer herrlichen Kunſt, dieſes wegen des Darauf gez 
f.pten Vertrauend der Trojaner, Griechen uud Römer 
(Birg. Aeneis II. 162). 

Mingotti (Katharina), eine ber größten Saͤnge⸗ 
tinıen, geb. 1723 zu Neapel von deutſchen Aeltern, 
trat zuerft bei der Dresdner Oper auf, zeichuete fi 
ater bald fo and, daß ihr Muf fih durch ganz Europa 
verbreitete und fie nah Meapel eingeladen wurde, 
wo fie den größten Beifall arnıtete. Won 1748-—5L 
war fie wieder in Dresden, machte dann Kuuſtreiſen 
nah Spanien, Sranfreih, England und Stallen,' bee 
trachtete jedoh Dresden bis zum Tode des Könige 
Auguſt als Ihre eigentliche Helmath, worauf fie fi 
in München niederlich, dafelbit als Hoffängerin eine 
Penfion genoß und 1807 bei ihrem Sohne, beim 
—— von Buginghami in Neuburg a. d. D., 
ſtar 

Minsteiten, ruſſiſches zFuͤrſtenthum in der Sand: 
fhafe Jmerethi am Kaufafus und dem ſchwarzen Mee— 
re, tft meift gebirgig mit vielen Sümpfen und Mo— 
raten. Es erzeugt viel Getreide, Wein, Del, Obft, 
Holz und Metalle. Die 70,000 Einw., meift Min- 
grelier, werden voh einem von Rußtand unabhaͤngk⸗ 
gen Czaar oder Didlan beherrfcht, der keine beſtlmmt 
eſidenz hat, ſondern mit ſeinen Fuͤrſten und Edel⸗e 

Conv. Lex. XV. Bd. 9 
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leuten ſo lange an einem Orte verweilt, als es dort 
Lebensmittel und Wein gibt. Das Land iſt in 3 Die 
firitte, in das eigenslihe Mingrellen, Odifhi und 
Letſchchumi getheilt. 

Minho, Fluß in Spanien, kommt aus einem klei—⸗ 
nen See bei Fuenta Mino in Galizien und bildet von 
Melgaza bis zur Mündung bei Camlnha In’s atlanz 
tifhe Meer die Graͤnzen zwifhen Spanten und Pors 
tugal. Won Ihm Hat die portugiefifhe Provinz Ens 
tre Douro e Minho mit 1,123,000 Einw. auf 100 Q. 
M. den Namen, 

: Mintaturmaleret, diejenige Urt der Waſſer⸗ 
Malerei, bei welher man die Gummilfarben mit ber 
bloßen Piigelfpiße aufträgt, welhes punctircn (poin- 
tiller) heißt, und die fih von den andern Arten der 
Malerei dadurch unterſcheidet, daß fie weit feiner iſt 
und mithin in der Naͤhe geſehen werden muß, daher ſie im 
Kleinen/meiſt auf Pergament und Eifenbein, ange⸗ 
wendet wird, Daher hat der Ausdrud Minlatute 
Bild auh die Bedeutung eines Fleinen Wildes, 
Mintaturmalereien Tommen fon im 9ten und loten 
Jahrh. als Verzierungen der Handſchriften in Ita— 
‚Ven, Kraufreid und Deutfhland vor, wo dieſe Wales 
rei eine Beſchaͤftlgung der Möndhe war und den Na— 
men von der rothen Farbe (minium) erhielt, der man 
chſi gewöhnlih dazu bediente. Sie bluͤhte In dieſer 
Art vorzuͤglich im 14ten Jahrh. unter Karl V. in 
Frankreich und erreichte Noch unter Karl VIIL und 
Ludwig XII. eine größre Vollkommenheit, kam aber - 
nad der Erfindung-der Buchdruckerkunſt und des-Lume 

penpaplers und durch das Emporkommen der Kupferz 

ſtecherkunſt in Verfall. In der neuern Zeit hat man 
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fie vorzüglich zum Portrait angewendet, und waren - 
Mengs, Shodowiedi, Küger, Weſtermann, Nixon, und 
Shelly ausgezeichnet darin. (S. Violet's Anwelfung 
zur Minfeturmaleret. Uns dem Franzöoͤſiſchen, Hof 
1795.) 

Minimen, f. Franz von Yaule, Sm 1sten Jahr⸗ 
hunderte befaß diefer Orden 450 Kloͤſter in 30 Pros 
vinzen, Im J. 1815 wurde ihnen ihr im Neapolita, 
niſchen «gelegenes Stammflofter von Ferdinand IV’ 
wieder gefhenft, 

Minifter, die höchften Staatsbeamten, die un⸗⸗ 
mittelbar mit dem Fuͤrſten arbeiten und in den vers 
fhledenen Zweigen der Verwaltung, die hoͤchſten Be— 
börden bilden, indem fie entweder einzeln jeder an 
der Spige eines befondern Departements ſtehen und 
"über die dasſelbe betreffenden Angelegenpeiten ein⸗ 
zeln und ohne vorhergegangene Ruͤckſprache mit Ihren 
Kollegen dem Fürften Vortrag erftatten, oder ges, 
meinfhaftlih (im geheimen Gonfeil) alle wichtigern 
Qlngelegenheiten berathen und dem Regenten dag Erz 
gebnig ihrer Berathfchlagungen vorlegen. Nur wo 
dag letztre, für die Einheit in der Verwaltung of 
fenbar wohltbätige Syitem befolgt wird, kann von 
einem Prinztpal: oder Premier: Minifter, der ale Mi— 
nifterprafident an der Spitze des Eonfeils freht, die 
Rede ſeyn. Uebrigens unterfheldet man auch diri— 
girende Staats-, von bloßen Conferenz-Miniſtern, - 
und verſteht unter letztern folbe, die nicht ſelbſt 
‚Chefs eines Verwaltungszweiges find, fondern nur 
berathende Stimme im geheimen Conſeil haben. 
Unter Cabinets- im Gegenfaße zu den: Staateminis 
fiern werden in einigen Staaten die Minifter der 

. a 9 
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Sutwäekkien Angelegenheiten und des reglerendru 
Hauſes verftanden; fonft unterfchelber man nad den 
Devartements, denen fie vorfiehen, noch den. Juſtiz⸗ 
M.nifter; Sinanzminkfter, von dem zuweilen der Mis 
-nıjter des Staatsſchatzes unterſchleden iſt, Miniſter 
des Innern, des Handels, der Marine, der Armee, 
bes Kultus und öffentlichen Unterrichts u. ſ. w. In 
Staaten mit Repräaͤſentativverfaſſung, wo die. Miui— 
ſter für Die Befolgung der Stuatsverfaffung den Stäns * 
den verantwortlich find, und daher die Regierung un: 
ter Verantwortlichfeit der Minifter ‚von der gehelligs 
ten Perfon des Aegenten ‚getrennt gedacht wird, ver⸗ 
ſteht man unter der Miniteriatpargel, ur Se 
genſatze zur Dppofition (f..d.), die Anhänger des je⸗ 
welligen Miuiſteriums und feines ‚Regieruugsiyftems 
in den Kammern fowohl, als unter der Nation. Mi: 
nefteriell geſiunt iſt, wer der Miniſterialpartel ange— 
hört, — Mintfter heißen ferner auch die Geſandten 
A. d.) des zweiten und ‚dritten Ranuges. ‚Unter. 
Miniiterrium wird ſowohl die höchſte Stelle, an 
deren Spite die Minifter ftehen, als auch in prote= 
frantifhen laͤndern das :geiftfihe Conſiſtorium, ſowie 
die Gefammtheit der Geiſtlichkeit in einzelnen Staͤd⸗ 
ten verſtanden j 
Miniſteralen. So hießen in frühen Zelten 
die unfreien Dienftieute, welche in ihren Verhältnife 
fen ald Grundbelißer von den Hörigen oder den ge= 
woͤhnlichen Uufreien nicht verfchleden, aber zum Krlegs⸗ 
Dienfte bet Edlen und befonders dem Könige verpflichten 
und daher von gemeinem knechtiſchen Dienfte frei waren 
Sie waren fäblg zur Verwalung von allen Aemtern, 
die - feine gemalt über freie Leute gaben, für. den 
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‚Ehrendienft am Hofe Ihres Dienſtherren unter die 
Oberhofaͤmter des Marſchalls, Kammerers, Krucfeß, 
und Schenken untergeordnet, unter deren Aufſicht 
auch andre Hoͤrige ſtanden, die am Hofe des Dienſt- 
Herren zu Dienftleiftungen anderer Art gebraucht 
und daher auch ſehr häufig! Minifterlaten, genannt 
wurden. Ueberhaupt hat diefer Ausdruck auch ei— 
ne weitere‘ Bedeutung, in welcher er Jeden bezeich— 
nen kann;, der elm Amt: befleldet oder eine’beftimmte. 
Dienſtverrichtung hat, weßhalb er ſelbſt von allen oberz 
ſten koͤniglichen Hefbeatnten gebraucht wird. 
: Mtnne, bel den deutfhen: Dichtern des Mittels 
Alters‘ die edle, treue und gluͤcktiche Geſchlechtsliebe. 
Der Begriff der Liebe wurde im Ritterthume, bes 
fonderd-der Deutfcher, ſehr edel gefaßt und ſchon 
damals hat fih die Liebe’ dei den deutfhen Dichtern 
viel reiner, inniger und Idealifher ausgeſprochen, als 
„etwa bei den Franzoſen. — Minne ſaͤnger heißen 
die deutſchen Dichter bes Mittelaiters von dein’ Haupt⸗ 
Inhalte ihrer Lieder (ſonſt auch Fhwäbifhe Dich, 
ter, weif dieſe Mundart in ihren Gedichten vor— 
berrfcht) 5 im engern Sinne verſtehen wir jedoch dar— 
unter nur die lyriſchen Dichten, die Saͤnger der Wins 
nelieder. Die Minneſinger waren Ritter oder doch 
Edelleute, die das poettſche, zwiſchen Krieg, Andacht 
und Liebe getheilte Leben der Ritterſchaſt zum Sin— 
gen begeiſterte. Sie' lebten und Fangen beſonders 
an den Höfen kunſtliebender deutſcher. Fuͤrſten, wie 
Kalfer Friedrichs IT, Herzeas Leopeld IV. von Duite 
reich, König Wenzel’d von Boͤhmen, Herzog Heintichs 
von Breslau, Heinrichs von Anhalt, des Markgrafen 
Heinrich des Erlauchten, des Landgrafen Hermann 
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von. theotetifhen und praftifhen Fragen und Falın | 
im ‚Gebiete. der Minne, und beitanden aus Mitter, 
Dichtern und Damen, bie Ihre Veſchluͤſſe als Arrdts 
d' amour gaben, nah Art: der Parlamente. Diefe 
Unterhaltung ward. fo belicht‘,. daß. nicht Leicht ein 
fürftifher Gallatag ohne Wettſtreit in einer Cours 
d’amour verging. Das größte Anfehen erlangten dieſe 
Cours d’amour ir. Frankreich unter Karl VI. durd 
feine Gemahlin $fabelle. von Bayern, die bei dem 
von ihr 1350, errichtefen Cours d’amour Männern . 
des erſten Ranues Titel verlieh, Noc unter Ludwig’ 
XIV. erriätete Niceltew eine.Assemblee galante zw 
Ruel, die eine Nachahmung der giebeshöfe jeyn ſollte, 
und' wobel die, Prinzeſſin Marie von Gonzaga praͤſi⸗ 
dirte. (Vergl. Die Minnehoͤfe und ihre Entſcheidun⸗ 
gen und Ausſpruͤche, u. f. w. Leipzig 1821 und Herz 
mes St. XII., dann M. d'Auvergnes und Aretin's 
Sammlungen von - Ausfprügen der Minnegerichte 5’ 
euch den Urt, Fraen.)‘.. 
Ninsrat, f. Majorat, — a 
-Minorcn,, die kleinere, von den” baleariſchen In⸗ 
fein’ (1. d.),.bat auf.15 Q. M. 31,000 Einw., die 
fih mit Yder:, Weine, und Oelbau' und mit Handel 
beihäftigen. Die Hauptftadt Puerto: Mahon mit 6000 
Einwohner bat einen guten und dur dag Fort Et. 
Philipp. vertheidigten, Hafen. ‚Der Beſitz der Infel 
tft. wegen bes Handels im .mittelländifhen Meere 
wichtlg. Nachdemm fie ſeit 1708 ‚bald England, bald 
den Franzofen gehört hatte, wurde fie 1733 förmlich 
an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Eug— 
un befeßt, aber 1802 an ran zuruͤckgege⸗ 
en.. — 
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ae em Hofe ihres Dienfiherren unter dle 
Oberhofaͤmter des Marfhalle, Kammererd, Truchſeß 
und Scheufen untergeordnet, unter deren Aufſicht 
auch andre Hörine ftanden, die am Hofe des Dienſt-— 
Herren zu Dienftteiftungen anderer Art gebraudt 
und daher auch fehr haͤufig' Mintftertalen, genannt 
wurden. Ueberhaupt hat diefer Ausdruck auch ei— 
ne weitere‘ Bedeutung, in welder er Jeden bezeich- 
nen kann, ber elm Amt bekleidet oder eine beſtimmte 
Dienſtverrichtung hat, weßhalb er ſelbſt von allen ober⸗ 
ſten koͤniglichen Hsfbeamten gebraucht wird. 

inne, Bel den deutſchem Dichtern des Mittels 
Alters die edle, treue und gluͤcktiche Geſchlechtsliebe. 
Der Begriff der Liebe wurde im Nittertfume, bes 
fonders.der Deutſchen, ſehr eded gefaßt, und ſchon 
damals hat fih die Liebe’ bet den deutſchen Dichtern 
viel reiner, inniger und Idealifher ausgeſprochen, alg 
‚etwa bei den Franzoſen. — Minneſaͤnger heißen 
"die deutfher Dichter bes Mittelalterd von dehr Haupt= 
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ter, weit diefe Mundart im ihren Gedichten vor— 
berrfht) 5 im engerw Sinne verftehen wir jedoch dar- 
unter nur die lyriſchen Dichten, die’ Säuger der Min⸗ 
nelteder. Die Minnefinger waren Nitter oder doch 
Ebdelleute, die das poettfche, zwiſchen Krieg, Andacht 


und Liebe gethellte Leben der Nitterfchaft zum Sins 


gen begeiſterte. Eic’ Ichten und fangew' befonders 
an den Höfen — — deutſcher Fuͤrſten, wie 
Kaiſer Friedrichs IT, Herzogs Leopeld IV. ven Suite 
reich, König Wenzel's von Boͤhmen, Herzog Heinrichs 
von Breslau, Heinrichs von Anhalt, des Markgrafen 
Heinrich des Erlauchten, des Landgrafen Hermann 
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von Thüringen, und das ritterlihe Leben, die frößs 
liche Seftlichkelt, io wie die feine Sitte jener Hoflaz, 
‚ger gab Ihren Gedichten die Zartheit und Pracht, 
Beredrheit und Bterlichkelt, die wir an Ihnen bewuu— 
- bern, An jenen Höfen wurden auch Wettfireite der 
Dichter gehalten, welche, wie z. B. der befannte Krieg 
auf der Wartburg (1207),. oft ziemlich ernft gemeint 
waren und von der Eiferfuht der Dichter befeuert 
wurden, die um die Gunft und den Lohn der Für 
fen buhlten. Wenn fhon die meiften Meinnefänger 
reiche und Priegerifche Nitter waren, fo gab es doch 
auch arme, die davon lebten, daß fie an den Höfen 
umberzogen und fangen. Da jene Poeſie den Dich— 
tern und dem Geiſte nach wahre Nitterpocfie war, fo 
find die Minne und der Frühling vor Allen die Ge— 
genftande, die In den weltlichen Liedern jener Zeit 
bejungen werden, wie dagegen die cpild:romantifchen 
Dihtungen jener Zeit (die Nibelungen, das Hel— 
denbuch u. f. w.) dag ganze Leben und Weſen der 
Nitterſchaft mit den lebhafteiten Farben ung vorfuͤh— 
ren. So eigentbämlich und von fo echter Inniger Be— 
geiiterung erzeugt die Werfe jener Dichter find, fo 
baden fie doch, die Lyriker der Form, die Epifer auch 
dem Stoffe nach, viel von wälfhen franz.) Dichtern 
(Troubadouren und Trouveren) gelernt und entlehnt. 
Der aͤuſſere Sharafrer der Lieder iſt eine hoͤchſt kunſt— 
reihe und dabei Findlich fplelende Berfhlinaung, Vers 
fhranfung, Bervielfahung der Reime und Affonanzen, 
und dabei find diefe Lieder fo mannigfaltig in Verde 
maß und Eintheilung, daß wir auf große Abwechs- 
kung in ihren Melodieen fohliefen und die Unerfhöpfe 
lichkeit jener Sänger in Erfindung neuer Weifen zum 
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Ausſprechen Ihrer Herzensempfindungen nicht genug 
beiyundeen können. Sie waren fat alle Dichter, Ton⸗ 
feßer und Singer ihrer Lieder zugleich, daher fie in 
ber Sprgche jener Zeit oft auch Fiedfer und Spiels 
Leute heißen. Die-bedeutendfte Sammlung von bies' 
fen kleinern Gedichten des Miftelalters ft die Mas 
neffifhe (aus dem Anfange des 14ten Jahrh.), wel— 
he Bodmer fehr fchleht edirt und von der in neue» 
frer Zeit von der Hagen eine kritifhe Ausgabe gelies 
fert hat. Eine Bearbeitung von 220 Llederu daraus 
beiigen wir von Kiel (Berlin 1805), Der ältefte 
bekannte dlefer Kiederdichter war Heinrich von Vel— 
det (um 1190); fyın folgten als beruͤhmteè Minneſin— 
ger Wulther von der Mogelwelde, Neimar der Alte, 
Reimar von Zweter, Ulrich von Lichtenjtein, Wolfrem 
von Eſchen bach, Hartmaun von der Aue, Heinrich vor. 
Morungen, Gottfried von Straßburg u. A., die alle 
zu Ende des ı12ten und Anfang des 13ten Jahrh. 
lebten und fangen. Zu Ende des 13ten Jahrh. zeichz 
neten fh noch Konrad von Würzburg und Johann Habe 
loub aus, dann verftummte der Minnefang almalig 
zugleich mit dem Verfalle der Ritterfhaft, dem Ende 
der Kreuzzuͤge und dem Uebergange des romantifhen 

Lebens in dag trodne der Ueberlegung. Poeſie und 
Gefaug, von dem aufg Neue verwilderten Adel vera 
Laffen, fanden bei den Metiterfangern (f.d.) Aufnahme, 
Deren handwerfömäßige Erzeugnife aber freilich dem 
edlen Minnefange der Vorzeit nicht zu vergleihen 
find. — Minnegerinte, Gerihrehöfe der Liebe 
(Cours d’Amour, Corti d’ amore) centftanden fin» 
Frankreich zur Zeit der ritterlihen Galanterle (zuerfk. 
in der Provence im ı2ten Jahth.) zur Entfheidung 
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von theoretifhen und praftifhen Fragen und Falın 
- Im Gebiete. der Minne, und beftanden aus Rittern, 
Dichtern und Damen, die Ihre Veſchluͤſſe als Arreis 
- d’ amour gaben, nad Urt: der Parlamente. Diefe 
Unterhaltung ward fo beliebt, daß: nicht leicht ein 
fürftiiher Gallatag ohne Wettſtreit in einer Cours 
d’amour verging. Das größte Anfehen erlangten diefe 
Cours d’amour im, Sranfreih unter Karl VL. dur 
feine Gemahlin Sfabelle, von Bayern, die bei dem 
von ihr 1380. errichteten Cours d’amour Männern - 
des erſten Ranges Titel verlieh, Noch unter Ludwig‘ 
XIV. errichtete Nicheltew eine Assemblee galante zu 
Ruel⸗ die eine Nachahmung der giebeshöfe feyw folfte, 
und wobel.die. Prinzeffin Marie von Gonzaga praͤſi— 
dirte. (Vergl. Die Minnehoͤfe und ihre Entfcheidun⸗ 
gen und Ausſpruͤche, u. ſ. w. Leipzig 1821 und Herz, 
med St. NIT, dann M. d'Auvergnes und Vretin’g 
Sımmlungen, von - Ausfprüchen der Minnegerichte 5 
auch ıden Art. Trawen.)‘.. 
Mknorat, f. Majorat. * 
.Miworen, die klelnere von den baleariſchen In⸗ 
fein (f. d.), bat auf.15 Q. M. 31,000 Einw., die 
ſich mit Ader: „Weln? und Detbau' und mit Handel 
beidäftigen. Die Hauptftadt Puerto: Mahon mit 6000 
Einwohner hat einen guten und durch dag Fort Et. 
Phillpp vertheidigten Hafen. ‚Der Beſitz der Inſel 
tft. wegen‘ des Handels im .mittelländifhen Meere 
wichtig. ‚Nachdem fie ſeit 1708 ‚batd England, bald 
den Franzofen gehört hatte, wurde fie 17383 förmlich 
an Spanien abgetreten, 1798 wieder von ben Eng: 
En befegt, aber 13802 an Spanien zuruͤckgege⸗ 
en. S 
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. Minsrennftät, ſ. Majorennitaͤt. 
„Minoritaͤt, 1) die Minderzahl der Stimmen, 
2) diejenige Partei, bei welcher ſich die Minderzahl 
der Stimmenden befindet. 

Minoriten, f. Frauzlskaner. 
Minsog3, König von Kreta, im Alterthume als Ge—⸗ 
feggeber berühmt, fpieit' in der Mythologie nicht mine 
der eine Rolle. Er iſt. der ‚Sohn Zupiterd und der 
Europa (f. d.).“ Die Dichtung läßt ihn in einer Grotte 
auf dem Ida von, Zeit zu Zeit mit Supfter geheime 
Unterredungen pflegen; deren Inhalt er, als bie 
Grundlage feiner Gefeßgebung, dem horhenden Volke 
befaunf macht. Wegen feiner weiſen Negterung wurde 
er nach feinen Tode nebſt felnem Bruder Rhadamans 
kus und deni. fromnen’ Aeakus (f. d.) zum Richter 
über die, Kodten beflelt. ‚Sein Entel Minos war 
"gieihfaile Köntg von Kreta’ ımd nicht minder ale Ge⸗ 
ſetzgeber, denn, ald..Feldhere berühmt. Er befreite 
das mittelfändffhe Meer von Seeräubern und machte 
die Fahrt auf demfelben. wieder, fiber. . Leider aber 
tyafen ihn auch Ungfüdefälfe, die ihm feine glorr eiche 
ſten Siege verditfgrten.... Seine Gemahlin Pafi⸗ 
phae, die Tochter des Helloß, wurde von der Venus 
gehaßt, weil ihr Vater einft ihr Liebesverhaͤltniß mit 
dem. Mars entdedt und verrathen hatte. Gie flöfte 
daher der Paſiphae eine ſchaͤndliche Liebe zu einem 
Stiere ein, den Neptun aug deim Meere fteigen ließ. 
. Während der Abweſenhelt des Minos beging Paſiphae 
Das unnatürlihe Verbrechen, und gebar ein Ungeheu— 
er, halb Menſch, halb Stier, dad unter dem Namen 
des Minotaurus "in der Mythologie bekannt if. 
Minos, um die Schante feines Hauſes den Biden. 
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der Menſchen und dem Antlitz des Tages zu vers 
bergen, trug dem von Athen nach Kreta gefluͤchteten 
Daͤdalus (ſ. d.) auf, ein unterirdiſches Gewoͤlbe mit 
unzaͤhligen irrefuͤhrenden Gängen ihm zu erbauen, 
Dieß war das berühmte Labyrinth, in deffen Mitte 
der Minotaurns eingefhloffen nur von denen erblidt 
wurde, die ihm zur Strafe ald Dpfer vorgeworfen 
wurden und um Ihren Tod zu finden Das Labyrinth 
betraten. Neues Unglüd trafdas Haus des Minos, ale 
fein Sohn Androgeug (f. d.) zu Arhen durch Meus 
helmörder, vom Koͤnige Aegeus gedungen, ermordet 
wurde, Kaum hatte Minos davon Kunde erhalten, 
fo fam er mit feiner ganzen Macht, um den graufte 
wen und ſchaͤndlichen Mord zu rächen. Zuerſt bela— 
gerte er Niſa, wo Nifug, des Aegeus Bruder, 
berrfhre. Den Niſus verrieth feine eigene Toch— 
ter Scylla, indem fie eine goldene Haarlode, wo⸗— 
durch er unuberwindlih wer, von feinem SHaupte 
fchnitt und fie dem Minos brachte, gegen ben von 
Llebe entbrannt fie der Pflicht und kindlichen Zaͤrt— 
lichkeit vergaß und nach Werdienft beftraft wurde, 
tudem ſich Minos zwar ihres Geſchenkes bediente, die 
Verrätyerin aber mit Zorn und Werachtung von fich 
ſtieß. Als Minos Niſa, dag nahherige Meyara, er— 
obert hatte, ruͤckte er gerade auf das bereits von Durre 
und Hungersgoth gedruͤckte, und durch ein Drafel ge— 
ſchreckte Athen vor, aus dem ihm Abgeordnete, um Friede 
flehend, entgegenkamen, den Minos nur unter der 
Bedingung bewilligte,- daß die Athenlenſer jaährlich 
fieben der fhönften Knaben und ebenfovlele der ſchoͤn— 
fen Mädchen dem Minotaurus zur Veute nad) Kreta 
folgen mußten. Als Cheſeus endlich den Minotnu— 
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rus erlegte und mit Ariadne (ſ. d.) entfloh, ſchloß 
Mines den Daͤdalus mit ſeinem Sohne Ikarus ſelbſt 
in dem Labyrinthe ein, aus dem fie aber auf wun⸗ 
derfame Weife wieder entfamen, Daͤdalus floh zum 
Könige Kokalus in Sicklien, der, -ald Minos feine 
Auslirferung verlangte, ihn zu einer Unterredung 
mir fi einlud und den arglos fommenden Minds, 
nahdem er ihn In feinem Haufe bewirtbet Hatte, hine 
terliftiger Weiſe im Made erfiidte. Co fand Minos, 
ber tapfre Krieger, da er den Künjtler verfolgte, den 
die Götter ſchuͤtzten, in einem fremden Bande‘ feinen, 
Tod. 

Minotaurus, ſ. Minos. 

Minſtrels, ſ. Troubadour: 

Minnend, in der Eubtraction diefenfge Zahl, 
von der eine andre (der Subtrahend) abgezogen were 
den fol. 

Minus (lat), weniger, geringer. In der Mathe— 
matik deutet es kuͤrzlich das Subtrahiren, wenn es 
auch nicht gerade mit Ziffern ausgeführt werden foll,! 
an und wird durch — angezeigt, z. B.7 — 5 — 4, 
d. i. 7 minus 5 iſt 4, oder: wenn man 5 von 7 ab— 
sieht, bleiben 4. — Das Minus, ſ. v. a. der Defect, 
der Betrag, um wie viel etwas weniger iſt. 

Minusfeln, f. Manufeript. 

! Minute, überhaupt der 6ote Theil eines Grades 
oder einer Stunde. Minutenglas, eine kleine 
Sanduhr, welde nur eine Minute laͤuft und beſon— 
ders auf Schiffen beim Lootſen gebraucht wird. Ba 

Miuutoli (Heine. Freiherr Menu von), aus efe 
ner ſavoyſchen Familie zu' Genf 1772 geb., ſchwang 
ſich zum preuß. Generalmajor empor und unteruahm 
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1820, nachdem er fih Fur; zuvor mit efner gebornen 
Graͤfin von Schulenburg verheirathet hatte, bie Leis 
tung einer wiffenfchaftlihen Nelfe nah Aegypten zur 
Erweiterung unferer Kenntniß der Alterthümer dieſes 

£andes, die mit koͤniglicher Sreigebigfelt ausgeruͤſtet 
wurde. Er vertieß Trieſt am 17. Auguſt 1820 und 
kam am 7. Sept. zu Alexandrien au, Während feine 
Gattin nach Kairo ging, unternahm er dem ſehr ſchwie⸗ 
rigen Zug nach den praͤchtigen Ruinen von Cyrene, 
ſah ſich aber durch die Treuloſigleit der Araber nach 
einen‘ 7woͤchentlichen Aufenthalte In! der Wuͤſte bei 
Bir: Et: Kor, genpthigf‘,. umzukehren, und wandte 
fi mit Zuruͤcklaſſung feiner Gefäyiten, die ihm bald 
folgten, über. Siwah, dad’ er genauer, ats alle feine 
Vorgaͤnger faly,' nach” Kalte’, wo er am 28. Novem⸗ 
ber antam. Bon bier ‚ging er nad heben und vers 
ließ diefee am’ 21. guser 1824, mr bie Affuan 
feine Fahrt fortäufegem, von wo er die Nürfahrt nad 
Baker begann. Ueber Damlette nahm er feinen Weg 
nad Alexandrien, wo er fi’ wach Trieſt einftiffte 
und über "Italien im Auguft 1822 nah Berlin Aus 
rüdfehrter woſelbſt feine vom' Koͤnige angekauften 
Sammilungen dem Schmuck der fönigt.: Kunſtkammet 


. ausmachen.’ Nach „Beendigung “der Reiſe hatte bie 
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Akademle der Wiffenfcaften, zu Berlin den General 


zu ihrem Ehrenmitgliede erhoben, und der Koͤnig ihm 
bel'm nachgeſuchten Abſchiede den’ Charakter, als Ge⸗ 
nerallieutenant gegeben. Was er’ durch feine Reiſe 
geleifter hafz legt jeßt in feinen Werke (herausge⸗ 
geben von Toͤlken, Berlin 18247 4. mit Kupf.) und 
in des H. v. Mi Nachtrag zw meiner Reife zu dem 
Tempel des Jupiter Ammon und nach Oberaͤgypten 
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1920 fg. (Berlin, 1327 m. Kpf.) vor Aller Augen. 
Uebrigens vergl. auch nod Mes souvenirs. d’Egypte, 
par Mad. la Baronne de Minutoli; von Raoul-Ro⸗ 
cette herausg. (2 Bde. mit Kpfern., Parid 1326). 
— Miguclets, die Bergbewohner der füdlihen My: 
renden, melſtens Hirten, Jäger, Koͤhler, u. f. wu 
"Datei kriegeriſch und xaͤuberiſch, gelelten die NDeifene 
den auf den Gebirgswegen und laſſen ſich ihren Schutz 
theuer bezahlen. Im Kriege find fie gefährliche 
Varteigänger, die oft tottenweife in Frankreich ein— 
Fallen. : 

Misabeam (Honoré Sabrief Victor Riquetth, 
Graf von) wurde durch ſeine hinre:fende Bereètſam— 
geit- der Hebel der franz. Nevolürton. Er war den 
9. Maͤrz 1749.auf dem Schloße Bignon in der Pros 
vence aus einer berühmten Familie geboren und kam 
mit 14 Jahren In eine Penfion,) wo er Mathematik 
ftudirte, einige Fortfhritte in Muſik und Zeichnen 
machte und bei feiner großen Körperftärfe mit Luſt 
und Leichtigfeit törperliche Uebungen tried. Da man 
aber feine firtlide Bildung ganz vernachläßfiut.hatte, 
fo wuchfen mit ihm die heftigften Leidenſchaften auf, 
wie denn Ehrgeiz und Streben nad Sinnengenuß ſpaͤ⸗ 
ter die beiden Hauptiriebfedern feines Lebens wurden, 

Das Studlum der Schriften Locke's verfchaffte Ihm jene 
are, unwiderſtehliche Logik, die ihn als Redner und 
Schriftſteller harnfterifirt. Aus der Schule-trat er 
in Kriegsdienfte, wo er zuerft die Feffeln feiner har— 
ten Erziehung brach, weiche feine heftige Gemuͤthsart 

bis jeßt mit größter Ungeduld ertragen hatte. Ein 
Liebesverſtaͤndniß, das fein Water mißbilligte, Hatte 
sur Folge, daß biefer feine [Haft in der Feftung auf 
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ber Inſel RE bewirkte. Nach feiner Befreiung warb 
er ale Freiwilliger nach Corfica geſchickt und’ errang 
fih bier das Patent als Drayonerhauptmann, gab 
aber, da ihm fein Water Eeine Compagnie Fanfen 
wollte, den Milltärftand auf und vertaufchte nah dem 
Willen feines Vaters dad Schwert mit dem Pfluge. 
Aber ein Rechtshandel und ungluͤckliche haͤusliche Ver— 
haͤltniſſe verbitterten ihm die an ſich ſchon laͤſtige 
Lage. Er hatte 1771 in Aix ein Fraͤulein von Ma— 
rignane, eine liebenswuͤrdige Dame von großem Vers 
mögen geheirathet, gerleth aber dem ungeachtet durch 
feine Verſchwendung in eine Schuldentajt, von 160,000 
Livres, was ber-Grund feines unglücklichen Schickſals 
wurde; feln Vater benüste diefeg, um den verfchwens 
derifhen Sohn in eine fehr beſchraͤnkte Lage zu ver— 
feßen, der dennoch big 1774 aluͤcklich mit feiner Gat— 
tin lebte, ald er einen ftrafbaren Briefwechfel der— 
feiben entdedte. Er verzieh, verließ- aber bald da— 
rauf den Ihm vom Vater gefehlich angewiefenen Aufs 
enthaltaort und wurde nun im Schloffe Sf eingefperrt, 
von wo er jedoch 1775 nah Sour bei Pontarller ges 
ben durfte. Hier lernte er Sophien, Die liebens— 
wuͤrdige Gemahlin des 79jaͤhrigen Praͤſidenten Le— 
monnier kennen und naͤhrte für fie eine heftige Lei— 
denſchaft; er entfloh mir ihr; der Dbelcidigte Ehe— 
Mann Elagte auf Entführung und Raub, und Mira⸗ 
beau wurde in contumaciam zum Tode verurtheilt, 
während er unter dem Namen St. Wratthlen unbes 
merkt in Holland lebte, wo er fi und. Sophlen 1776 
— 77 durch literariſche Arbeiten ernaͤhrte. Durch 
Denkſchriften, die er gegen ſeinen Vater In’s Aud- 
land ſandte, wurde jedoch dieſer jo gereizt, daß er die 
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Verhaftung Mirabeau's und Sophien’s auf Requiſi⸗ 
tion der franz. Regierung bewirkte. Mirabeau ward 
in den Donjon zu Vincennes, die Hochfchiwangere So— 
phie aber nach ihrer Entbindung von einer Tochter 
in dad St. Clarenkloſter nah Chien gebradt. Sn 
diefer Gefangenfchaft ſchrieb Mirabeau bie beruͤhm— 
ten „Lettres a Sophie“ (1777 — 80, 5 Bde. N. A. 
1820),,f. „Erotica Biblion“* und nebft andern Wer— 
Een fein Wert über Die „Lettres de cachet.“ Endlich 
wurden 1780 feine Feffeingelöft, er lebte bei feinem Va— 
ter und bewirkte 1782 auch die Aufhebung bes früher in , 
Pontarlier gegen ihn gefprohenen Todesurtheils; auch 
"Sophie erhleit ihre Freiheit und ihr Vermögen wie— 
der. Ein Prozeß, den er nach früchtloſem Verſuche 
der Gute mit feiner Fran führte, wurde, nachdem er 
‘beide blamirt_ hatte, von leßtrer gewonnen, worau 
er fih nah London begab, wo er mehre Schriften 
lieferte. Darauf lebte er 1786 In Berlin, wo er den 
Plan zu dem berühmten Werfe: „De la monarchie 
Prussienne“ entwarf, das fein Freund Mauvillon (ſ. 
d.) ausarbeitete, und Fehrte 1787 nach, Frankreich zus 
ride. Auf der Reife verliebte cr fih In Nancy in 
eine Scaufplelerin und Fam endlich, zu Fuß ohne 
alle Baarfchaft In Parid au, wo 1789 die von ihm 
an Calonne gefäriebenen vertrauten Briefe über den 
preuſ. Hof (Histoire secrete dela courde Berlin, ou 
correspond. d’un voyageur frangais, depuis le 5. juill. 
3786 jusq. au 19. Jan. 1787) in 2 Boͤn. erſchienen. 
Als die Neichsftände berufen wurden, ging er in die 
Provence, um fih wählen zu lafen, follte aber der 
eben angeführten Eorrefpondenz weuen, verhaftet ‚und 
nach Indien abgeführt werden, daher er ſchnell nach 
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Paris eilte, wo der AbtE Derigord- (Talleyrand) und 
der Herzog von Lauzug die BZurüduahme des Mer 
baftsbefehle bewirften. Er fehrte Darauf In bie Pros 
vence zuriick und Faufte, da er von der Wahl für 
den Adelsſtand durch die Beſitzer großer Lehennäter 
ausgefhlofen werde, einen Tuchladen, un als Tuch— 
Krämer vom dritten Stande gewählt zu werden. Dieß 
gelang Ihm, und alsbald war erdurc feine Veredt— 
famfeit die Seele der Verfammiung und der Lich 
ling der Menge. Sein gerrättetcd Vermögen aber 
veranlaßte ihn nachher, fih an den Hof anzufchließen, 
der feine Schulden bezahlte und Ihm eine anfehnlis 
he Penſion ausſetzte. Die Königin verließ fih To 
ganz auf ihn, daß fie ſagte: „Ih bim überzeugt, daß 
ich niche umfommte, fo lange Milrateau lebt“ Aber 
fd on argiwohnte man feine Verbindung mit dem Hofe, 
als er den 2. April 1791 an einem Entzündungsfieber, 
das er fih wahrſcheinlich durch Unmäßigkeit zugezo— 
gen hatte, im 45ſten Sahre-farb. Mirabeau war 
‚weder Demokrat noch Abſolutiſt; er ehrte das Abe 
:nigthum, aber haßte feinen Mißbrauch. Durch ſein 
Genie und feine Beredtſamkelt verſtand er alles zü 
"bewirken. Er war vielleicht der Einzige, der als Pre— 
sinierminifter Frankrelch von den Ue belu der Nevolue 
"tion hätte befreien tönnen, "Geln Tod verbreitere 
Schrecken in ganz Paris; als aber die Schreckens— 
‚Männer den Gonvent beherrſchten (Sept. 1794), ward 
‚feine Aſche aus dem Pantheon genommen und Mas⸗— 
"tats Leiche hineiugebradt. Sm J. 1800 befahl de 
erfte Conſul, feine Bildfän Iein der Galerle der Tui⸗ 
rien anfzuftellen. Seine Reden find gefammelt im 
dir Schrift: „Mirbeau peint par lui — möme* 


1 


— 145 — 

(1791, 4 Bde.) und „Colect. compl. des travanı 
de Mirab. a l’assemblee’ nationale, par, Mejcan“ 
{1791 fü., 5 Bde.); „Esprit de, Mirabean‘ (1804) 
und Lettres inédites de Mirabeau, publ. par Vitry 
(Paris, 1806, 2 Bde.) und feine Ocuvres oratoires 
(Paris, 1819, 2 Bde.) und Ocuvres choisies de Mi- 
.rabeau (Paris 1820). Vergl. aud) die Memoires de 
contemporains (Paris 1924, 5te,'Lieferung), und die 
„Beitgenoffen“, N. R. XVIII. 

Mirabelien, ſehr wohlſchmeckende, runde, Pflau⸗ 

men in Frankreich, die thells getrocknet, thelis einge⸗ 
macht, beſonders über Mes zu uns kommen. 

Miranda (Don Francisco), der erſte Gründer der 
Sreipett im fpanifhen Amerika, ward In Caracas aus 
einer aiten fpanifhen Familie geboren, Durchwanderte 
fn einem Alter von 20 Jahren Amerifa zu Fuß, um 
es kennen zu lernen, erhielt hierauf den Grad eines 
Oberſten Im ſpaniſchen Heere, diente dann als} Freke 
wiliger im nordamertfantfchen Kriege, durcbwanderte 
nahher England, Franfreih und Stalten zu Fuß, au 
Altſpanien, dag er glübend haßte, und bereifte auf's 
Neue in mititärifcher Hinfiht Suͤd- und Nordamerika. 
Beim Ausbruche der evolution begab er ſich nad 
Darts und befehligte ald Generalmajor und zweiter 
Befehlshaber unter Dumouriez (ſ. d.) in Champagıre 
1792 und in Belnlen. In der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Neerwinven befebitgte er den linken Flügel, wußte 
fih aber geyen Dumouriez's Anſchuldigung, ald trage 
er die Schuld des Unfalles, gut zu vertheldigen, und 
trug daducch, daß er Dumouriez, bei felnem Freunde 
Petton, der Mitalied des Wohlfahrtsausſchuſſes war, 
verdaͤchtigte, zu feinem Sturze bei, Als aber darauf 
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ber Berg bie Girondiften vernichtet Hatte, ward auch 
Miranda als Gegner Der Jakobiner vor das Revolu— 
tiongtribungl.geftellt, jedoch durd Ch. Paynes Bes 
redtſamkeit gerettet und nad Nobespierre'g Sturze 
freigelaffen. Als er jedoch fpater wegen neuen Ver— 
dachts.nad) England entflod, wurde er 1799 auf die 
Emigrantenliſte gefeßt. Im J. 18093 kehrte er nach 
Paris zurüd, wurde aber, weil er ſich in Verbindun— 
gen gegen den erſten Couſul eingelaffen hatte, neus 
erdinge verbannt und befchloß nun, die fpanifche 
Herrſchaft auf dem feſten Lande von Amerika zu fies 
zen. In diefer Abficht begab er fih nad Jamalka, 
Trinidat uud Neuyork, wo cr 1806, insgeheim von 
England unterftüßr, 5 Schiffe außräftete und ein 
Truppencorpe von 900 Mafın zuſammen bradte, um 
fein DVarerland Caracas zu befreten. " Allein die Spa: 
nier eroberten im April 1806 zwei feiner Schiffe, 
während er auf dem sten entfloh und am, 1, Auguft 
eine neue Landung in Venezuela zu Stande brachte, 
wo aber dag Volk fo wenig Theilnahme zeigte, daß 
er bald wieder abfegelte. Exit Ende 1810 Fonnte 
er bie, Frelheitsfahne in Caracas aufpflangen, fah 
ſich aber nach mehren Triumphen und noch groͤßern 
Unfällen zuletzt genoͤhhigt, mit dem ſpaniſchen Gene— 
ral Monteverde die Capitulation vom 26. Aug. 1812 
abzuſchließen, gegen Deren Inhalt ihn dieſer treulos. 
als Gefangenen nach Epaulen bringen ließ, wo er im 
Gefängnife la Caraca, dem furchtbarſten Kerfer der 
Inquifition, 4 Jahre bis zu feinem Tode ſchmachtete. 
Sein Körper wurde von den Mönchen 'unbeerdigt 
hingeworfen und ‚fein Geräth den Flammen überge- 
ben, _ Ihm Heibf der Ruhm, daß er ohne Selbſt⸗ 
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fucht, aus reinem Eifer für die Sache einem großen 
Siele mit Beharrlichkeit, Geiſt und Muth fein Ber: 
mögen, feine Kraft, fein Gluͤck und felbft das Leben 
geweiht. 

Mirandola, befeftigte modenefifhe Stadt und 
- Hauptort des Herzogthums Mirandola, hat eine Cita— 
delle, 3200 Einw., Kein: und Seldenweberei. 

Mirandola, f. Pie. 

Mire (Noel le), ein guter Kupferfteher aus Rou— 
en, geftorben 1801, bat die Ausgaben von Rouſſeaus, 
Voltaires, Docacclos und Lafontaines Werken durch 
feinen trefflihen Grabitichel geziert. , 

Mireveit Michael Sanfon), ein berühmter Por- 
traitmiuler, geb. zu Delft 1563, get. dafelbit 1641,» 
fol gegen 10,000 Portraits gemalt und ſich diefeiben 
fehr theuer daben dezahlen laſſen. Sein ältefter Sohn 
Perer Mirevelt it auch ald Maler gefbäßt. 

Miriam, ded Moſes Schweiter; überhaupt ein 
Meibername bei den Juden, der fo, viel ald ‚Maria 
bedeutet., s ’ 

-Mirthond oder Mirhond, ſ. perſiſche Literabur. 

Mirza, bei den Kartaren ſodiel als Fürft, in 
Perjien aber der Tirel eines Prinzen vom Geblüre.. 

Mirzapur, britifh=oftindifhe Stadt in Allaha— 
bad (der Präfidentfhaft Bengalen), am Ganges, mit 
60,005 Einw., groß und bluͤhend durch Gattundrudes 
telen, Seiden: und Baumwollenhandel. 

Misanrhropie, Menfhenhaß, Menfchenfeind: 
lihfeit, daher Misanthrop uud Misanthros, 
piſch. Zr j : 

Misce (auf Rezepten M. oder m.), miſche es, und 
= "arm 28 werde gemifht! — Miscella: 
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neen, Miscelten, Miſchmaſch, Allerlei, Mannig- 
fattiges, - 
Miſchn'a, f. Talmud. 

„Miſenum, in deralten Geographle ein Vorgebirge 
am Meerbuſen von Puteoli in Campanien. Hier 
baute Auyuftus die nacmals blühende gleichnamige 
Hundelsitadt, wo auch viele reiche Roͤmer ihre Bil- 
len batten. 

Miferere, Darmaicht, ft eine Krankheit, bie {n 
einer umgekehrten Verrihtung des Darmfanals bes 
ſteht, deren Grund immer hartnaͤckige Verſtopfung der 

edaͤrme iſt. Mit ihm verbinden ſich Eckel und Er— 
brechen aller Speifen,. die der Magen noch enrhleit * 

s und endlich noch beftiges Kotherbrewen. Sie kommt 
melftend bei beiabrren Perſonen vor und iſt auch 
bier am wenigften gefährlich; bei jugendlichen und voll⸗ 
biätigen Perfouen jedoch treten bald Entzündung und 
Nervenzurälle ein, denen der Kranfe batd unterliegt. 
Urſachen find eingefiemmte Brühe, Darmverfhline 
gungen, verengerte oder frampfhaft zufammengefhnürte 
Gedärme, 'verſchluckte harte Körper, ſelbſt Hartnädige 
Verſtopfung. Die Heilung befteye In der Herflellung 
der gehörigen Leibeseröffnung; was elnerſeits durch - 
krampfſtillende Kinftiere von Baldrian mit Leinöl ge + 
ſchieht; bei efngeflemmten Bruͤchen muͤſſen jedoch_diefe 
fo bald ald möglich gehoben werden. Nicht minder 
sut ſind lauwarme Bäder, erweidende Umſchlaͤge von 
‚Leinfaamenmehl, Hafergrüze, Kamillen, RN San 
zen in Unterleibe Blutigel. 

‚Miferere (Erbarme dich), ein berühmter Kim. 
&eugefang, eigentlich der 57. Palm, der mis diefem 
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Worte anfaͤngt; dann auch das Bild des Gekreu— 
zigten. 

Miſogyn, ein Weiberfeind; Miſogynie, Wel- 
berhaß. 

Miss, in England der Titel eines unverheirathe— 
ten Fraueuzimmerd aus dem Mittelftande; wie bef 
uns Mamſelle. 

Miifale, Meßbuch, ſ. Meſſe. 

Miſſe, ſ. Meſſe. 

Mißheirath (Disparagium), ſ. Nöésalliance. 
Im rechtlichen Sinne iſt eine Mißhelrath nur noch 
danu anzunehmen, wenn ein Glied des hohen Adels 
ſich mit einem ſolchen des niedern Adels oder des 
Buͤrgerſtandes vermaͤylt, welches dann die Folge hat, 
daß für die Kinder aus dieſer Ehe die Rechte verlo— 
ven gehen, welche, wie der Genuß von Stamm: und 
Famittengütern, an die Ebenbürtinfeit der Ehe ge— 
bunden find, Ingtefondre aud die Thronfolge in ſou— 
veralnen Familien. 

Mifftiten, unter das Volk durch Auswerfen ver: 
theilte Gefchenfe an Geld, Settelde u. f. w., waren 
befonders Im alten Nom gebraͤuchlich. 

Miſſtomnen, d. I. Sendungen chriſtlicher Lehrer 
zur Heidenbekehrung in ganz oder theilweiſe heidni— 
The Ränder, waren ſchon in den erſten Zeiten des 
Chriſtenthumes nicht felten, wie denn uͤberhaupt dag 
Chriſtenthum in der Regel nicht durch Waffengewalt, 
fondern dur die fanfte Gewalt der Rede ausgebrei-— 
tet-wurde. Auch die deutfche Kirche ward durch Milz 
fionndre, wamentlich dur Bonifacius (. 2.) im sten 
Jahrhunderte gearuͤndet. In der neuern Zeit befint 
die Fatholifche Kirche eine fehr gründlihe Anjtalt zum 
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Swede der Heidenbekehrung In dem Collegium zur - 
Verbreitung des Glaubens (de propaganda fide) in 
Don, worin "junge Mifflennrien in den nöthinen 
Sprachen und Kenntülffen unterrichtet werden, und 
womit Drucdereien aller Urt in Verbindung freben. 
Dazu -werden mehre ktrehbliche Einkünfte, nament⸗ 
lich ein Theil der Gelder für Diepenfen verwendet. 
Die Keitung des Ganzen beforgt eine Songregation 
von Cardinaͤlen, welcher auch die für folche Länder an— 
geordneten apoftolifhen Vifarien untergeben find. Gle 
wurde 1622 durch Gregor XV. geftifter. Die merk— 
wirdigften Miſſionen der katholiſchen Kirche ſind die 
nah China, Oſtindien und Japan, in welchem zuleßt 
genannten Reiche jedoch das Chriſteuthum, nachdem 
es vormals viel Eingang gefunden hatte, gaͤnzlich ver— 
draͤngt worden iſt. Zu China aber und auf ber Kuͤſte 
von Eoromandel dauern die zur Ausbreitung bes Chri- 
ſtenthumes gegründeten Niederlafungen fort. Durch 
„ Die Ereigniffe, welde der franz. Revolution folgten, 
wurden die Fonds der Metffionsanftalten geſchwächt 
und diefe Stiftungen; in ihrer Wirffamfelt gehemmt. 
Doc gibt es in China 5_von der ‚Krone Portugal 
dotirte Bisthümer: Makao, Peking und Nanfing,, und 
für diejenigen Provinzen, die nicht zu dieſen 5 Bis⸗ 
thuͤmern gehören, die Miſſion der Svques vicaires 
apostoliques. Ueber: das Fathollfhe Miſſtonsweſen 
in Oftindien lauten die Nachrichten nicht, fehr erfreu— 
lich, mehr Fortfhritte aber fheint dad tatholiſche 
Chriſtenthum in Oſttunkin gemacht zu. haben, wo man 
750 Kirchen, fo wie in China und Tunkin zufame 
men gegen 580,000 Ehrijten zählt. -»-Audr. in Liber 
entjtand 1822 eine katholiſche „Million, Indem eine 


x 


— 151 — — 
Fuͤrſtin, die von "einem Italiener, Ihrem Minffter, 
‚zum Chriſtenthume bekehrt worden war, vom Colle— 
glum de propaganda file Miſſionnaire kommen ließ, 
um thre ünterthanen zu bekehren. Die Ureinwohner 
Braſiliens, Mexifod, der Andenldändern und Paragu— 
ays (ſ. d.) find jest groͤßtentheils der Fatholifhen Kir— 
He zugethan, daher mehre Mifftonen dafelft einges 
gangen find. Die neuen Freiftaaten denfen jedoch) 
daran, fie ald Schulen wiederherzuftellen. Die mei— 
ften und thaͤtigſten Miſſionnaͤre hat die katholiſche Kir— 
he in dem lebten Jahrbunderte durch die Sefuiten (ſ. 
d.) befommen. Unter den Proteftanten haben fih zu— 
erft die Briten, dann die Danen und die Proteſtan— 
ten in Deutfchland um das Miſſionswerk verdient ge— 
macht. In England beftätigte ſchon 1647 eine Var: 
lamentsacte die Gefellfhaft zur Ausbreitung des Chri⸗ 
ftenthumes in fremden Ländern. Ihr folgte 1698 bie 
GSefellfhaft zur Befoͤrderung chriftliher Erfenntnif: 
Sm. Sabre 1704 entftand die von Friedrih IV. von 
Dänemark reichlih ausgeſtattete daͤniſch-halliſche Miſ— 
ſionsgeſellſchaft, die noch zu Trankebar auf der Kuͤſte 
von Coromandel thaͤtig iſt. Franke (ſ. d.) legte in 
Halle den erſten Grund zur Bildung von Miſſiona- 
-rien. Zu den ſeit früheren Seiten In England vor— 
handenen Mifflonggefellihaften gefellte fih 1794 eine 
große Milfionsgefelfhaft, unter deren Unternehymun: 
gen befonders die Sendungen chriftliher Prebiger nad 
Südafrifa uud Auftralien bemerfenswertb find. Auch 
die Brüdergemeinde begann 1752 ihr Miffionswert 
und fandte bald in alle Weltgegenden Mifftonnaire, 
Nirgends aber gedlehen derlei Unternehm ungen bef- 
"fer, als In England, wo Die Staatsregierung, bie in 
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dem Chriftentkume das wirffamfte Mittel der Civi⸗ 
liſation, vorzüglich in den Colonien, fiebt, In der Erz 
reichung diefes Zwedes dem Eifer der Miſſionsgeſell— 
fhaften ftet8, entgegenfommt, daher es 1824 In Eng 
land unter den 55 religtöfen Gefellfaaften, bie 
zuſammen jäbrlih über 400,000 Pfd. Et. an frels 
willigen Beiträgen erhalten, 12 Miffionsvereine gab. 
Ueberbaupt wurden feit 1701 — 1817 von 11 prote= , 
ſtantiſchen Miffionsgefellfhaften (5 in England, 1 in 
Schottland, 1 in Dänemark, ı in Deutfiland, die . 
der Brüdergemelnde, und 3 In den vereinigten Staa— 
ten) 11 verſchiedene Miflonen begründet, die 1819 
zuſammen 459 Miffionnaire zählten, wovon die meiften 
dur Brüdergemeinde gehörten; 503 diefer Mifftons 
nafre wurden von den britifen, 35 von den Deuts 
fhen und 57 von den nordamerifanifchen Gefellfchaf- 
ten unterhalten; auferdem verforaren fie noch eine 
große Zahl Merzte, Pächter, Arbeireleute und deren 
Famillen. Ueber 150 Mifionnatre arbeiteten in Affen, 
über 70 in Afrika und über 200 in Amerika. Im J. 
1824 ftieg die Zahl fammtl. Mifftonnalre tiber 500, 
worunter 370 von den Briten unterbalten wurden. 
In Deutſchland, wo die Brüdergemelnde die melften 
Miſſionnaire erzieht, befteben noch befondre Vereine 
zur Bildung von Mifftonnatren In Berlin, Bafel u. 
a. Orten, welche dur Sammlung freinglliger Beiträge 
die SKoften der Iinterweifung beftreiteh. Der vom 
Könfge von Preußen im November 1823 beftättigte 
bertiner Miſſionsverein zählte damals über 300 bei— 
tragende Mitglieder. Auch die britiſchen Gefellfchafs 
ten unterhalten eine Anftalt, in welcher Miffionnaire 
erzogen werden, auf Sierra — Leona. Unter den 
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Hitteln der Miffionggefellfbaften zur Erreichung ih⸗ 
tes Zweckes fit die Verbreitung von Bibelüberfeguns 
gen (f. Bibelgefellfhaften) wohl das wichtfufte. 

»rifftfipt, der längfte Strom fin Nordamerika, 
gehört ganz dem vereinisten Staaten, deren einem er 
"den Namen gibt und deren Weſtgraͤnze er zum Theile 
bildet. Er entfpringt aus verfhledenen Seen, wird 
in der Mitte feines Laufes ſchiffdar, nimmt, den Mife 
furt, Ohlo und den röthen Flup in fih auf und ers 
gießt fih nah efmem Kaufe von 820 Meilen in- den 
meritanifhen Meerbufen. Seine Ufer find faſt übers 
all fruchtbar, durd den Handel und Be Dampfichiffe 
fahrt befebt. ©. Heiner. Schoolkraft „Journ. of tra- 
vels etc. to the sources ofAissisippi, 1820“ (Alba⸗ 
ny, 1821, m. Kpfrn.). 

Miſſolunghi, Stadt und bis 1826 der Hauptwaf— 
fenplatz der Hellenen in Weſthellas (im alten Aetolien), 
liegt, von Moräften.umgeben, auf einer durch Anſchwem⸗ 
mungen geblldeten Landzunge, in einer Meerebene, 
an einer ſeichten Bai, weſtlich vom Eingange fu dem 
Golf von Patras und vom Ausfluße des Evenus (ietzt 
Fidaris), oͤſtlich von der Mündung des Achelous (jetzt 
Aſpro Potamo). Die durch Auſchwemmung gebildeten 
Damme ſichern die niedrige Lage Des Platzes gegen 
die Meerflut, fo wie die Lagunen und Untlefen vor 
einem Angröffe von der Seeſeite. Miſſolunghi ift aug 
einer Anfiedelung von Fiſchern entftanden, deren es 
etwa 500 zaͤhlt, und hatte vor 1804 an 4000 wohl⸗ 
habende Einwohner. Damals fiel es In die Gewalt 

des All Paſcha. Die Fahne des Kreuzes erhob ed am 
7. Juni 1821. 9m folgenden Jahre wurde eg der 
Schauptak der Thaten des Fürften Maurokord atos (f. 
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d.), der hier vom November 1822 Eid 6. Jan, 1523 
eine Belagerung aushielt und endlich die Türken 
zwang, Diefe aufzuheben. Seitdem wurde Miſſolunght 
beifer befeftigt und zu einer Hauptfeftung Griechen— 
lands erhoben. Eine zweite Belagerung von 59 Tas 
gen beſtand es vom Sept. bis Dezember 1825 unter 
Konftantin Botſaris, bis Maurofordatog zur Hilfe ber: 
‚beieilte, der nun Befehlshaber des Platzes biich_und 
die Angelegenheiten in Wefthellag leitete. Den 19. 
April 1824 farb Lord Byron (ſ. d.) in Miſſolunghi, 
dem Manrofordatog eine würdig? Todtenfeler hielt. 
Als Maurofordatos 1825 durch Kolokotroni's Partei 
auffer Thaͤtigkelt gefeht wurde, ‚zog der Seraskier Re— 
{did Paſcha nit 55,000 M. vor Miſſolunghi, aber 
durch die tapfere Vertheidigung des Noto Votſaris 
wurden alle Angriffe und auch der am 2. Auguft fg. 
1525 von.der Flotte des Kapudan Paſcha unterſtuͤtzte 
‚Sturm des Seraskiers auf die durch ein 40taͤgiges 
Bombardement fehr befhädigten Wäalle des Platzes 
abgefhlagen. Auh Ibrahim Parka nahm nun mit 
Dem aͤgypt. europ. Heere ander Belagerung Theil, aber 
vergeblich ‚waren alle Stürme, bis endlih Miſſolunghi 
In Schutt und Trümmern fiel, nachdem die helden— 
‚müthige Befasung, von Allem entblößt, am 22, April 
‘1826 Abends ſich durch die Belagerer durchgefchlagen, 
ber in die offene Stadt zurüdgedrängte Theil aber die 
‚Minen angezündet und ſich ſammt den eingedrunges 
nen Negyptern: und Türken in die Luft gefprengt 
‚hatte. Gegen 1800 Krieger  erreihten Salona und 
timpften fpäter bei Athen für die Sache der Frei— 
‚seit. (Aug. Fabre „Hist. du siege de Missolunghi‘* 
Paris 1326.) > . . 
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Miſſuri, sso Meilen langer amerikaniſcher 
Strom, der auf dem Nody Mountains ent prinat, 
den nordamerikaniſchen Freiſtaat Miffuri (2840 Q. 
M. mit 68,000 Einw.) durchſtroͤmt und oberhalb Fort 
St. Louis in den Miſſiſipi faͤllt. 

Miſtbeet, Treibe- oder Frühbeet, ein fol- 
ches Sartenbeet, welches in der Tiefe eine fat reine 
Duͤngerſchicht enthält, auch gewöhniih mit Glasfen— 
ſtern gegen rauhe Luft und Nachtkaͤlte gefhüßt wird, 
wo es dann in einem Kaften eingefchloffen feun muß. 
Ziche man Dagegen um ein gemelnes DBeet, einen 
Graben und füllt diefen mit bißigem Mifte, fo erhält 
man ein blindes oder kaltes Miſtbeet. 

Miſtel (Viscum), eine bekannte Schmarogerpflanze, 


von welcher die weiße Miftel (V. album) auf. El: _ 


den u. a. Wald⸗-, auh auf Nepfelbaumen wählt und 
die weiße einfame ‚Miftelbeere.trägt, welche dem 
Menſchen ſchaͤdlich ff, obwohl fie fonft gegen Epilep— 
fie gebraucht wurde, den Droffeln hingegen behagt 
und nebft der. ganzen Pflanze den Vogelleim gibt. 
Mitau, Hauptftadt des ehemaligen Herzogthums, 
jest ruſſiſchen Gouvernements Kurland (f. d.) oder 
‚Diitau, erbaut 1272 von Konr. von Medem, hat 
12,400. Einwohner, Handel, Gymnaſium, BibliotheR, 
-Sterumwarte und aufferhalb der Stadt dag fhöne Re— 
ſidenzſchloß der ehemaligen Herzoge von Kurland. 
Mitbelehnſchaft, f. Lehensweſen. 
Mitgift CHelratbgut, Brautſchatz, dos) iſt Alles, 
was von der Frau oder von einem Andern in ihrem 
Namen dem Manne zur Beſtreitung der. Laften des 
Eheſtandes gegeben wird, wogegen alle Guͤter der 
Frau, die nicht zum Brautſchatze gehören, Parapher- 
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nen (f. d.) heißen. Während der Ehe hat der Ehe- 
Braun an dem Brautſchatze alle Rechte des Eiyen- 
tbümere, mit Ausnahme der Veraͤuſſerung und Ver— 
pfändung, falls nicht, wie bei verbraucbaren Sachen, 
Die Natur der Sache dieß erfodert, oder ed ibm un— 
ter der Bedingung erlaubt fft/ wenn er dafür bei Zu— 
rüdgabe der Dos nah aufgelöfter Ehe einen Erfaß 
nac einer bei der Uebergabe des Brautſchatzes ge— 
ſchehenen Schaͤtzung (des venditionis causa acstimata) 
Leiftet. 

Mithra, die Sonne oder der Genlus der Sonne 
„beiden Perfern, welcher als Gottheit fpäter auch In 
Griechenland und Rom verehrt wurde, ſteht als Mitt- 
ter zwiſchen Ormuzd und der Welt. 

Mitpridat, Gegengift, beionders dasjenige, dag 
die Arſenikhüttenarbeiter täglich einnehmen. Der 
Name koͤmmt von der bekannten Unempfänglichkele 
des Koͤnias Mitbridares des Großen NE d.) gegen 
die Wirkungen der Gifte. ee | 

Michridated, der Name mehrer Könfge von 
Pontus in Kleinalien, unter denen Mithridatus VI. 
oder der Grope der beruͤhmteſte war. Herrfchfucht, Grau— 
Tamfeit und Starrſiun verbanden ſich in Ihm mit gros 
fen Anlagen und«einent Erärtigen, fetbft gegen die 
Wirkungen des Giftes abuebärteten Körper, Er bes 
flieg 124 u. Ebr. nach feines Näterd Ermordung erft 
135. a. den Toron; feine Mutter und Erzieber made 
ten Pläne gegen tein Leben, aber eritre ftarb dur 
Gift und den ketztern enıfloh der Jüngfing, worauf 
er 5 Iabrelfang in Aſien reifte, deffen kuͤnftige Uns 
terjochung- er zur Autgabe ſeines Lebens machte. Zus 
erft befiegte er die Scythen, nayın dann Kolchis ein 
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und erweiterte fein Neid big-Armenien. Um Ktefns 
Alien fi zu unterwerfen, verband er fih mit Niko 
medes II. von Bithynien und überfiel Paphlagonten, 
Galatien und Kappadozien. Doc diefen- fleinen Pro— 
vinzen fianden die Homer bei, .und Mithridates war 
nun eine Neide von Jabren ein furdtbarer Feind 
der Römer. Nach wiederholten Siegen zwang ihn 
Sylla (89 v. Ehr.) alle Eroberungen aufzugeben, ſich 
auf Pontus einzufchränfen und den Roͤmern 2000 
Talente zu bezahlen (84 v. Chr.). So wie aber 
Sylla Aſien verlaffen batte, fieng Mityridates die 
Seindfeligfeiten auf's Neue an, nahm den thrazifhen 
Bosporus ein, machte’ feinen Sohn Machares zum 
Könige (82 v. Ehr.) und reizte feinen Schwiegerfohn 
Tigranes zum Ginfalle in Siappadozien._ Endlich fam 
Lucullus (ſ. d.) 73 v. Chr., ſchlug Mithridates und 
Tigranes und drang bis nad Parthien vor. Allein: 
Unruhen im Heere nöthiaten ihn (67 v. Ehr.) zur 
Ruͤckkehr, und erft dem Pompejus gelang es, ihn (66 
v. Chr.) bei Nicopolis am Euphrat yanzlich zu ſchla— 
gen. Dennod demuͤthigte ſich Mirhridates nicht; 
er tödtete feinen Sohn Machares, machte fih zum 
Könige von Bosporus und entwarf einen Plan,.den 


Krieg nach Stallen überzufpfelen. Als aber fein Sohn 


Pharnazes das Heer zum Verrathe verleitete, lieh er 
fib aus Berjweiflung den Tod geben (64 v. Chr.).' 
Cicero hält ihn für den größten Fuͤrſten Aſiens nach 
Alerander. Er fprah 22 Epraben, hatte rin bes 
wundernewerthes Gedächtnig und hat auch ein' Werk 


"über Botänit geſchrieben, das Pompejus überfegen 


ließ. Vellejus Paterculus ſchildert ihn trefflih: „vor 
Pello acerrimus, virtute eximius, aliquando fortuna, 
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semper animo maximus, consiliis du, miles manu, 
odio in Romanos Hannibal“ (2. 18). 

Mitlauter, f. Eonfpnanten, 

Mitra, derfugelförmige Wulftdes Kopfſchmuckes der 
perfiihen Könige, frellte uriprünglich den Sonnenball 
vor, den fie auf der Krone trugen. Auch helßt Mitte 
(Anahid) die perüfche Venus. 

Mittag, diejenige von den 4 Weltgegenden, wo 
die Sonne und die übrigen Gejtiine, von unferee 
noͤrdlichen Halbfugel aus betrachtet, bei Ihrer ſchein— 
baren täglichen- Bewegung die größte Höhe am Him— 
mel haben, Dann der Augenblick, iu weichen der 
Mittelpunct der Soune In den Mittayskreie eines 
Ortes tritt. 

Mittagskrels oder- ‚Meridian aber heißt 
durch einen Drt gezogener größter Kreis an der Him— 
melskugel, weider durch die Pole und den Scheitel: 
Punct geht und die Himmelstugel In zwei Halbku— 
geln thellt (vergl. Globus Bd. 3. ©. 319). — Nits 
tagsflädhe, die Ebene, welche durch ‚Die Scheitel- 
Linie und Weltsre gedacht wird, und auf der Ebene 
dead Horlzonts ſowohl .ald des Neyquators. ſenkrecht 
ſteht. Mirtagslinte, die Durcſchnittslinie 
der Mittagsflaͤhe mir, dem Horizonte, wird zu aſtro— 
nomiſchen Beobachtungen und im bürgerlichen Geben 
ſehr Häufig gebraudt; ohne ſie kann man feine Son: 
‚nenuhr richtig zelnen,” die gewöhnlichen Udren nicht 
ftellen, die Grade.sauf der Erdfugel nicht genau ab— 
meilen, u. ſ.w. — Mittagspunct oderSudpunck, 
der Durchſchnittspunct des Mittagsfreifes mit 
dem Horlzonte nach der REIN? Hr ift einer 
der vier Gardinalpuncte,. % 
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.ten, die eine Niederlaffung an der Moskito— Küfte 
haben, führen verzüjiih Holz aus. Die civilijirs 
ten Einwohner find Ehriten, die Indlaner Helden. 
Der Zuſtand wiſſenſchaftlicher Eultur Ift jenem von 
Mexico (f. d.) aͤhnlich; zu Guatemata (f.d.), durdh‘ 
deſſen Logreiffung von Mexico 1325 der mittelame— 
rifantfhe Staatenbund entftanden iſt, beftebt eine 
Univerfität. Die Etaarsverfaffung ift republikaniſch, 
die Gefeßgebung in den: Händen eined Senats von 
11 Mitgliedern und der Verſammlung der Congreß— 
Deputirten. An der Spise der Vollziehung ſteht ein 
Prafident mit einem Nicepräfidenten und einem Verwal 
tungsrathe. Der Prajident ernennt Die,drei Minifter 
für Krieg: und GSeewefen, für dag Auswärtige und 
für die Finanzen. Die Staatseinfünfte betrugen 1824 
1,550,000, die Staatsausgaben 1,759,136 und die 
Staatsſchuld 14,235,000 Gulden, die ftehenden Trup= - 
pen 18300, die reguläre Miliz 10,750 und die Bürs 
germiliz 10,000 Mann. — Die Mogtitofüfte, wel 
he zu. Mittelamerifa im weitern Einne gerechnet 
wird, liegt an der Weſtſeite der vereinigten nord= 
amerltanifhen Staaten, ift etwa 5000 Q. M. groß 
und faft —— von wilden Indianern bewohnt. 
GWergl. D’ Francia de Fuente's Geſch. von Gua— 
temala * und nach der fpontfhen Eroberung.) 

Mittelbar, f. Medlatiſirte. 

Mittelländifhes Meer, fo genannt von fek- 
ner Lage zwiſchen Europa, Allen und Afrika, iſt ein 
Theil des atlanrifhen Oceans und hängt gegen We— 
fen durch die Meerenge von Gibraltar mit demfelben 
zuſammen. Es nimmt den Ebro, die Rhone, den 
Po, die Donau, den Dnifter, Dniper, Don, Kuban 


- 
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Mittelalter, die Perlode der mittlern Geſchichte, 
von Zerſtoͤrung des weftrömifhen Neiches (476) bis 
zur Einnahme von Konftantinopel (1455). Vergleiche 
Geſchichte (Bd. 8. S. 2539 — 63). " 

Mirtelamerifa. Die vereinigten Staaten von 
Mittelamerika, von Merifo, dem Meere, den Antits 
len, Südamerifa und der Südfee umſchloſſen, beſte— 
ben ans 5 Provinzen, Guatemala, San Salvador, 
Honduras, Nicaragua und Goftarica, die jufammen 
auf 9600 Q. M. 1,138,000 Einw. haben." Die Au: 
des (f. d.) durchziehen das Meich; fie find fehr vuls 
Fanifh und haben hier die melften Ausbrüdhe, der 
Boden iſt aber doch fruchtbar. Die Secn Nicaragıa 
und Leon, die mitelnander in Verbindung ftehen, und 
die Fluͤße St. Jouan, Toſta, Towklas, Sibun 
upd Chamaluzon find zu merken. Man hat bier nur 
eine trodene und eine naffe Jahreszeit, drüdende 
Hitze, hoͤchſt ungeſunde Küftengegenden und heitige 
Stürme aus NO., Papagayos genannt. Erzeugniffe 
find etwas Silber; Schwefel, Alaun, Salz, Indigo, 
Baumwolle, Cacao, Zucker, Saſſaparille, Färbeboly 
Gummi, Balſam, zayme Thiere, vorzuͤglich Maul— 
thiere und Pferde, Geſluͤgel, Fiſche, Bienen und Pur⸗ 
purſchnecken. Die Einwohner find Europaͤer, Indta— 
ner, Creolen, Meſtizen und Mulatten; die Indianer 
leben in einem rohen ‚Stande, unabhangig, in eines 
Art ariſtokratiſchen Verfaffung. Die chvilifirten Ein: 
wohner treiben Viehzucht und Aderbau; die Gewerbs— 
Juduſtrie iſt noch im erften Entjteben, der Handel 
vorzüglih in Guatemala und San Salvador, den bei: 
den erften Städten des Reiches, lebhaft, befondere 
mit Indigo, Cacao, Reiß und Terpentin, Die Bri: 
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Durchſchnittspunct des Meridlans mit dem oorlonte 
nadı Norden, einer der Cardinalpuncte. 

Mitylene, f. Lesbos, J 

Mirturen find Gemiſche ungleichartige Fluͤßlgkel⸗ 
ten, ſelbſt auch Hulver, die zum.innern Gebrauche gehoͤ— 
ren und Löffelz,oder Taſſenwelſe genommen werden. 
Su den ärztlihen Drdinationen find die verſchiedenen 
Arten der Mirturen die Tropfen, Tränfchen, Leckſaft, 
Julep, Mundwaſſer, Augenwaſſer, Baͤhung, Wald» 
Mittel, Einſpritzungen, Clyſtiere. 

Mnemonik, Gedaͤchtnißkunſt, bie Kunſt, dem Ges 
daͤchtniſfe durch beſondre Methoden zu Hilfe zu kom— 
men, die nah der Wahl der Mittel, die man dabet 
anwendet, verfehleden find. So bedienen fi Einige 
der aͤuſſern Gegenftände (Topologie), weihe am mei⸗ 
fen in die Augen failen, oder willkuͤhrlich entworfe⸗ 
ner Bilder (Symbolik), welden fie die Gegenſtaͤnde 
in einer, gewiffen Ordnung anknuͤpfen, Andre hinge= 
gen der Zahlen. Dem Zahlengedächtniffe fucht man 

dadurch nachzubelfen, daß man gewife Werte fo 
bildet, dab fie, nad einer vorausbeftimmten Bedeu— 
tung der Buchſtaben ale Zahlen, zugleich auch eine 
Zahl anzeigen. Die Umbildung der Worte geſchleht 
gewöhnlich an Ihren Endungen, und der Nußen dle— 
fer Methode ift beſonders bei der Geſchichte fihtbar. 
Alles diefed find jedoch nur Spectaimethoden, um 
das Gedaͤchtniß für gewiffe Gegenftände und in, ge- 
wiffen Fällen zu unterftüßen. Andre haben verfuht, 
eine Mnemonif von umfaffenderer Urt nad) allgemeinen 


-Srundfäßen zu bilden, nocd fein Verfuch diefer Are 


aber hat etwas Vorzuͤgliches geleiftet, und bie jetzt 
haben alle Diejenigen, welche fih dur ein auſſeror— 
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=> 


’ 


— 161. — 


und Nil und viele kleinere Fluͤſſe In ſich auf; fefne 
Thelte find das etruriſche, adriatiſche Meer, der ſyr— 
tifhe Bufen, das Ayelfhe Meer (Ardiipelagus), die 
Meerenge der Dardanellen (Hellegpont), das Mar— 
morameer (Propontie), Me Straße von Konftantino- 
vol (Bosporus), Das ſchwarze und afowfche Meer. 
Die Gröfe des mirteländifhen Meeres fehäßt man 
auf 40,000 Q. M. Es bat vermöge feiner natürlis 
hen Lage veranderlide Win de Rd eine ſcwache esse b 
und Flut. 
: Mittelpu h ER Weentram), an Reifen te. Sy nd 
Kugeln (f. d.) derjenige Punct, von’ weldhem jeder Punct 
ber Peripherie oder der Kugelflaͤche gleichweit abftelt.- 
Mittelpunct des Gleichgewichts (centrum aequilibrii) 
heißt derienige Punct in einem zufammengefeßten, von 
äufferen Kräften getriebenen Körper, welchen man un— 
terfiigen muß, wenn das Ganze im Gleichgewichte 
bleiben ſollz Hingegen beißt‘ jener Punct zuur ber 
Mittelpunet der Schwere, wenn die Kraft, die jeneg 
Koͤrperſyſtem zu bewegen ſtrebt, nur die Schwere if. 
Mittelſalze, f. Meutralfalze. . 
Mitteſtimmen, in der Toutunſt diejenigen Stim- 
men, welche zwifhen dem Grundbaß und der melodie- 
führenden Stimme Tlegen; beim mehritimmigen Ge— 
fange gewöhntih der Ult und Tenor, In der Snftrus 
ment almuſit die zweite Vloline und Viola 2c. 
Mitternacht, die dem Mittage (ſ. d.) entge⸗ 
gengeſetzte Weltgegend (Norden), und die der Mite 
tagszeit entgegengeſetzte Seit, von welder an im bür: 
gerlihen Leben bie Tage gerechnet werden, während 
der aftronomifhe Tag zu Mittag beglunt. 
Mitternachtspunct oder Nordpunct, ber 
Gonv. Les. XV. Bd. 1ı 
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dentliches Gedaͤchtniß ausgezeichnet haben, dieſes bloß 
der Natur und Uebung, nicht einer kuͤnſtlichen Me— 
thode verdankt. Die wahre Methode iſt individuell, 
ein jeder enrwirft fie fh nah ſeinem Beduͤrfniſſe, 
und fie iſt natärlih, wenn fie auf richtiger An— 
fibt von der Beitimmung nnd den Gefehen der Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gedaͤchtnißes cf. d.) beruht. Die Mnemonik 
wor übrigens fchon den Alten befaunt und foll 
von dem griehifhen Dichter Simonides erfinden 
feyn; zu Eiceros und Quintillans Zeiten kannten fie 
auch die Roͤmer, nah Quintilian aber Fam fie wie, 
der in Verfall. Die Scholaſtiker braten die tabel- 
lariſche Methode auf, bie endlih Eonrad Eelteg im 
15ten und Scenfel im ıöten Jahrh. die alte Mne— 
monif wieder heritellten und weiter ausbildeten, mit 
der fih in neuerer Zeit mehre Gelehrte beſchaͤftigt 
Haben. Man vergl. Kaͤſtner's „Mnemonik, oder die 
Gedaͤchtnißkunſt der Alten.“ (Xelp. 1303), des Frei⸗ 
heren von Aretin „Syftematifhe Anleitung zur Theo— 
tie und Prarie der Muemonit“ (Sulzbach, 1810) und 
„Mnemonik oder prattifhe Gedaͤchtnißkunſt ıc. nach 
Feinaigle“ (Frankf. a. M. 1811). 

Mnempofpie, die Mutter der Muſen (ſ. d.). 
— Munioch (Idhann Jakob), geb. zu Elbing in Preu— 
"sen 1765, ſtarb 1804 als erſter Directionsrath bei 
der k. preuß. Lotterledirection zu Warſchau. Sein 
Denken, Dichten und Handeln war originell, 
insbeſondre aber tragen ſeine fruͤhern Gedichte den 
Stempel der Originalitaͤt. Wieland und Herder un— 
terſtuͤtzten ihn, Scdilotegrou Faber u. A. waren 
feine Fteunde. Im Halle, wo er Hofmeiſter war, 
lebte er mit Fiſcher, Sülebemn, a und Lafon⸗ 
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taine. Sein Lied vom Grabe („Wir werben Alte 
Pas und Raum 2c.“) und fein Maurerlied am Jo— 
bannisfefte 1798 find in gang Deutfchland bekannt. 
Als Declamator gelangen ihm Bürgers Leonore und 
Schillers Schlaht am beften. Won der 1790 erhale 
tenen Nectorftelle zu Neufahrivaffer bei Danzig mußte 
er fih nah wenigen Sahren wegen einer genialen 
Pasquinade entfernen und ‚erhielt 1796 obige Stelle 
in Warſchau. In feinem moratifhen Charakter war 
GErcentrität mit Schwäde verbunden, fein perfünlis 
cher Umgang,aber in hohem Grade anziebend, auch 
batte er große Anlage zum Improvffiren. Seine Gutes 
tin Marta Mniodh (geboren zu Neufahrwaſſer 1777) 
bildete er geifrig fo aus, daß er nach ihrem [ode 
(1796) {pre gefftvollen Auffäße u. d. T. „Zerftreute 
Blatter von Marla Munich, für Frauen und Jung— 
frauen eines edlen und weiblihen häuslichen Sinnes*” 


CGoͤrlitz 1800, 2. U., 1821) herausgab. 


Moab, einer von Lord Söhnen, die er mit,feinen . 
Toͤchtern erzeugte. Seine Nadhfommen, dle Moa— 
biten, wohnten oͤſtlich vom todten Meere und tries 
ben ſtarke Schaafzucht. 

Moallakat beißen die ſieben arabiſchen Gedichte 
aus der Zeit zunaͤchſt vor Mahomet, welche fhrer 
Vortrefflichkeit wegen zu Mekka oͤffentlich aufgehangen 
find. GVergl. auch Antar.) 

Mobilien, ſ. Fahrende Habe, was danene be⸗ 
deutet. 

Modalität, in der Logik dag Verhaͤltniß der Ve⸗ 
griffe und Urtheile zum Verſtande; hiernach find die Be— 


griffe in modaler Hinſicht mögliche oder wirkliche; moͤg⸗ 


Id, inſoferne fie gedacht werden koͤnnen, wirtilh, infos 
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formelle gedacht werden. Beim Urthteeile' unterfheiber 
man in Unfehung der Modalttät der Urtheiles Urtheils— 
Formen; denn entweder befrachtet nran die Verknuͤ— 

pfung der Vorftellungen im Urtheile bloß als denk— 
bar, oder ſchlechtweg als gedadt, oder als’ fo gedacht, 
daß fie nicht anders denkbar fey. Im erften. Falle 
heißt das Urtheil ein mögliches (problematicum), 
im zweiten ein wirkliches (assertorium), im dritten 
ein nothwendiges (apodieticunn). Beifptele find: „Der 
Mond kann veifinftert werden; er fft- verfinfterts er 
muß zu gewiffen Zelten verfinftert werden.“ Den 
logiſchen Urtheilsformen der Modalitaͤt entſprechen 
in der Metaphyſik ebenſoviele die Modalltät der Er— 
kenntnißgegenftände betreffende Kathegorien: Möglich 
Fett (pössibilitas), Wirklichkeit (actualitas) und Roth: 
wendigkeit (necessitas). Ueber die modi ber Schluͤße 
ſ. Syllogiſtit. ” 

Mode (vom lat. modus, Art und Weiſe) beze ich⸗ 
net im Allgemeinen den Begriff von dem, was gera⸗ 
de an einem Orte Sitte und Gewohnheit, ſowohl im 
Handeln als Benehmen, in der Art ſich zu kleiden 
and zu wohnen,- kurz, zu leben iſt. In einem enteo 
geren Sinne genommen tezeichnet e8 aber die gerade 
berrfhende Art fih zu Eleiden. -Der Reiz der Nen— 
heit, das Streben zu gefallen, der Erfinduͤngsgeiſt und 
die Induſtrie der Menſchen find die Urfaben dee 
häufigen Wecfels der Moden. Daß übrigens jedes 
Volk, auh das rohefte, feine eigenen- Moden dem 
weitern Begriffe nad hat, ift eben fo bekannt, als 
daß die Mode, indem befhränftern Sinne der Art 
fi zu leiden und zu fhmäden genommen, aud bei 
jhym herrſcht, ihr Wechſel, ihre Ausdehnung u, dgl, I 
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aber freitlih ‘von’ dem mehr ober mindern Grade der 
Diidung, der Induſtrie und des Keichthung eines 
Volkes, To wie von ‚der geographiſchen Lage und PO 
itiſchen Einrichtung "eines Landes abhaͤngt. Daß die 
Mode und der Wechfel derfeiten die Induſtrie belebt, 
die, ohne fie fih fange nicht in dem blühenden Zus 
; frande befinden würde, In dem wir fie in manden Fäns 
dern feben, ifk gewiß; und ‚eben fo, daß .nur, daan 
Das Beſtreben, die Wenfferlicykeit um und an fi 
möntichft zu verfhönern und ihr durch Wechſel einen 
Reiz zu geben, Tadel verdient, wenn dieß bis zur 
ſtutzerhaften Narrbeit und fo weir getrichen wird, daß 
darüber Wichtigeres verfäumt, der Ruin des häuslichen 
Wohlſtaudes herbeigefuͤhrt und die Nebenſache zur 
Hauptſache im Leben gemacht wird. Ws Geburtes 
land der Moden wurde bisher immer Frankreich "bes 
tracitet, mit bem aber England derinaten In Concur- 
renz tritt. Die jest unter uns fo verkreiteten,; der, 
Mode, ganz oder zum Theile gewidmeten Beltfchrifs 
ten find deutfhen Urſpraͤngs; die erfte Seitfhrift - 
-Diefer Art erſchien 1758 "zu Erfurt (Mode- und 
Galanteriezeitung oder unentbehrliches Handbuch“); 
andre Länder haben dieſe Idee aufgefaßt und nach— 


gemadt. Die’ beten deutſchen Modezeitungen find , 


jest die Wiener „Zeitſchrift für Literatur, SKunft, 
Scheater und Mode, das Frantfurter „Journal des 
dames“ und die Zeipziger „Modenzeitung‘‘ von Dr. 
Berkh. Durch Wohlfeilheit und Eleganz zeichnet ſich 
aus: „Die Jahreszeiten und die ſchoͤne Melt. Ein 
. Unterbaltungss und Modeblatt,“ das feit Juli 1832,” 
in Augsburg (beit Schioffer) erſcheint und wochentlich 
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zwei Nummern mit ſchoͤn colorlrten Kupfern llefert. 
Preis des Jahrgangs 4 fl. 48 fr.) 

Modell, Norbiid, Mufterbitd, nennt ntan in der 
Malerei a) eine männliche oder welbliche Perſon, wel⸗ 
che der Künftter nadend vor ſich hinftellt, um fie zum 
Gegenftande feined Studiums zu mahen; ein Ge- 
mälde nach einem folhen lebenden Modell heißt auch 
Yet oder eine Atademie;, b) eine Gliederpuppe (ma- 
nequin), d. 1. eine mit beweglichen Gliedinaffen vers 
fehene Puppe, beren fih der Kuͤuſtler flatt eines leben— 
den Modelle bedient, befonders um dag Gewand ride 
tig anordnen und legen zu fünnen. In der Bild- 
bauer: und Baukuuſt heißt das Modell ein küͤnſtli⸗ 
cher aus Thon, Gyps oͤder Wachs geformter Koͤrper, 
der zum Vorbilde für denjenigen dient, welchen ber 
Künftter aus einem härtern Stoffe zu bilden vorhat, 
befonderg wenn er fm vorgegebenen Maßſtabe (wie 
das archltektoniſche Model) zur Ausführung des grö= 


fern dient. Modetlfren heißt ein Modell ma= _ 


den, aud eine Geftalt abformen; ein Modellmas 
dyer (modeleur) fit derjenige, der Körper nach ver⸗ 


juͤngtem Maßſtabe als. Vor: oder Abbild verfertigt, 


Modelſchneider aber heißt, wer dic Formen zu 
Abdrüden pder Abguͤßen 2c. in Holz fhneldet. " 
Modena, itallenifhed Herzogthum, vom lombar- 
bifh:venetianifhen Köntgreiche, dem Kirchenſtaate und 
den Gebieten von Toscana, Lucca und Parma ums 
geben, und im Norden vom Po, In den fih die 
Sauptflüße des Landes (der Grogtols, die Sechta 
und der Panaro) ergiehen, begrängt, befteht a) aus 
den Hergogthämern Modena und Regglio mit ver Herr— 
fhaft Garfagnana und b) dem Fuͤrſtenthume Maſſa— 


- 
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Carrara (f. d.), die zuſammen auf 98* D. M. 579,000 
Einwohner haben. Die wichtigſten Staͤdte ſind Modena, 
Meggio, Maffa und Carrara, die wichtigſten Natur— 
Erzeugniſſe carrariſcher Marmor, Wein, Olivenoͤl 
und Seide; auf den Verkehr mit dieſen beſchraͤnkt ſich 
der unbedeutende Handel. Die Einwohner ſind (bis auf 
1500 Juden) kathollſch unter 4 Biſchoͤfen. Bon wiſſen⸗ 
fſchaftlichen Anſtalten find die Univerfität, Ritteracade⸗ 
mie, Bibliothek, Kunſtſchule und reihen Kunftfchaße in 
der Hauptitadt Modena (mit’ 23,500 €.) zu erwähnen. 
Nachdem der lebte Herzog von Modena aus dem Haufe . 
Efte (f. d.), Herkules III., nod die Herzogthuͤmer 
Maſſa und Garrara durch felne Heirath erworben 
batte, verlor er 1796 feine fammtlihen Länder durch 
die Franzofen. Der Lüneviller Friede (1801) ent⸗ 
fhadigte Ihn dafür In Deutichland_dur das Breis— 
gau, weihes er bei feinem Tode (1303) dem (1771) 
mit feiner Erbtochter Marla Beatrir vermählten Erz⸗ 
herzoge Ferdinand von Oeſtreich überließ, dem (1806) 
fein Sohn, der jegige Herzog Franz IV., folgte, wels 
hen der Parifer Friede (ı814) wieder In den Beſitz 
feiner ttaltenifhen Erbländer Modena, Negglo, Mia 
randola, Maſſa und Garrura :einfeste, fo jedoch, daß 
Maſſa und Sarrara erit nah dem Tode feiner Mut⸗ 
ter, der Herzogin Marla Beatrix, vollftändig mir den 
übrigen modenefifhen Beſitzungen vereinigt werden 
follten, was denn auch im Nov. 1829 gefhehen fft. 
Der Herzog iſt ein erbliher, unumfchränft herrſchen— 
‚der Souverain und refidirt zu Modena. Die Ein— 
Fünfte betragen 1,750,000 fl., das Militär 12 — 1300 . 
Mann. Ueber die Gefchichte von Modena hat man 
Tiraboschi's: ,„Memorie storiche Modenesi“ und 
yBiblioth. Modcu.“ . 
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Modern nennt man zwar fm gewöhnlichen Leben, 
was der Mode (f. d.), dem Gefhmude und dem Chu: 
rakter der heutigen gegenwärtigen Seit gemap iſt, In 
einer höhern Bedeutung aber, vorzüglich im Gebiete 
der Kunft und Aeſthetik, wad dem elgenthümlichen 
Charakter der neueren, chriftlihen Zeit angehört, im 
Gegenfake des Antiken. Ueber die Eigenfhaften des. 
Modernen, wodurch. ed ſich von dem Antiken unter: 
fheidet, f. überhaupt Antik. 

Modeſtinus (Herenntus), ein berühmter römt: 
fer Nechtögelehrter im Anfange des Sten Jahrh. n. " 
Ch., ein Schüler Ulplang, geheimer Rath des Kaiſers 
‚ Severus und Lehrer des jüngern Maximin, iſt In den 

Pandekten ſtark benuͤtzt. 

Modlin; Feſtung in der volniſchen Wolwodſchaft 
Maivvien, am Einfluſſe der Narew in die Meichfel. 

Modon (bei den Alten Metbone in Meifenien), 
. grieh. Seeftadt auf einem Vorgebirge an der Süde 
weftfeite des Peloponnes, zwiſchen Navarino und der 
Snfel Saptenza, iſt befeftigt und aus dem griecht⸗ 
fhen Nevoluriongfampfe befannt. Es hat 7000 Einw. er 
Erzbiftyum und Handel. 

Modulation, im weiterw Sinne die mannigfale 
tige und ſchickliche Abwechslung der Töne In dent Ver: 
folge der Melodie, oder die Tonfuͤhrung überhaupt 
und die Folge von Accorden; im enzern Sinne eine 
ſolche Tonfuͤhrung, ‚bei welder ein muſikaliſches Stuͤck 
ſich aus einer Tonart in die andere bewegt (in die— 
ſelbe übergeht), oder dasjenige Verfahren, welches 
man eine Ausweichung nennt. Im letztern Falle wird 
alſo unter Modulation die Kunſt verſtanden, den Ge« 
fang und die Harmonie aus dem Haupttone durch Aus 


x 
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dre Tonarten, vermittelſt ſchicklichetr Auswelchungen 
durdzuführen,, und denn wieder in deu erften oder ' 
Hauptton zuruͤckzuleiten, wodurch laͤngeren Stuͤcken 
eine usthwendige Mannigfaltigkeit gegeben wird. Auch 
liegt in der Modulation ein Haupthilfemittel des mus 
ſikaliſchhen Ausdruckes. Das Beſie uber das Modult- 
ven hat Piceint gefagt. „Moduliren,“ fagt er, „heißt 
einen Weg zurüdtegen.- Das Ohr will ung zwar fol- 
gen, ja es wanſcht fogar von uns herum geführt zu 
werdenz aber.unter der Bedingung, daß es, fo oft. 
Ihr es an einen Drt gebracht habt, Etwas finde, wag 
ihm feinen Weg belohnt, und wo,es auf einige Zeit 
wieder ruhen kann. Achtet Ihr aber nicht auf dieſe 
Foderungen und muther ihm dennoch zu, daß es mit 
Euch unaufpaltfam forttommen foll, fo läßt es Euch 

Rendlich laufen, und ale Eure Anftrengungen, e8 wies 
‚ber an Euch zu ziehen, find nur verlorne mühe.“ 

Mögelin, f.. Thaer. 

Möhra, meining. Dorf im Amte Salzungen, der 
Wohnort von Luthers Eltern zur Seit feiner Geburt.. 
Noch leben dort Luthers Seitenverwandte, für welche 
1818 die Luthersſtiktüng gemacht wurde, Auch 
flieht nod) das Haus von Luthere Vater. . 

Möltendorf (Wichard Joachim Hekar. v.), Fönlgl. 
preuß. Generalfeldmarfchall war 1724 zu Lindenberg 
in der Priegnig-geboren, ward 1740-ald Page bei Fries 
drich 1I. angenommen und Hegleitete dieſen Im erften 
fchlefifchen Feldzuge. Er ward 1744 Fluͤgeladjutant 
des Könige, befand fih im 2ten ſchle ſiſchen Kriege 
bei der Belagerung von Prag und in den Schlachten 
“ Bet Hohenfriedberg und Eorr, in welcher Ichtern er 
ſtark verwundetzwurde, avancirte 1740 zum Haupt- 
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mann im Garderegiment, zeichnete ſich 1757 in der 
Schlacht bei Roßbach aus, war bei der Belagerung 
‚von Breslau, wurde 1758 Major und 1760 Goms 
mandeur ded Garderegiments, und foht mit demſel-⸗ 
ben in der Schlacht bei Liegnitz, nah welcher er zum 
Dberittieutenant erhoben wurde, In der Silacht 
bei Torgau, zu deren gluͤcklichem Yasgange er beitrug, 
wurde er gefangen, alter Anfangs 1761 wieder aus— 
gewechfelt, zum Oberſten, 1762 nad) der Belagerung 
von Schweidnig zum Öencralmajer und: 1774 zum 
Generallieurenant ernannt. Im bayerifden Erbfolge: 
Siriene zeichnete er fih im Winter 1779 durch eine 
glüsiihe Unternehmung bei Baußen auf, wurde 1783 
Gouverneur von Berlin, war In den leßren Lebende 
Jahren des greffen Friedrich oft fein eingiger Ger 
fſellſhafter und avancirte nad) deſſen Xode 1737 zum 
General ber Safanterle. Sm J. 179% wurde ihins 
als Feldmarſchall ter Dberbefehl des Heeres am Rheine 
gegen Tranireich Übertragen, er vermochte aber dem 
republikaniſchen Uebergewichte nit zu widerfieben; 
eben fo wenig war er im Kriege von 1806 etüdlicd, 
wo er nah der Schlacht von Jena zu Grfurt in frane 
zoͤſiſche Gefangenfcaft gerierh, aber ehrenvoll behan— 
delt und nad) Berlin entlaffen wurde, Er jtarb 1816 
zu Havelberg, wo er Domprotft war, 92 Jahre alt. 

Möndslarein, f. Philolegie. 

Moͤnchsſchrift, diejenige Schriftgattung, mkt 
welwer die Urkunden und Handſchriften des ı5ten big 
16ten Jahrhunderts gzeſchrieben find (In der Diplomne 
tie eckige Minuskeln, gothifche oder neugothiſche 
Schrift genannt), Elfe war nad) der Erfindung der 
Budruderfunft noch über anderthalb Sayrhunderte 
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auch im Drucke gewoͤhnlich, und. in neueſter Selt hat 
man wieder angefangen, fi ihrer bei Verzlernugeu 
und Prachtdrucken zu bedienen. 

Mönhswefen Da die Neigung zu dem eln« 
famen Leben in der Ueberzeugung von den Merderbs 
niſſea des gefellihaftlihen Lebens einen allgemeinen 
Grund hat, Darf ed ung nicht wundern, auch ſchon in 
der vordriitliden Seit und unter nicht chriftlichen 
Voͤlkern häufigen Spuren des Moͤnchsweſens zu begeg— 
nen. So finden wir Anachoreten, Eremiten und Moͤu— 
he im vorchriſtlichen aſiatiſchen Alterthume, und jetzt 
find die Laͤnder, die ſich zu den Religlonen des Bra— 
ma, Fo, Lama und Mahomet bekennen, voll Fakirs 
und Santons, KTanirs oder Songeſſen, Talapoinen, 
Vonzen und Derwiſche, deren Schwaͤrmerel und un— 
ſiunige Buͤſſungen aber freilich mehr heilige Schau— 

«fptele und Mittel des Betruges, als Fruͤchte der Fröme 
migfeit find. Auch das alte hepraifche Volk hatte 
ſolche Gottgewelhte in. feinen Naſiraͤern, denen Mo— 
ſes beſondre Rechte zugeſtand, und dag Leben deu 
— Eſſaͤer und Therapeuten, die um die Zeiten Jeſu in 
Palaͤſtina und Aegypten blühten, war ganz nad den 
Elöfter lihen Ideen geformt, die man fpäter in der 
beffern Periode des chriſtlichen Moͤnchsweſens obwals 
ten fieht. . Die erften chriftiihden Mönche waren Eins 
fiedler, die in dem Wäldern und Gebirgen zerftreut 
ein beſchauliches Leben führten. Im Aten Jahrhun«e 
derte vereinigte aber Pachomius in Aegypten viele dies 
fer Anachoreten in einen gemelnfhaftlihen Wohnges 
bäude (coenobium), welches er in einem Dorfe tm 
Thebais errichtete, und bald wurden ſolche Klöftex 
sder Monafterien auch in ben Städten yon Klelnaflen 
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und Palaͤſtina angelegt. Der Biſchof Baſſllus der 
Große (+ 373) gab den Andachtsuͤbungen die Regel, 
der noch im Orient alle Mönce folgen. Um biefelbe 
Seit wurden aud in Nom und Matland und dann 
auch In allen Ländern des Occidents Klöfter errichter, 
und diefen von ihren Vorfichern oder andern Maͤn— 
nern Lbemimnte Negeln des Elöfterlihen Lebens 
mitgetheilt. Kine ſehr welfe und ausgebildete Hegel 
entwarf (515) Benedict, Graf von Nurcka (f. Bene— 
dictus und Benedictiner) für die Klöfter, die er in 
Eublacum und anf dem Gebirge bei Caſſinum ftiftete, 
und nach diefer wurden allmalig falt alle übrigen Kloͤ— 
fier des Abendlandes eingerichtet. Diefem Orden 
haben in jener Seit die Wilfenfhaften Ihre Erhaltung 
und Verbreitung, viele Voͤlker das Licht des Chri⸗ 
ftenthums, ganze Landſtriche ihre Urbarmachung und 
andere gemeinnüßfye Kenntaiffe, und Laufende vor 
Reibeigenen milde und gejittete grundherriihe Eine 
rihtungen zu verdanken. Als nah Sahrhunderten 
de Sitten von der alten Zucht abgewichen waren, wurs 
den von ceifrigen Männern neue Klöfter gegründet, im 
denen fie die Regel Benedicts in ihrer urfprüngito 
hen Strenge herftellten und noch durch neue Veſtim— 
mungen, nach dem Bedürfnife der Zeit und dem Gebe 
fie des Stifters, vermehiten. Go entftand aus dem 
von Berno (910) zu Clugni errichteten Klofter dur 
deſſen Nachfolger, den Abt Odo, der weitverbreitete 
Orden der Cluniacenſer; Romuald gründete (um 1020) 
in einem Klofter zu Gamaldoli in den Uppenninen 
den Drden der Samatldulenfer; aus dem von Robert 
(1093) zu Siteaur geftifteten Klofter alugen die Ei- 
ſtertienſer hervor, Die nach dem heil, Bernhard (f. b.), 
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ber In einem ihrer Kloͤſter zu Claitvaur Abt war, auch 
Bernhardiner genaunf wurden. Cine ganz befonderg 
frrenge Negel pflanzte (1084) Bruno (f. d.), Chorherr zu 
Rheims, in der großen Karthanfe bei Grenoble, eine 
andre in demfelden Geiſte Norbert (1321) in der Ein: 
ſamkeit von Premontre. bei Laon, und dleſe wi 
jedoch nicht dauernd, auch in einigen Stiftern einge= 
führt. Andre unterwarfen ſich der fogenannten Regel 
des heiligen Auguftinut. Einen neuen Schwung nahm 
aber der von Franz von Aſſiſi (ſ. d.) im L5ten Jahrh. 
geftiftete Orden der Franziskaner (ſ. d.) oder Mino— 
riten, deffen von Innozenz III. gebiffgte Regel ie 
Derpflicheung zur ſtrengſten Armuth enthleit. Der— 
felbe Srundfaß wurde fu der von Dominicus (f. d.) 
für die Pradfcatoren verfaßten and von Honorius bes 
färigten Regel, ferner von den Garıneliten und den 
Gremifen des Heil. Auguitinus angenommen. Die 
große Anzahl der religidfen Orden bewog afer nun 
die Pädfte, die Erfindung neuer Kegeln zu verbieten 
und die nicht von Nom bejtätigten fortan für un— 
giltig zu erklären. Doch wurden aud noch fpäter 
thetld neue Fermen von Mendieantenorden, nament: 
lich im 16. Jahrh. die Capuziner, die Mecollerten von 
der jtricten Obſervanz, und die Brüder der Hofpiras 
Lität oder der Barmherzigkeit, theils die Drden der 
regulären Kleriter errichtet. Unter diefen It die Ge— 
ſeüſchaft Jeſu oder der Zefuftenorden (f. d.) vors 
züglich berühmt, welcher im. 16ten Jahrh. von Ig⸗ 
naz v. Lovola (f. d.) geftiftet, von Pant TI. (1540) 
beitätigt, von Slemens XIV. (1775) aufgehoben und 
von Pius VIT. (1814) wieder hergeftellt wurde. Auch 
gehören die v, Gregor XV. beftätigten Kleriker der from⸗ 
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men Schulen oder die Plariſten dahln. Neben dies 
fen eigentlichen regulaͤren Klerikern eutſtanden noch 
andere Prleſterverbindungen, die zwar in Gemein— 
ſchaft und nach einer gewißen Ordnung lebten, aber 
feine foͤrmlichen Geluͤbde ablegten. Mon dieſer Art 
war die von Philipp Neri in Mom gegründete und 
von Paul V. (1612) beftätigte Congregatlon vom 
Oratorium und die im Anfange des I7ten Jahrhun— 
derts zu Paris errichtete Gongregation, ded Oratori— 
ums unferse Herrn Jeſu Chriftl. Beide Haben fi 
auch In audre Kinder verbreitet. — Die weiblichen 
religtöfen Orden find auf gleiche Weife, wie die Maͤus 
nerorden entfianden. Schon feit den erften Zeiten 


der chriſtl. Kirche gab es Jungfrauen, weiche fi dur. 


ihre Tracht und Lebengmweife zum geiitlihen Stande 
befannten, oder fih felbft vom Bifchofe felerlih mit 
.dem Schleier befleiden kiegen, ohne jedoch uͤbrigens 
for aͤlterllches Haus zu verlaffen. Eben fo nahmen 
die Witwen ebenfalls häufig. eine religioͤſe Kleidung 
an, und aus Ihnen wurden gewöhnlich die Diaconiſſen 
genommen. Die Schweitern des Einfiedlerd Anto— 
nius und die des Pahomlus ftifteten aber auch für. 
de Frauen, die fih ganz von der Welt zurädzichen 
wollten, nemeinfhaftlihe Wohngebäude, und diefe Eins 
richtung verbreitete fih nun ſehr raſch In alle chriſtl. 
Länder. Als Regeln für” das gemeinfhaftlihe Leben 
dienten die Rathſchlaͤge, weiche fromme und erleude 
tete” Männer, namentlich im Abendlande der heil. 
Auguſtinus, Caffianug, Caͤſarlus und Aurellauus eins 
seinen Klöftern gegeben batten, Später wurde faſt 
algemeln die Hegel Benedicts befolgt. Auch Fame 
nun nach Art der canoniſchen Klerifer anonifche Eon» 
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gregationen von Frauen auf, und es wurde fuͤr ſie 
auf dem Concilium von Aachen (1816) eine eigene, 
von dem Prieſter Amalarius in Mes verfaßte Regel 
angenommen. ° Später find noch manderlet neue 
Orden entftanden, gewöhnlich fo, daß man eine für 
bie Männerorden erfundene Hegel nachahmte. So 
iſt namentlich nach Art der regulären Kleriker von 
Angela von Brescia. CH 1540) der Orden ber Urfulfs 
nen für die weibliche Erziehung geftiftet worden. 
Auch gab ed Verbindungen, die zwar nad einer ge— 
wien Regel lelten, aber fih nicht durch Geluͤbde 
für immer verpflichteten. Von tiefer Art waren bie 
Eäcular » Ganentffen, eigentlich eine Ausartung der 
tenufaren, und Die Beguinen (f. d.), die aber ein: 
geriffener Mißbräube wegen in mehren Ländern ums 
gerdrüct werden inusten. — So nuͤtzlich übrigens die 
Kiöfter im: Mittelalter für Erhaltung und Pflege der 
Wiſſenſchaften, Beförderung der "Erziehung, Krau— 
tenpffege, ja felbft für Eultivirung des Bodens wa— 
ren, fo mußte es doch einem gebildeteren Zeitalter 
lmalig ‘klar werden, daß es nicht Der rechte Weg, 
um den DVerderbuiffen der Welt zu widerftehen, ſey, 
wenn man fich der Gefellfchaft, für die der Menſch 
nun elumal geboren fft, entziehe, fondern daß man 
vjelmeyr auf die Werbefferung der Geſellſchaſt ſelbſt 
einwirken und in ihr febend von ihren Mängeln fich 
frei zu halten fuchen muͤſſe. Deßhalb If es fehr bee 
greiftih, daß die Reformation auch das damals fo 
Abermäffig ausgedehnte Mönchswefen erfaffen mußte. 
Sn den proteftantifhen Ländern verſchwanden bald 
die Kloͤſter gänzlich, aber auch in den katholiſchen 
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minderten ſie fih allmaälig, und beſonders raſch, als 
der politiſche Uwſchwung der Dinge zu Ende des vori— 
gen Jahrhunderts Weranlaffung zu häufigen, Eäculas 
rifationen gab, über deren Rechtmaͤßigkelt aber frei— 


lich mit um fo größerem Rechte geftritten wird, je 


’ 


unlauterer Urfahe und Abficht derfelden war; jeden— 


falls bleibt die Art und Weife hoͤchſt tadelnswerth, 


wie man damals das Kirchengut wahrhaft verſchleu— 
derte. Gun den neueſten Zeiten der Reſtauratkon hat 
man theilweiſe mir Wiederherſtellung der Koͤſter be⸗ 
gonifen; wenn indeß auch einige wenige Klöfter in ei— 
ner Provinz immerhin einigen Nutzen gewäbren koͤn— 
nen, fo iſt es doch gewiß zu bedauern, daß jene Re— 
ftauration jtatt der nüslichen Benedictiner-, größten 


theils nur die Höchft hadlihen Mendicantenklöfter ges 


tropfen hat. (S. bie Abhandlung über die Klöfter von 
Er. von Rıumer, im Hermes XV.) 

Möris, ein Köntg des alten Aegyptens, der in 
der weiten Ebene von Arſinoe, ebenfalls Moͤrls ge— 
nannt, den See Mörte in einem Umfange von 100,000 
Shrirten ausgraben ließ. In feiner Mitte prang— 
ten 2 Pyramiden. "Diefed ungeheure Baſin, durch 
den Nil In der Regenzeit geſpeiſt, machte jährlich eine 
2fe befruchtende Neberfhweinmung eines großen Land- 
Stribes moͤglich. 

Mörfer, ein Wurfgefhäs, aus welhem Bomben 
(f. d.) geworfen werden, und das deßhalb zundchft nur 
bei Belagerungen In Anwendung fommt, ruht auf 
einem Stuhle oder Schemel; der entweder aus einem 
ſtarken eihenen Blocke, oder aus zwei kurzen, ‚ftarfen, 
feft verbundenen Pfoften befteht; der Transport der 
Mörfer erfolgt auf fogenannten Sattelmägen, Das 

Sony. Ger. XV. Bd , z 12 ö 
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Alter der Erfindung der Mörfer laͤßt fih nicht mit 
Gewlßheit angeben, doc iſt fo viel gewiß,.. daß fie 
fhon 1522 von den Türfen bef der Belagerung von 
Rhodus in Unwendung gebracht wurden, : 
Mörtel, das Gemenge aus friſch geloͤſchtem, mit 
Waſſer zu Brei umgerührtem Kalfe und aus Sand 
oder klargepochten Steinen, bindet beim Mauern fes 
fer, als der Kalk. Mörtelarbeit tft die aus dem 
feinften Mörtel bereitete Stufaturarbeit. 
» Möfer(Suftus), ein gelftreiher Staatsmann, mit 
Hecht Deutfchlands Franflin genannt, war zu Osna— 
brüd, wo fein Vater Kanzlefdirector und Gonfiftgrial- 
Praͤſident war, 1720 geb. und fludirte 1740 — 42 zu 
Jena und Göttingen die Rechte; aber das wichtigſte 
Studium für feinen Beobachtungsgeiſt war das offene 
Buch) des menfhlihen Lebens. Zugleich bildete er 
feinen Geſchmack buch das Lefen der englifhen, franz 
zoͤſiſchen und Italienifhen Claffiker. Als Sachwalter 
nahm er ſich der unterdruͤckten Unſchuld mit Feuer an 
und ward 1747 zum Advocatus patriae, ſowie von 
den Landftänden zum Sefretär und Eyndlcus ber 
_ Nitterfchaft ernannt. Während der Drangfale bes 
‚riährlgen Krieges erfparte er durch weife und redlie 
“he Thättgkeit feinem hart bedrängten Vaterlande 
bei der Erhebung ber Kriegslaften bedeutende Sum— 
men, erwarb fi dadurd) die Achtung Des Herzogs Fer⸗ 
dinand von Vraunfhweig und betrieb 8 Monate lang 
in London das Lieferungszahlgefhäft für das von 
England befoldete verbündete Heer. Er war 20 
Jahre hindurch, fo lange bie Minderjäprigfeit des 
> Prinzen von England, welcher als prafeftantiicher Bi— 
ſchef 1761 Osundiie erhielt, dauerte, zwar nicht dem 
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zitel, aber der That nach der erſte Nathgeber bez 
Regenten. "Bon 1762 an war er 6%. lang Zuftitiartus 
‚beim Griminalgerichte in Odnabrüd, Daun geheimer 
Referendar bei der Regierung bis an feinen Tod (7, 
Sat. 1794). Nur auf wiederboltes Werlanyen nahm 
er 1785 den Titel eines geheimen Juſilzrathes an, 
Gerader Elnn, fläte Thaͤtigkeit, Rechtlichteit, Billig- 
fett, Uneigennuͤtzlgkelt und Menfchenliebe charafterti- 
firten ihn im öffentlihen, Einn für Freundſchaft 
und hauslihes Gluͤck Im Privarleben. Als Eghrift: 
ftelfer hat er ſich durch — Weltblick, 
Begeiſterung und launige Darftelfung allgemein be— 
ruͤhmt und beliebt gemacht. Als Natkonalwerk ver— 
dienen feine „Patrlotiſgen Yhantafien, herausgege⸗ 
ben won- feiner Tochter J. W. J. von Voigt“ (4 Bde., 
Ste Aufl, Berl. 1804) ſtets geleſen zu werden. Seine 
„Vermiſchten Schriften“ (2.Chle. nebſt M. Leben, 
herausgegeben von Fr. Nicolai, Berl. 1797 fa.) ent⸗ 
‚halten Auffäße vol Laune und Menfchenfenntniß, u. 


f. „Osnabrüdifhe Geſchichte‘ (2 Thle. bis 11925 Ste . 


Aufl. Berk. 1820) viele fharffinnige und eiadrfngende 
Bemerkungen, die über die altre deutfche Geſchichte 
manden Auffhluß geben, 

Möoͤſien (Myſien beiden Srfechen, wobei eg aber, 
von Myſien in Kleinafien zu unterfcheiden tft), in der 
alten Geographie ein großes Kand im Norden von 
Griechenland, zwifhen dem Hamus und der Donau. 
Das obere Möfien kommt ungefähr mit Bosnien und 
Servien, dag niedre mit Bulgarlen überein. Seit 
395 n. Chr, gehörte Möflen zum oftröntifchen Reiche, 
fpäter die meifte Zeit den aus Nordoft eingewander- 
ten Barbaren, 

12® ° 
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Mogilew, Hauptiindt des ruſſiſchen Gonverne— 
ments gl. N., am Dulper, iſt befeftigt, bat iu 2000 
Häufern 16,000 Einw., Leder: und GEifenfabrifen, 
Handel und Meſſen. 

Mogul, f. Mongolen, 

Mohäcz, Marktflecken In Niederungarn, wo die 
Ungarn 1526 von den Türken eine völlige Niederlage 
erlitten, bei weldyer Gelegenheit der König Ludwig MI. 
das Leben verlor, indem er auf ber. Flucht In einem 
Sumpfe erftiidte. — Am 12. Auguft 1637 ſchlug bier 
der Herzog von Lothringen den Großvezier, worauf 
Ungarn ganz von den Osmanen befreit und ein Erb= 
reich wurde, Siebenbürgen aber an Oeſtrelch kam. 

Mohammed, ſ. Mahomet. 

Mohammed J., Sultan, Sohn des ungluͤcklichen 
Baiazet's (f. d.), wußte mit Hilfe feiner Brüder ſich 
der mongolifhen Oberherrſchaft nah Tamerlans Abs 
zug zu entledigen und ſich wieder feineg vaterlichen Nez 
ches zu bemaͤchtigen, das er nach dem Sturze feiner 
Brüder allein beherrſchte (1413), und worin er Adrlancz 
pel zur Hauptftadt erbob. Die ungluͤckliche Lage, In 
welche es die wilden Mongolen verfekt haften, tieß 
nicht zu, dad Mohammed, wollte er ja die Herrfchaft, 
dfe ohnehln von feinen Vettern mehrfach augelproden 
wurde, nicht gar verlieren, an Erweiterungen ſeines 
Meiches denken Fonnte, Ihm folgre fein Sohn Mus 
tad II. (f. d.) 1421. 

Mohammed II, Sultan ı. erſter tuͤrkiſcher Kaffer, 
mit dem Beinamen Bujuf, der Srofe, Sohn Murad’s 
II. und Entel des Vorigen, geboren 1450, folgte feinem 
Vater 1451. Im Kriege herangewachſen, war eg, ſo⸗ 


‚bald er die Zügel der Herrfchaft ergriffen hatte, fein 
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Erſtes, durch Erweiterung ſeines Reiches dem ‚fehr 
herabgekommenen tuͤrkiſchen Namen wieder Ehre zu 
verſchaffen, aber nicht die Wiedereroberung der einſt 
tuͤrkifchen Provinzen, ſondern der Sturz des alten oſtroͤ⸗ 
miſchen oder griedhifhen Katferthumer, deſſen Nefte 
in den fleinen Kaiſerthuͤmern von Konftantinopel und 
Trapezunt noch fort beftanden, follte die Reine ſel— 
ner Groberungen beginnen. Wirklich erlag die als 
te Kalfer: Stadt 1455 nach tapferer Vertheidigung. 
Hatte ihr Konftantiu der Große Größe und Nanıen vere 
lichen, fo verlor fie unter dem nicht minder tapfern Kon— 
frantin Dronafes, der auf dem Felde der Ehre die Reihe 
der Kalfer Noms und Konftantinopels ſchloß, auch bei: 
des, un unter dem türfifhen Namen Stambul die 
Hauptftadt des Tuͤrkenreiches zu werden. Schrecklich 
wüthete der zügellofe Haufe in der eroberten Stadt; 
niht nur wurde jedes Gefühl von Menſchlichkeit völ- ° 
lig unterdrüdt, fondern auch die Denfmäler der Kunſt 
und Literatur. mit Vandalenwuth vernichtet. Mo— 
hammed felbft überließ fidy. in den Armen einer jun 
gen Fürfin Srene, ohne deren Unfhuldsfleher and 
Thränen zu achten, durch volle 5 Tage den Ausſchwei— 
fungen der roheften Siuntichkeit, und wahrend diefer 
Zeit flutete die Zigellofigkeit feines Heeres, fo daß 
fogardfe rohen Janitſcharen, bieriber empört, ihm 
Borwirfe zu machen wagten.,. Mohammed ließ Stene 
vor die Unzufriedenen führen, und während er ihnen 
ihre Schönheit zeigte, ermordete er die Ungluͤckliche 
mit den Worten: „So behandelt Mohammed- die 
Liebe“ eigenhändig. Darauf machte er dem Blutbade 
und der Zerſtoͤrung ein Ende, fuchte duch In fpäterer 
Zeit, da er die freie Ausuͤbung der chriſtlichen Nell⸗ 
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gion geſtattete und Bürger aus den eroberten Staͤd⸗ 
ten in ſeine neue Reſidenzſtadt verpflanzte, den Glanz 


der gefallenen Stadt wieder zu "heben. - Unglädlidyer 


waren feine Züge gegen Albanien und Ungaru, denn 
dort feßte der tapfere Sfanderbeg ihnen einen Damm, 
bier aber regnete dad Derderben- von den Mauern 
und Wallen des belagerten Belgrad's auf fein Heer 
aus den Händen der Krieger des tapferen Hunnyad’s 
und des begeifterten Capiſtran's (ſ. d.) herab; glüde 
licher aber waren jene gegen den Peloponnes (1458) 


‚und gegen das Kaiſerthum Trapezunt (1461), welche 


ihm diefe Reiche unterwarfen. Hierauf wandte er 


ſich gegen die Venetianer, denen cr Caffa, dag alte 


Theodoſia, und gegen Die Johanniter, welchen er Rho— 
dus wegnehmen wollte, aber beide Plane fcheiterten 
an dem Heldenmuthe der Vertheidiger. Erzuͤrnt hier- 
über fhwur er allen Ehriften den Tod, ja um feine 
Grauſamkeit und, wie wenig felnem Worte zu trauen 
‚Tey, au zeigen, tief er den .tapfern Vertheidiger von 
Chalcis, Paolo Erizze, dem er Schonung gelobt hatte, 
wach der Uebergabe der Sfadt, mit einer Säge ver— 
ichneiden, und, um den mißlungenen Zug genen Rho— 
dus zu raͤchen, überfiel er Drranto in Italien und 
"Heß deffen Einwohner grauſam niedermegeln, ja feine 
Streifereten erſtreckten fi bie nad Kärnrhen uud in's 
Salzburgifhe Gebiet. Schon zitterte Stallen und 
Aegypten, deren Eroberung felne Heldenzüge beenden 
folte, da er gegen Ungarn nichts unternehmen Fonnte, 


. weit deffen tapferer König, Marhlas Corvinus, Sohn 


des Helden Hunnyades, feinem Heere an Feldherr- 
Taktit und Zapferfeit überlegen war, als der Cod 
deu wilden Eroberer 1481 Äberrafhte, Mohammed, 
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der Gelehrſamkeit, Kenntniß mehrer Sprachen, der 
Mathematik, Geographie und Zeichnenkunſt mit feiner 
Feldherrntaktik verband, verofente wohl den Namen 
eines großen Mannes in der Geſchichte, wenn feine 
Sranfamfelt und Treuloſigkeit nicht fo ſchwarzen 
Swatten auf feine Tugenden werfen würden. 

Mohammed II, Sohn Murads 111., der an 
{pm in Grauſamkeit, Weichlichfeit und ungluͤcklichem 
Kriegfünren einen treuen Nachfolger hatre, beftieg 

1595 den türfiihen Thron. Geine erfte Handlung 
als Regent war, daß er alle feine Brüder, 18 an ber 
Zahl, und die Frauen feines Vaters, von welchen man 
glaubte, daß jie fhmanger wären, umbringen ließ, Er 
fehte Darauf den Krieg gegen Ungarn, aber mit eben 
jo geringem Glüde, ald fein Vater fort, und feine Ar— 
meen wurden aus Ungarn, der Moldau und Walachek 
vertrieben. Er fiarb 1603 an der Peſt, nahdem er 

- feinen dltern Sohn und deffen Mutter Hatte hinrichten 
laſſen; ihm foldte fein ı4jähriger Sohn Achmed L, 
ber in Kriege fo ungluͤcklich war, als fein Water, und 
faft das ganze Mei bis auf die Hauptitadt verlor, fo 
daß, hätte nicht Europa durch die Neformatlon mit 
fi ſelbſt zu fhaffen befommen, es ein Leichtes gewe— 
fen wäre, die türfifhe Dynaftie zu enden. Diefer Ach— 
med ftarb 1617. * 

Mohammed IV., Sohn Ibrahlms I., beftieg nady 
dem tragiſchen Ende ſelnes Vaters (1649) noch als ein 
Kind den Thron, jedoch hatte er dag Glück, große Män- 
ner' um fih zu. haben. Gin folher war der Großvezier 
Kinpergli, der intt wahrer Feldherrntaktik den Veneti— 
anern Candia, troz des Widerftandes des tapfern Mo— 
rofint und der Hilfe Frankreichs, entriß (1669), Der 
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Kalſer wurde aber ſelbſt ein tapfrer Krieger, er un⸗ 
terjochte nach mehren Schlachten das mächtige Polen, ſei— 
ne Feldherrn verloren jedoch das Eroberte wieder. Von 
nun an beginnt fein Unglüd, denn gleich ungluͤcklich 
ging es dem Großvezier Kara Muftapha, den er zur 
Unterftügung des ungarifhen Nebellen Töfely mit eis 
nem großen Heere abgefandt hatte, um über Europa 
durch die Eroberung Wiend paniſchen Schreden (1685) 
zu verbreiten; der polnifche Sobiesky machte auch die— 
fen Heere ein Ende. Seine beiden GSiegsgefährten 
in dieſer Schlacht, der Herzog von Lothringen und der 
Kurfürft Mar Emanuel von Bayern, vernichteten auch 
Mohammeds zweites großes Heer bei Mohacz 1637, 
und der Venetlaner Morofini (f. d.) eroberte den ganzen 
Deloponnes. Die Sanitfcharen, hierüber ſchwierig, ent= 
feßten Mohammed des Thrones, worauf er bald aus 
Kummer im Gefängniße- ftarb (1691). 

MöobammedV., f. Mahmud I. 

Mohammed: art (auch Mehemmed: Alt), Paſcha, 
Bicekönig von Aegypten, ein 1769 zu Kavala in Mas 
cedonten geb. Zürfe, der fih durh Lift, Tapferkeit 
und Kühnheit aus niedrigem Stande zu einem Herr— 
fher emporgeſchwungen hat, vor dem Arabien, Nu— 
bien und Kreta und fm gegenwärtigen Augenblicke 
die Machthaber in Konftantinopet ſelbſt zittern, herrſcht 
feit 1805 mit Ruhm und Auszeichnung über Aegyp⸗ 
ten. Nachdem Ihm der Statthalter in Kavala die 
gewöhnlihe Erziehung und eine reiche Frau gege= 
ben Hatte, trieb er zuerft den Handel mit Ta— 
bak; fein erfter Keldzug war 1800 in Aegypten ge— 
gen die Sranzofen als Befehlshaber dee a 
yon Kavala, In einem hoͤbern Poſten, den er da⸗ 
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rauf vom Kapudan Paſcha erhielt, erivarb er fich bie 
Zuneigung der albanefifhen Truppen. Nachdem er 

> Darauf im Kampfe des Paſchas mit den Mameluden 
fih aufgezeichnet hatte, bewirkte ‚ver auf ihn eifer: 
fühtlge Statthalter feine Ernennung zum-Paſcha. 
von Salonichi; Mohammed aber ging nicht, fendern 
ftand in der Gunft der Aegypter fo felt, daß diefel: 
ben’feine Ernennung zum Statthalter von Aegypten" 
und Palda von 53 Roßſchweifen bei der Pforte am 1. 
April 1806 bewirften. Er brachte nun in furzer 
Zeit dag verwilderte Land in Ordnung, gewöhnte die 
suchtlofen Truppen an Gehorfam, nöthfgte die Eng— 
länder, die 1807 Alexandrien befest hatten, zum Abe _ 
zuge, unterwarf und vertilgte 1811 die Mumeludenz 
Beis (f. Mamelucken) und befejtigte fo die Ruhe In 
Aegypten. Glängend war der Feldzug ſeines Sohnes 
Ibrahim Paſcha (1316 — 18) gegen,die Wahabis, des 
nen Mekfa und Medina entriffen, ihre Hauptſtadt Des 
rayeh erobert und ihre Anführer gefangen nach Kon— 
fientinopel gefhidt wurden; unglädlic aber endigte 
der Zug nad Nubien und Senaar (1321) mit des 
Ermordung von des Vicekoͤnigs jüngftem Sohne, Is— 
mael Paſcha. Seine Heeresmadt organijirte der Vle 
cekönfg auf europaͤſchem Fuße, führte befoldere Bes 
amte el, erweiterte-Aderbau und Viehzucht, mahte - 
Gewerbe und Handel erblühen, verband Alexandrien 
mit Kalro durd den Mahmud-Canal, unterftüste ger 
lehrte Reiſende und unterhlelt mannigafache Verbin— 
dungen mit Europa. Nicht glüdtih war die Expedi— 
tion , welde Mehmed, von der Pforte‘ 1824 zum 
Dberanführer gegen die Griechen ernannt, unter fel« 
.nem Soßne Ibrahim nad Moren fandte, ber 1825 
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eine zweite, mit welcher Ibrahim Mioren verheerte, 
und 1827 eine dritte folgte, weiche durch die Schlacht 
bei Navarin am 20. Dctober 1827 vernichtet wurde 
(vergt. Griechenland); doch hat der Paſcha durh den 
Karıpf mit Morea feften Fuß auf Kreta gefaßt. In 
der neneften Zeit demürhigte er den Starthalter von 
Syrien, den er in St. Acre kelagerte, und feine 
Here bedrohen gegenwärtig felbft den Sultan tf. 
Mahmud IL) in Konftantinopel, der, von feinen 
Unterthanen wegen felner Neuerungen gehaßt, ums 
fonft die fremden Mächte um Hilfe ruft. 

Mohn, eine in Kohl: und Küchengärten, Feldern 
amd fetten Ländereien wuchernde Pflanze mit einem 
bittern, unangenehmen Mildgefhmade, wovon der 
großfüpfige hohe Mohn mit großen ganz weißen Blu: 
men und weifenm Samen für die befte Gattung ges 
hatten wird. Man gebraucht von dem Mohne die Blu—⸗ 
men, die reifen und unreifen Köpfe, das aus dem 
Samen gepreßte trefflihe Speiſebl, welches unter 
allen Delen zum Malen dag vorzüiglichfie Lit, den Sa— 
men, der einen angenehmen, füßen Geſchmack hat, 
dabei fert, oͤlig und nahrhaft iſt (in Suppen und zu 
Kuchenwerk, auch bet heftigen Bruftbefawerbden Als 
Arznei), und dad Dplum (f. d.)., In Teutfchland lie> 
fert Thuͤriugen und die Gegend um Erfurt den mei— 
ſten Mohn. 

Mohn (Sigismund), Glasmaler, geboren 1760 zu 
Weißenfels, geſtorben zu Dresden 1815, verſtand auf 
ſtarkes und feuerfeſtes Kryſtalglas mit eingebrannten 
Metallfarben zu maten, und gab feinen Farben eine 
folde Dauer, daß dag Gemälde nur mir dem OÖlafe 
ſelbſt zerfiört werden kann. Er lieferte fo Arabes- 
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ken, Silhouetten, Portraits, Landſchafte und Pro⸗ 
ſpekte von mehren Städten, auch Nachbildungen groͤ⸗— 
ßerer Gemälde, und leiſtete in Zeichnung, Perſpektive 
und Colorit das Moͤgliche. — Sein Sohn Gotf: 
lob Samuel Mohn (geft. zu Laxenburg 1825) hat 
ſich gleichfalls als Glasmaler ruͤhmlich bekannt ge— 
macht. 
Mohren, ſ. Mauren. ne 

Mohs (Friedrich), Profeffor der Mineralogie, felt 
1826 In Wien, vorher an der Vergsfademie in Kreis 
berg, Ritter des k. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens,' geboe 
ten’ um 1774 im Herzogthume Anbalt-Bernburg, ſtu— 
dirte felt 1796 in Halle uud Frgiberg, an welch' Iche 
terem Drre ihn -befouders Werner's Vortraͤge über 
- Geoguofie anfprahen, beſchaͤftigte ſich daun mit dem 
praftifihen Bergbau und fand bald Anftellung in ſei— 
nem VBarerlande, verließ es aber wieder, um Antheil 
an der Gründung einer wiſſenſchaftlichen Anſtalt in 
Dublin zu nehmen. Wis diefe fih zerſchlug, kehrte 
er nach Freiberg zurüd und ging 1802 nah Wien, wo 
er 130% die Beſchreibung der Mineralienſammlung 
des Danquiers van der Null heraus gab und Aufiähe 
in die „Ephemeriden“ des Baron von Moll Lieferte. 
Mad) mehren Neifen in Steiermark, Salzburg, Kaͤrn— 
tben, Krain, Ungarn, Glebenbürgen u. f. w. für mine 
talogifhe und gergnoftiihe Zwede ward er von den 
Ständen von Stelermarf.als Profeffor am Johanne- 
um zu Graͤtz angejtellt, wo er 1812 felne Votleſungen 
über die Mineralogie begann und zugieid feinen Ver— 
ſuch einer Elementarmethode zur naturpiftorifchhen Bes 
ſtimmung der Mineralien herausgab. Gm J. 1818 
unternahm er mit dem Grafen von Brunner aus 
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Wien eine Reiſe nah England und Schottland, auf 
welder er in Edinburg die Ernennung an Werner's 
Stelle In Freiberg erhielt, welches Lehramt er im 


. Herbfte 1518 antrat. Darauf gab er feinen Grund— 


Riß der Mineralogfe (Dresden 1822 und 1823, 2 
Thle. mit Kpf.) heraus. — Mohs hat fein Syftem der 
Mineralogie das naturhiftorifhe genannt, weil er die 
Mineralogie als die Naturgeſchichte des Mineralreiches 
betrachtet, wobet er den Begriff ber Naturgefchichte 
eben fo, wie Sinne, beftimmt. Als Gegenftand des 
Srineralogie erklärt er Dasjenige, waß übrig bleibt, 
wenn man von dem, was gemeiniglih Mrinerafvgie 
genannt wird, Alles abzieht, wag zu andern Wiſſen⸗ 
(haften, zur Chemie, Geognofie, u. f. w. gehört; 
es bleibt aber Dasjenige übrig, was erfodert wird, um 
die Mineralien zu beftimmen, wie man Vflanzen und 
Thiere beftimmt, alfo Kenntniffe, welche zu Feiner 
jener MWiffenfhaften, wohl aber zur Naturgeſchlchte 
gehören und In ihrer wiffenfchaftlihen Ausführung und 
Form die Naturgefchichte des Mineralreihes felbft auge 
sahen. Uebrigens ift Mohs Syſtem in 5 Hauptftüs 
de gethellt, weldhe die Terminologie, Syftenatif, 
Nomenclatur, Charafteriftit und Phyſiographie übere 
färleben find. Die Terminologie betrachtet die na— 
turhiftorifhen Eigenfchaften und har die Kryftallogras 
phle zum Hauptgegenftande, wihrend bie Eyftentatik 
die Begriffe entwickelt, die nicht aus unmittelbarer 
Wahrnehmung entfliehen, und die Nomenclatur der 


woͤrtliche Ausdrud deſſen iſt, was das Eyfiem vor— 


ſtellt, daher ſie nicht nur die Gegenfiände (spe- 
cies) benennt, ſondern auch den Zuſammenhang aus 
deutet, welcher unter ihnen in Hinſicht auf die natur— 


x 


u 


nV te en 
— 189 — 
hiſtoriſche Aehnlichkeit herrſcht. Diefe 3 Hauptſtuͤcke 
ſind als diejenigen anzuſehen, welche die Vorbereitung 
zur Auwendung der Mineralogie auf die Natur, die 
beiden uͤbrigen aber als diejenigen, welche dieſe An— 
“wendung ſelbſt enthalten, Indem- die Charakteriſtik 
dazu dient, aus den Eigenſchaften eines Narurgegen- 
ſtandes deſſen fufiematiihe Benennung, und die Phys 
fiographie, aus diefer Benennung eine a von 
den Eiyeujchaften_ de Gegenftandeg, d. ein Bild 
desielben zu erhalten, Hierdurch wird bes Studium 
der Mineralogie dem Studium der Botanik gänzlich 
gleih; ed hört auf empirifch zu feyn, es wird wis 
ſenſchaftlich und ſicher und leiter zur naturhiſtoriſchen 
Unterſuchung der Mineralien und zur Beobachtung ih— 
“rer Eigenſchaften, wodurch den ſaͤmmtlichen Wiſſen— 
ſchaften, — dieſe Körper zum Gegenſtande haben, 
-in kurzer Seit große Vortheile zuwachſen dürften. 

Molra, f. Parzen. 

Moire (Mohr, Moor), dichtes und derbes Zeuch, 
wozu der Aufzug Seide Ift, der Einfchlag aber Seide, 
Liane, Baum- oder Schafwolle, auch Kameelhaar fen 
kann. Waͤſſert man dusfelbe, fo gefhieht dieſes bet 
glatten Moire auf beiden, bei geblüämtem nur 
auf Einer Seite. Moiriren, den Zeuchen ein flam— 
miges Anfeyen durh das Wärfern geben. Movire 
metallique, f. Metallmohr. Moirette, ein 
leichteres, übrigens jedoch Moire -artiges Zeuch, das 
befondess zu Trüffel gefertiget wird. 

Moltte, der Name einer franz. Künftlerfamitfe, 
„Pierre Etienne Moitte, Kupferfteher des Könige, ges 
boren zu Paris 1722, ein Schüler von Beaumont, 
wurde mit der Nadel und dem Grabftichel gleich bo— 
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ruͤhut im Portrait, wie in geſchichtlichen Darftellun: 
gen. Er flarb 1780. Seine.6 Kinder. widmeren ſich 
alle der Kunfl. Francois Auguft, geb. 1748, madıte 
durch Reinheit des Stlichs und Feinheit der Ausführung 
der Schule feines Waters Ehre; fein Bruder Jean 
Baptifte Philktert ward Baumeifter und farb 1808 
als Profeffer au der Echule zu Dijon. Er hat mehr 
durch Pläne, als durch ansgeführte Bauten feln Anz 
denfen erhalten. Am befannteften wurde Jean Guil— 
laume, geboren’ zu Paris 1747, der fih der Bildhau— 
erfunft widmete. Aug Lemoyne's Schule ging er,1768 
‚nah Stalien, ftudirte hier die Werfe der alten Kunft 
in Verbindung mit der Natur, muſte aber 1775 wes 
gen Kränktichfeit Nam verlaffen. In Frankreich kam 
ihm die gänflige Meinung entgegen. Geine Statue 
eines Dpfernden verfchaffte ıhm 1785 die Stelle ei— 
nes Mitgliedes der Akademie. Noch fieht man mehre 
Basreilefs von ihm an den Barrieren von Paris. In 
der evolution erhielt er den Auftrag, das Pantheon 
mif- einem Meltef in dem Fronton zu fhmüden. Da— 
mals wurde er bei Errichtung des Natlonalinſtitutes 
Mitglied desſelben. Eine Neiterftatue Bonapartes 
in Bronze verſchaffte ihm fpater das Kreuz der Ele 
zenlegion. Der Zoo feiner ©attin wirkte nachthei— 
lig auf feine Gefundpeit und fein Talent, Er ſtarb 
am-2. Mal 1810. Su der Pairskammer befindet ſich 
eines feiner geachtetſten Reliefs: Krieger, die fi 
für's Vaterland opfern. — 

Mokka, Stadt am arabiſchen Meerbufen in der - 
Provinz Jemen, mit einem geräumigen Hafen und 
6000 Einw., darunter 1500 Juden, ein wichtiger 
Haudelsplatz, welhzu Kaufleute aus der Derberei, 
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aus Aegypten, der Türkei und faft von allen andern 


Natlkonen befuhen. Die Europäer bringen vornehm— 


lich Indifhe Waaren und Elfen dahin, und handeln 
dagegen Gaffee, Aloe, Valſam, Gummi u. f. mw. ein. 


r Die Regierung zu Mokka führt ein Statthalter -. 


(Dola) des Imans oder Beherrfhers von Jemen. 
—Mols, zwei itallenifhe Maler, von denen fo: . 
vanni Battifta Mola um 1620 geboren war, Pietro 
Francesco Mola aber, um 1621 zu Coldre im Mais 
ländifhen geboren, der kerühmtere if. Er bildete 
fih In Venedig aus des Albani und Guercino Ma— 
nier einen eigenen Styl, vervollfommnete fi) fm Co— 
lorite und ging dann, durch Guercino's Neid gend= 
thigt, nach Rom, wo ihn Alexander VII die Ge— 
fhichte Sofeph’s in der GSalerfe von. Monte Cavallo _ 
malen ließ und ihn fehr ehrte. Ludwig XIV. Ind 
ihn an ſeinen Hof ein, aber er ftarb aus Verdruß 


‚über einen Streit mit dem Prinzen Pamfili zu Rom 


— wo man noch jetzt viele Frescobilder von ihm 
teht. : 5 
Molay (Jakob Bernd. von), wurde fehr jung 1265 
in den Orden der Zempelherin aufgenommen umd, nadj= 
dem er fih. in Palaͤſtina im Kampfe gegen die Unglaͤu— 


bigen ausgezeichnet hatte, einftimmig zum Großmei— 


fier erwählt. Nach dem Falle von Prolemais (1292) 
mußte fih der Orden nah Eypern zurüdziehen, wo 
Molay befhäftiget war, eine neue Ausrüftung ‘gegen 
die Saragenen zu betreiben, die aber Feinen. Fort 
gang hatte, daher er fich auf Einladung des Pabſtes 
Elemens V. und Koͤuig Philippe 15065 nach Franke 
seich begab, woſelbſt er Anfangs fehr freundſchaftlich 


behandelt, am. 13. Okt. 1597 aber nebſt allen in Frank- 
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reich Lebenden Nittern ploͤtzlich verhaftet und nad ef- 
nem ungefeßlihen MWerfahren vor gedungenen Rich— 
teen am 18. Marz 1514 In Parts. nebft dem Groß- 
meiſter Guido von der Normandie, einem Greife von 
so Sahren, bei laugfamem Feuer verbrannt wurde, 
(Vergl. Tempelherren.) 

Mol, der Salamander, eine Art.Eidechien. Haͤu⸗ 
fig bedient man ſich des Wortes und Begriffes Molch 
in Bildern'des Eckels und dumpfer unterirdiſcher Oer— 
ter und Geſaͤngniſſe, und im gemeinen Leben mans- 
cher Gegenden nennt man auch wohl halb im Scherz, 
halb aus Eckel einen dicken Menſchen einen- dicken 
Molch. 

Moldau, eine mittelbare Provinz der europaͤi— 
ſchen Tuͤrkei, welche jeßt, nachdem 1777 ein betraͤcht⸗ 
liher- Theil Davon, der feitdem den Namen der Bus 
ckowina (175 Q. M.) erhalten Hat, an Deftreich, und 
1812 im Frieden von Bukareſt ein andrer Thell von 
450 Q. M. bis an den Pruth, der nun die Graͤnze 
madt, an Nußland abgetreten worden, nur noch 805 
Q. M. mit 560,000 Einw. zäblt, worunter fib- an 
150,000 Zigeuner befinden. Die Moldau jteht unter 
einem der Pforte ald Wafall unterworfenen Fürften 
(Hofpodar), graͤnzt an das ruflifche Neich, die Bucko— 
wina, ‚Siebenbüsyen und die Walachei, und wird in 
die obere und untere Moldau eingetheilt. Sie ift 
ein Aufferft fruchtbares Land, doch in Folge des Krie- 
ges und ded Drudes zum Theile noch unangebant. 
Ganz vorzüglih find feine Viehweiden, und die Vie— 
sucht jeder Art ift auſſerordentlich ſtark. Pferde, Och⸗ 
fen und Sciveine werden in Menge ausgeführt; auch 
die Schafzucht iſt bedeutend, noch.mehr aber die Bie— 
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nenzucht wegen der vielen Lindenwaͤlder; es wird von 
bier viel Honia nach Konſtantinopel und Wachs nad) 
Venedig verkauft. Eine Landplage find die Heuſchre— 
cken. Die Moldau iſt reich an Mineralien und edlen 
Metallen, deren Aufſuchung aber meiſt vernachlaͤßiget 
wird; nur die Ausfuhr au Steinſalz iſt 'betraächtlich. 
Die berrfibende Religion iſt die griechiſch-chriſtliche; 
die Bauern, welche In großem Drude leren, find 
träge und, im Ganzen von ſchlechtem Charakter. Es 
Halten fih viele Türken, Arntenier, Griehen, Suden 
und Ruffen, in deren Händen der Handel beinahe 
gaͤnzlich iſt, im Sande auf. Der Fürst, deffen Ein- 
kuͤnfte 400,000 Th... betragen, refidirt zu Jaſſy (f.d.), 
welches aber in der neueften Zeit fehr gelitten hat. 
Auſſer Jaſſy find zu bemerken: Okna, an der Graͤnze 
von Siebenbuͤtgen, wegen feiner Salzgruben, und 
Galacz als Handelsftadt. ©. Tablean hist., gepgr. et 
. polit.“de la Moldavie et de la Walachie (2te Ausg. 
Parls, 1824). € j 

Moldau, der Hauptflub Boͤhmens, entfpringt Im 
böhmer Walde, fließt Anfangs der Donau zu, wen 
der ſich jedoch ploͤtzlich nordwärts, wird vor Prag 
fdiffdar und erzißt fi bei Melnik in die Eibe. Ste 
bat durh den Abſchluß der Elbeſchiffahrtsconvention 
(ſ. Elbe) befontre Wichtigkeit erlangt, die ſich durch 
die 1327 ausgeführte Verbindung der Moldau mit 
der Donan noch gejteigert hat. 

Mole, 1) Matth., geb. 1584, der als Staats- 
Mann beruͤbmte und hefonders durh feinen Stand 
gegen die Fronde verdiente parifer Parlamentsprälls 
dent, ftarb 1656. 2) Sein gleihnamliger Enkel beglels 
tete diefelbe. Sharge und fiel zur Zelt der Revolution 

Gonv. 2er. XV. Bd. 13 
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‚unter ber Guillotine: 3) Franz René Mole, zu Parts 
1754 geboren, flarb 1802 als berühmter Schaufpieler. ' 
. Moliere (Jean Baprifte Poyuelin, genannt M.), 
Frankreichs berühmtefter Zuftfpteldichter, war zu Pa— 
ris den 15. San. 1622 geboren und lernte bie in's 
ıilte Jahr nichts als Lefen und Schreiben, machte 


aber dann, als er den Unterricht der Jefulten genoß, 


ſchnelle Fortſchritte. Sein Vater, ‚der Kammerdiener 
und Tapezierer bei Hofe war, beftimmte. ihn dem— 
felben Geſchaͤfte, allein der Sohn hatte eine unwiber- 
fteplihe Neigung zum Theater, das eben damals In 
Sranfreih durd die Talente des großen Corneille 
aufzubfühen begamm. Er betrdt dasfelbe zuerft 1641, 
einige Sahre naher verband er ſich mit andern Tüngs 
Uingen zur Errichtung eines eigenen Theaters, fpielte 
mie ihnen in den Provinzen, befonders in Lyon und 
-Bezleres, kam dann wieder nach Parid und erwarb 
fi) hier den Beifall des Hofes fo fehr, daß Ihn Lud⸗ 
wig XIV. mit feiner Truppe 1665 in Dienfte nahm, 
worauf er als komiſcher Schaufpteler und Luftfpiel- 
Dichter das Pariſer Publikum bis an feinen Tod ergößte, 
der den 17. Febr, 1675 In Folge eines durch angeftrengte 
Darftelung bet bereits vorhandener Unpäßlichkelt er= 
folgten Blutfturzes erfolgte, nachdem er der Wahre 
Schöpfer des franz. Luftfpleles geworden war. Man 
kann feine Werke als eine Gefchichte der Sitten, der Mo⸗ 


den und des Gefhmades feiner Zeit und ale dad treue=. 


fie Gemälde des menſchlichen Lebens betradten. Ge: 
boren mit einem’ beobachtenden Geiſte, gefchidt, die 
äufferen Zeichen der LKetdenfhaften und ihre Bewe— 
gungen in den verfchledenen Zuftäuden aufzufaflen, 
nahm er die Menfchen, wie fie find, und zeigte als 


* 


ein geſchickter Maler die geheimften Falten Ihre# 
Herzens und den Ton, bie Gebärden, die Sprache 
ihrer mancherlei Gefühle. Bon ſeinen Srüden find 
und 30 erhalten, von denen die vorzäglichiten fund? 

„L'école des maris, George Dandin, le bourgeois. 
gentilhomme, les. femmes savantes, le mariage 
force, l’avare, le misantrope und le Tartufe.* Er 
großer Theil derfelben, unter andern die beiden leß— 
ten, welhe’vorziglich bewundert werden, find in Ver— 
fen geſchrleben. Als Schaufpieler war er in den hoch— 
fomifhen Rollen, wie Arnolphe, Orgon, Harpagon m, 
ſ. w. unuͤbertrefflich, Bret hat felne Werfe 1775 zu” 
Paris in 6 Bd. mit anziehenden Commentaren her— 
ausgegeben, und Zihofte („Mollere’s Lufifpiele und 
Poſſen für die deutſche Bühne“ Birth 1805 — 6. 6 


Die. mit M. Biographie) fie auf deutfhen Boden, 


verpflanzt. (Bergleihe Pachereau's: „Uist. de la 
vie et des ouvrages: de Moliere“ (Marld, 18253.) 
Molina (Ludwig), ein fpantfher Zefult, lehrte 
die Theologie auf der Univerfität zu Evora und ftarb 
ben 12. October 1600 zu Madrid, 65 3. alt. Durch 
- fein Werk über die Guade (Liberi arbitrii concordia 
cum gratiae donis, divina praescientia, providentia, 
pracdestinytione et repröbatione. Lisbonae, 1583. 
- fol.), worin er durch die Hilfe einer fogenannten mitt: 
leren oder bedingten Borherwiffenfhaft Gottes die 
firengern Lehrfäße von der Gnade und Vorherbeſcim— 
ung zu. mildern und dem menfchlihen Willen feine 
Kraft und Freiheit zu ſichern ſuchte. Won ihm führ: 
ten die Jeſuiten, welche in den darauf folgenden jan: 
feniftiihen Streitigfeiten (f. Sanfen) fid zu Molina's 
Lehre bekannten, den. Namen Molinlſten. 
13* 


* 
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Molinos, f. Quietismus. 

Motten, der feröfe Theil dee Milch (f. * d. i. 
das, was nad) Ausfcheldung von: Butter und Kaͤſe 
uͤbrig bleibt und den Milchzucker ſammt den Milch⸗ 
ſalzen enthält. Suͤſſe Molken erhaͤtt man durch 
Erhitzung der abgerahmten Milch, wenn ihr Lab oder 
Labwaſſer zugeſetzt iſt; faure Molken, reicher an 
phosphorſaurem Kalk und Talk, bilden ſich ſchon durch 
langes Stehen, aber auch mit Weinſtelnrahm und 
Citronenſaft erhitzt; gleßt man Schlappermilh Dazu, 
fo ſetzt ſich auch in dieſer der Kaſe ab, und man er— 
haͤlt die doppelten Molken. Auch machten die 
Apotheker ſonſt weinige Molken, indem ſie ſauern 
weißen Wein hinzugoßen. Saure Pflanzen wirfen 
ebenfalls zur Moltenbildung, d. f. zur Abjchels 
dang der Säfetheile. Frifibe Molken dienen fintt der 
Selfe, befonders aber zur Molfenfur, wenn man 
namlih im Frühfommer jeden Morgen davon trinkt, 
um dad Blur zu verdünnen, 

Moll, weich, bezeichnet theild die Tonarten, die 
von Ihren Grundtönen durd) die Feine und weide 
Terz aufwärts feinen und daher Mofltonarten ges 
nannte werden, theild aud die Dreiflänge mit der 
kleinen Terz, die man weiche Dreiflänge, zuweilen auch 
Mollaccorde nennt, 

Molla, eine geiftlichsrichterlihe Witrde bei den 
Türfen. Der Molla hat. die bürgerliche und pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit in den Städten und ganzen Di: 
firlcten zu verwalten, und tft Oberrichter, im Gegen- 
lage zum Kadi oder Unterrichter; über ihm find noch 
die Kadileskier oder oberften Rechtsbeamten, welche 
and im Divan ſitzen. 
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Mollusten(Mollusca), eine merfwürdige Gattung 
von Wuͤrmern, deren Naturgeſchichte noch im Dun— 
fein Liegt, unterfcheiden fich von den in den Einge— 
weiden der Menfhen und Thiere lebenden Wuͤrmern 
vorzüglich dadurd, daß fie Glieder beſitzen, welche Dies 
fen fehlen. Gaft-alle_Arten derfelben find gänzlich 
ohne Bedeckung und mit Gliedern verfehen, die ihnen 
zu Stuneswerfzeugen dienen und ihre Bewegung und _ 
Ernährung zu fördern fcheinen, Mit Ausnahme der 
Gartenfhneden halten fie fih meift im Wafler und 
vorzüglih im Meere auf, welches fie durch eine phos— 
phorifhe Materie, die von ihrem Körper ausgeht, des 
Nachts erleuchten. 

Molo, ein In einem Hafen und zwar in dad Wafs 
fer hinein von großen Quaderfteinen aufygeführter 
Damm, weicher niht nur Sand und Schlamm vom _ 
Safen abhaͤlt, fondern auch die Schiffe vor den Wel— 
ten und vor feindlihen Angriffen ſichert. 

Molody, ein Gößenbild mehrer alren morgenlänz 
diſchen Wölker, unter dem fie die Sonne verehrten, 
und welches das metallene Bildniß eines Menſchen 
nit einem Ocfenfopfe war. Nachdem man es glüs 
hend gemacht hatte, legte man die Kinder, die ihm 
‚ zum Opfer beftinnmt waren, ihm in die Arme und 
übertäubte ihr Angſtgeſchrei durch rauſchende Muſik. 

Motoffer, in der alten Geographie die Bewoh— 
ner von Moloſſis, d. i. terjenigen Gegend von 
Epirus Ef. d.), weiche urfprüngtih des Achilles En— 
kel Moloſſus beherrſchte, nachdener fie von feinem 
Schwiegervater Helenns erhalten hatte, 

Moloffus, ein Versfuß von 3 langen Splben. 
Vergl. Rhythmus. 
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Moltke, eine berühmte Familie, auf welcher mehre 
Staatsmaͤnner und Mäcenaten der Wiffenfchaften her— 
vorgegangen find, von denen Graf Adam Glob. von 
Moltke (geb. 1709, geft. 1792), Mintjier und Freund 
Sriedrih’d V. von Danemarf, als Trend Klopſtock's 
befonders zu erwähnen if. Auch der_dänifche Meinke 
fer Straf Joachim Godefe M. (+ 1813) glänzte als 
Staatsmann und Befhüser der Wiffenfchaften. Bloß 
an Legaten für die MWiffenfchaften und Schulen hin— 
terließ ee 500,000 Reichsbankthaler. Nachdem er ſelt 
1754 privatifirt hatte, fehrte er 1815 in den Staats- 
Dienft zuräcd und fand in diefer für Dänemark aͤuſ— 
ferft ſchlimmen Zelt Mittel, den Gredit des Staates 
und feines Papilergeldes herzuſtellen; ja er opferte 
ſelbſt 150,000 Thl. feines Vermögens zur Unterſtuͤ— 
Kung der Staatsdiener, die bei der Verſchlechterung 
Des Geldwefens fhnelle Hilfe bedurften, die der Staat 
ihnen nfiht geben konnte. 

Molucken, Gewärzinfeln, Inſelgruppe fm indl« 
fhen Meere, füböftlih vom Fefllunde. Bu ihr gehde— 
ren: Ballen, Banda, Makian, Martal, Ternate, Ti— 
dor, Motir, Gllolo, Ceram, Bande, Ambolna, Buro 
und einige Feine Eilande. Erzeugniſſe derfelben find 


R Gewuͤrznelken, Muscatnuͤſſe, Muscatbluͤten, Kokos— 


Nuͤſſe, Sago, Tabak, Suͤdfruͤchte, Aloe, vieletlel Arz— 
neikraͤuter und verſhiedene Holzarten, Die Einwoh— 
ner ſind Malayen, Haraforen und Papuas. Einige 
Sufeln gehören den Niederlaͤndern und. find in die 
5 Gouvernements Amboina, Banda uud Ternate verz 
theilt; die uͤbrigen gehorchen eigenen, von den Nie— 
derlaͤndern abhängigen Regenten, dem Sultan von 


D 
- 


. 
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Ternate, von Vaklan, von Tidor, den Rajah von Popo 
und von Salawattet. ‚ 

Molwis, Dorf im Neglerumasbezfrke Breslau uns 
weit Brieg, bekannt durd das Treffen vom 10. April 
‚1741, worin Friedrich TI., hauptſaͤchlich durch die Ans 
ſtrengung Edwerin’ 6, die Deftreiher befiegte und Schles 
fien in feine Hände brachte. (Vergl. Marla Thereſia.) 

Molpbdaͤn, f. le 

Molyn (Peter), f. Tempefta. 

Molza (Francesco Marta), geb. zu Modena 1489, 
geftorben 1544, ein ftaltenifher Diarer vom zweiten 
Nange, lebte meift und zwar ziemlich ausfhweifend 
zu Nom. Seine Werke find. 1747 zu Bergamo vom 
Abt Seraſſi edirt worden. Sein Entel Targuinio 
Molza war ein großer Gelehrter und wurde von Taſſo, 
Guarini u. A. zu Mathe gezogen; er hat ebenfalls 
at. und ital. Poeſien Hinterlaffen. : 

Moment, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Aus 
genblid oder Zeitpunct; in der bildenden Kunft der 
Augenblick der Handlung oder Begebenheit, welchen 
diejenigen Künfte, die nur dag, was gleichzeitig ge— 
ſchieht, darftellen, tas Vorher und R achher aber, oder 
Urſachen und Wirkungen nur andeuten koͤnnen, her— 
vorheben muͤſſen. Von dem Momente in der bilden— 
den Kunſt wird daher erfodert, daß er der bedeutend— 
fie und für die Auſchauung angemefenfte Punct der 
Handlung fey; er ift jencd, wenn er den Geift der 
Handlung am meiften dorfiellt, und dieſes, wenn in 
ihm die Handlung In die fihtbare Erſcheinung tritt. 
(Vergl. Materel.) 

Momierg,eine Separatiften: Erste in Senf, Waadt 
und andeın Enntonen der Schweiz, weige 1810 aus 


— 20 — 
den Gonventifeln des Studenten Empeytaz entfland, 
deffen Nabfolger Malan mit den englifben Metho— 
diſten (f. d.) in Berbindung trat und 1825 mit enzli— 
fhen Fonds ein Bethaus in Genf baute. ©. Geſch. 
det fogenannten Momiers (Bafel, 1825). 

Momug, bei den Griechen und Nömer der Gott 
der muntern Laune, der Tadelfuht und Satyre, ein 
Sohn des Traumes und der Nacht, tadelte mit fcho= 

"nungelofem Wise felbft die Götter. Einige bildeten 
» Ihn als hagern Juͤngling mit einem Satyrgefihte und 
der Narrenkappe oder dem Narrenſtocke. 

Monaco, ein itallenifhes Fuͤrſtenthum, von ber 
Grafſchaft Nizza umgeben, an der Meeresfülte, hat 
auf 2/2 Q. M. 5000 Einw. und ift reih an edlen 
Suͤdfruͤchten, Dbft und befonders an Diivenöl. Dad 
befeftigte Städtchen Monaco hat 1200 Einw. und einen 
Hafen. Das Befasungsreht in der Feftung Monaco 

lam 1815 an Sardinien. Der jebige Fürft Honorlus 
V. (feit 1819) bat. 80,000 Fr. Einkommen und tefis 
dirt zu Monaco, hält fih aber meiſt zu Paris auf, 

Monadologie oder die Lehre von den Monas 
den (von woraus, die Einheit) ift der Mittelpunck 
der Leibnitz fhen Metaphyſik, durch welche Leibnitz (f. 
d.) die legten Gründe der realen Erfenntniß gefunden 
zu haben glaubte. Plato und vieileiht die Ideen des 
Arztes Francis Gliſſon (F 1677) haben feinen Geifk 
darauf geführt, der darin zugleih das Vereinigungs— 
Mittel der platonifhen und arlftotelifhen Philofophte 
fand. Seine Hauptlebrfäge über die Monaden find 
folgende. Aus drin Dafeyn zufommengefeßter Sub: 

anzen folgt die Exiſtenz einfacher, für fich beftehen- 
er; denn das Zujammengefeßte kann nichts andres 
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Teyn, als eine Verbindung des Einfachen. Die ein 
fahen Subftangen (Monaden) find die legten, uns, 
fheilbaren, reellen Einheiten und Prinzipien alled Zus 
fammengefeßten, obne Anfang und Untergang (denn 
nur dad Zuſammengeſetzte entiteht und vergeht), ohne 
Veränderung (weil weder eine Subſtanz, noch ein 
Accidenz in fie eindringen Faan). Doch muͤſſen lie 
gewiffe Beftimmungen haben, weil fie Realitäten find 
und jede Monade von der andern verfchleden iſt, dem 
Grundfaße zufolge, dad es nicht zwei vollfommen 
identiſhe Dinge geben kann (prince. indiscer- 
nibilium). Die beiden Grundbeſtimmungen der er- 
fhaffenen Monaden,- wodurd ihre Verinderungen ges 
fegt werden, find der Trieb und die Vorſtellung (ap- 
petitus and perceptio). jener tft dad innere Prin- 
zip der Thätigfeit, dad Streben nad Vorſtellung; 
denn die Veränderungen der Monaden find, da 
nichts von auſſen fie bejtimmen Fanı, durch ihre 
eigene Xebeng : Kraft bedingt, die Worftellung ‚aber 
tft der Wechſel der Affecttonen und Relationen in 
der Einheit: der Monade. Sft die Voritellung -mit 
Bewußtſeyn verbunden, fo ift fie Erkenntniß (apper- 
ceptio). Daher gibt ed zwei Gattungen von Mona 
den, dunkel Cunbewußt) vorfiellende und deutlich 
(mit Bewußtfeyn), vortelfende; jene ſind Die ſoge— 
nannten leblofen Dinge, diefe die lebendigen und 
vernänftigen Weſen. Letztre unterfheiden fih, wie 
der Menfh von der Gottheit, nur durdy die höhere 
Vollkommenheit; Gott aber.ift die Monas monadum, 
das nothwendig eriftirende Weſen. Es gibt fonach 
eine unendliche urfprünglibe Monade (Gott) und ab- 
geleitete, endliche, befchraͤnkte Monaden, welche ſich 
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durch den Grad und die Qualitaͤt des Vorſtellens un⸗ 
terſchelden: — Monaden ohne Apperception (ſchla⸗ 


fende Koͤrper), mit Apperception (Seelen), ferner mit 


undeutlichem Bewußtſeyn (Thierſeelen), vder mit; 


deutlichem Bewußſeyn (vernünftige Seelen oder Gei— 
ſter). Die deutlichen Vorſtellungen machen die Thäͤ— 
tigkeit, die verworrenen das Leiden oder die Unvol⸗ 
kommenheit der Letztern aus. Jede einfache Sub: 
ſtanz oder Monade, welche das Centrum einer zu— 
ſammengeſetzten Subſtanz, z. B. eines Thieres, bil- 
det, iſt umgeben von einer Maſſe unzaͤhliger ande— 
rer Monaden, die den eigenen Körper dieſer Gens 
tralmonade ausmachen, nad deffen Affeetionen fie die 
Gegenftände auffer ihr, wie in einem Mittelpuncte 
vorftellt. “Und wie nun Alles In der Welt verknüpft 
Aft, jeder Körper auf den andern nah Mafigabe der 
Entfernung mehr oder weniger wirft uud durd Ge— 
genwirkung affizirt wird, fo ift jede Monade ein lebens 
diger Spiegel, verfehen mit innerer Thaͤtigkeit, das 
Univerfum nah feinem Gefihtspuncte vorzuftellen, 
und eben fo geregelt, wie das Univerfum felbfl. Es 
gibt unter cinfahen Subjtaugen, fo wie zwiſchen 
Seele und Lelb, feinen realen Elnfluß (inſluxus phy- 


"sieus), fondern nur idealen Zufammenbang d. 1. die- 


Innern Veränderungen jeder Monade fiud fo beſchaf— 
fen, daß fie mit den Veränderungen der ihe zunächft 
verbundenen Monaden zuſammenſtimmen. Daher der 
Schein, ale würden fie von der einen in der andern 
bewirkt. Der Grund diefer Uebereinſtimmung liegt 
In der unendlichen Weisheit und Allmacht der Gott: 
heit, welche esurfprünglich fo angeordnet hat, daß alle 


- Dinge zu elnander ſtimmen (harmonia praestabilita, 
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vorher beſtimmte Harmonie). Die Ordnung alles zu— 
gleich Exiſtirenden in der Welt iſt der Raum; der 
durch die verwirrende Sinnlichkeit entſpringende Schein 
derſelben, die Ausdehnung; die Ordnung der auf ein— 
ander folgenden Veraͤnderungen der Welt iſt die Zeit. 
Beide ſind etwas Ideales und Relatives. 
Monaldeſchi, ſ. Chriſtine, Koͤnigin von Schweden. 
Monarchie, diejenige Regierungsform, wo die 
oberſte Gewalt in den Händen eines Einzelnen, des 
Monarchen, iſt, welder entweder durch Geburt 
(Erbreich) oder durch Wahl (Mahlreih) auf den Thron 
berufen wird, und entweder die ihm -anvertraute Ge— 
walt allein und obne pofitive Schranfen (abſolute Mo⸗ 
narchle), Oder nad Grundgeſetzen, die er nicht einſei— 
tig aufheben und abändern kann und unter Mitwir— 
kung des Volkes durch gewiſſe Stellvertreter (Reprä- 
fentanten — daher Nepräfentativ- Monarchie) ausuͤbt. 
Wenn die. Monarchie überhaupt weit mehr, als bie 
Demokratie {f. d.3, die Sicherheit nah Auſſen und 
die Ruhe und Ordnung im Innern zu erhalten ges 
ſchickt iſt, auch für größte Staaten ald die beinahe 
allein mögliche Negierungsform angefehen werden darf, 
fo bleibt es nichte deftoweniger wahr, daß die, Ausar— 
zung der abfoluten Monarchie In Despotie (f. d.) zu 
leicht möglich und diefelbe daher im Allgemeinen zu 
gefährlich it, ale daß man nicht der conftitutlonellmos 
narchiſchen Berfaffung oder.der Meprafentativ - Monarz 
le den Vorzug einraͤumen follte, vorausgefest, daß 
die Grundgefege (Conftitution) mit Stanteweisheit 
abgefaßt, die Nepräfentation aber gut combinirt und 
ihr nur ein folher Wirkungskreis angewiefen ift, In 
welchem ſie ſich frei bewegen kann, daß die Kraft 
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- und Schnelligkeit der Regierung darunter leidet. In 
der Anwendung dieſes allgemeinen Grundſatzes haͤngt 
indeß viel von dem indibliduellen Charakter und der 
Bildungsſtufe bes Volkes ab, von deffen Berfaffung 
bie Frage iſt; denn ein Volk, das fih noch im Zu: 
ſtande halbthieriſcher Wildheit befindet, bebarf der 
Zuchtruthe des Autokratismus, es iſt noch polltiſch 
unmündig und muß erſt zur buͤrgerl. Ordnung erzo— 
gen werden; ein durch Wiſſenſchaft und Kunſt, durch 
Sitte und Gewerbthaͤtigkeit gebildetes Volk hinge— 
gen bedarf einer freieren Verfaſſung, weil es ein 
Bebendigereg Bewußtſeyn felner Rechte erlangt hat 
und dadurch zur polirifchen Muͤndigkelt herangereift 
if. (Verst, üdrigeng Repraͤſentativ-Verfaſſung.) 
Was den Unterfhied zwifhen Wahl: nnd Erbreichen 
betrifft, fo unterliegt eg Eeinem Zweifel, daß die Ver— 
erbung des Thrones, welche bet beſtimmt für alle 
Fälle vorforgenden Gefegen über Erbrecht und Erbs 
folgeortuung allen Wartelungen, Doppelreglerungen 
und Succeffionsfriegen Degegnet, dem ſchwankenden 
Srinzipe der Wahl beiweitem vorzuziehen Fey. 
Ponafterium, f. Moͤnchsweſen und Münfter. 
Monat, im Allgenelnen die Umlaufszeit des Mon 
des um die Erde. Die Verlode, binnen weicher ber 
Mond feinen Umlauf um den Firiternhimmel zu vol: 
enden fchelnt, gibt den -ifderifchen (27 Tage, 7 
Stunden, 43 Min. 12 Sec.), die Umlaufszeit des 
Mondes vom Fruͤhlinaspuncte big wieder zu Demfel- 
ben deu periodiſchen (27 T. 7 St. 45 M.5 6) 
die Zeit von einem Neumonbe big zum andern ben 
fynobifhen (29 ©. 12 ©t. 44 M. 3.©er.), der 
Umlauf yon dem auffteigenden Knoten big wieder zu 
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demfelben den Knotenmonat (27 &5 St.6 Min. 56 S.), 
endlih der Umlauf von der Erbnähe bis wieder dahin 
den anomaliftifhen Monat (27T. 13 St. 18 Min. 
35 ©. mittlerer Zeitlänge, als wonach fid die Länge der 
verfatedenen Monate bei ihrer bald längeren, bald 
fürzeren Daner allein angeben Iäft). Da 12 Mon— 
denwecfel faft ein Sonnenjahr ausmachen, fo nenut 
man auch wohl den 12ten Theil eines folhen (So X. 
108.29 M.4 See.) einen Sonnenmonat. — Die 
noch üblichen Namen der 12 Monate unfereg Kalen= 
deriahres rühren von den Römern, die weniger ges 
braͤuchlichen deutſchen angeblich von Karl dem Großen 
ber. (Veryl. Kalender und Mond.) 

Monatiihe Reinigung, Menftruatlon, 
menstruatio, erfiheint im weiblichen Organismus 
zum erften Male mit Anfang des Pubertät, bei ung 
etwa im 15 — 14ten SGahre, in heißen Klimaten 
mit dem 9 — 10ten, in der falten Zone erft mit dem 
2oſten Fahre, und pflegt mit dem 45 — 6oten Lebengd- 
Jahre aufzuhören. Die erfte monatlihe Neinigung 
iſt eine fhwane und bald vorübergehende Blutung, 
wiederholt fih Anfangs unregelmäßig, etwa alle 6 — 
8 Wochen, und befommt erft nad) und nach einen fee 
fien Typus. Die Zelt Ihres erften Erſcheinens iſt 
mit allgemeiner Abgeſchlagenheit, Mattigkeit, Gefühl 
einer fhmerzhaften Voͤlle im Unterleibe, Hise des 
ganzen Körpers, fieberhaften Puls, Kopfweh, Schlaflo= 
figfeit, fhweren Traͤumen, Schwindel, Schwerz im Kreuz 
und in der Lendengegend, Brennen und Druck in der 
Schamgegend, Anſchwellen aller Geburtstheile, groͤßerer 
Empfindlichkeit in den Bruͤſten ꝛc. verbunden, was man 
die erſten Anzeigen, Beſchreibungen der monatlichen 
Reinigung nennt; bei manchen Mädchen ſtellt ſich jes 
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doch bie Menftruation ohne alle Beſchwerden ein. 
Bet dem ditern Wiederkchren der. Meuftruartion laffen “ 
diefe Erfcheinnngen meift alle nach, und das’ gewühns 
kichfte und faft jeder Menftruation vorangehende Zei— 
en iſt das Anſchwellen der Brüfte und duffern Zeu— 
gungsthelle. Anfangs tropftnur weniges Serum aus 
den Schamthellen 5; diefes nimmt. an Menge zu und 
wird blutig. Die Dauer des Flußes iſt verfchiedem 
von 3 — 8. Tagen, eben fo iſt die Menge des abge: 
benden Blutes nicht gleich, ungefähr 5 — 6 Unzen 
bei und. Nah dem gewöhnlichen Gange Fehrt die 
Menftruation faft mir den Umlaufe des Mondes wie, 
der, alfo ungefähr nach 20 — 24 Tagen, wechfeit je 
doch früher” oder fpäterz während der Schwangerfchaff 
und Säugungspertode ftehi fie gewoͤhnlich ganz Rille.. 
Dad Blut ähnelt der Farbe nach mehr dem Venen: 
Blut, enthaͤlt wenig Faferitoff, aber vlel Cruor und 
Waſſer, fein Geſchmack und Geruch iſt ganz eigen, 
widerlib. Wahrfcheinltch wird es aus den Arterlem 
der Schleimhaut der Gebärmutter abgefondert. Un— 
ter den Thieren. verlieren wohl die meiſten Saͤuge— 
thiere, vorzüglich aber die Affen, während der Brunift: 
Zeit etwas waͤſſriges Blut durh die Schamtheile. 

- Diefes fieht man um fo auffallender, ie aͤhnlicher die 
Khiere den. Menſchen find, 3.8. bei den Affen, 
—Monboddo (Lord James Vuruett), neb. 1714 
auf feinem Stammſchloſſe ‘ge. N., wurde 1767 ſchot— 
tifher Tribunalsrichter der böcften Inſtanz und farb. 
1799 zu Edinburg ald Gegenſtand allgemelier Wer: 
ehrung, nachdem er fich durch ſeine Kenntniß, aber 
such Durch paradoxe Ueberfhäßgung des klaſſiſchen Als 
terthumes (in feinen. Werten: „On the 'origine and. 
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progress of languague und Ancient metaphysic or 
the science of the Universals) befannt gemacht hatte, 
Er zeichnete fih durch Meligiofität und Menfchen- 
freundiichkeit- aus. In den Gerichtsferlen febte er 
auf feinen Gütern ganz der Landwirthfchuft und dem 
Beitreben, feine Bauern, und Pächter gluͤcklicher und 
arbeitfamer zu machen. 

Moncrif (Frangois Auguſtin Paradis de), geboren 
zu Paris 1687 als der Sohn des Rechtsgelehrten 
Paradis, erlangte durch feine gefeligen Talente am 
Hofe Ludwigs XIV. bedeutenden Einfluß, ward Vor: 
kefer der Königin Marla Leszczynska und ftarb 1770, 
nachden er fih auch als Dieter befanut gemacht 
Hatte. Von feinen Schriften find f. „Essai sur la’ 
necessite et sur les moyens de plairc,“ fein Ro— 
man: „Les ames rivales*, dem der indifhe Mythos 
ber Metempfohofe zu Grunde Ilegt, und feine „Poe- 
„sies diverses“ zu erwähnen. Das Luftfplel: „bes 
Abderites“ fft nur mittelmaͤſſig. — 

Mond. Gm Allgemeinen wird jeder Kebenplanet. 
oder Trabant (f. Himmelskörper und Sonnenfyftent) 
auh Mond genannt, Insgemein aber verfleht man 
darunter den Trabanten unferee Erde (Erdmond), der- 
tn einem Abftande von 51900 Meilen, um fie, und 
mit ihr un die Sonne herumlaͤuft. Der Durchmeſſer 
deſſelben beträgt 468,4 geographifhe Meilen, verhaͤlt 
ſich alſo zum Durchmeſſer unferer. Erde wie 3/ır zu 
1. Sein Umfang faßt 1470, feine Oberflähe 637960 
Q. M., und fein Förperliher Inhalt 55 MIN. 660000 
Kub, Meilen. Demungeachtet erfheint er ung, wegen 
feiner geringen Entfernung, beinahe eben fo groß, bald 
etwas größer, bald. etwas Heiner, als die Sonne, nad 


dem er der Erde mehr oder weniger nahe ff. Der 
Mond hat wegen feiner elliptifhen Bahn feine Erdr 
Nähe (Perigaͤum) und Erdferne (Apogaͤum). 
Seine Entfernung von der Erde ift daher fehr ver: 
änderlih zwifdhen 55,37 und 63,62 -Cröhattmeffer 
oder 48021 und 54686 geogr. Meit., fo daß die mitt: 
lere 51509 oder cigentlicher 513553 Meilen, jede zu 
3811*/2 Totſen oder beiläufig 60, eigentlich 59,74 Erd= 
baitmeffer beträgt. Auch feine Ercentrität verändert. 
fib befländig und betraͤchtllch; im Mittel hält fie 
0,055 des Halbneffers felner Bahn. Diefe Bahn 
bat einen Umfang von 522660 Meilen, ift folglich 
nur etwa halb fo groß, als die Peripherie der Sonne, 
und diefe Bahn befcreibt der Mond in 27 Tagen , 
8 Stunden, oder in 656 Stunden; er ſchwingt fich das 

ber auf derfeiten in einer Stunde 492, oder in efe 
ner Minute SY/2 Meilen fort. Er rüdt alle Tage 
um 13° 10° 55° am Himmel fort, entfernt ſich täg: 
Lich von der Sonne 12° 11° 27° und vollendet felz 
nen täglichen fcheinbaren Umlauf in 24 Stund. 50° 
23° Nah 27 Tagen ſieht man Ihn wieder bei den— 
felben Firfternen. Da aber die Sonne unterdeffen, 
um 27° in der Efliptif vorgeruͤckt fit, fo verflleßt noch“ 
einige Zeit,- ehe der Mond fie wicder einholt; Daher 
der Unterfchled zwifchen dem periodifhen Monate 
der Zeit der wirflihen Umdrehung), der 27 Tage 
7 Stunden 43° 5°, und dem ſynodiſchen Monate 
(ober der Seit von einem Neumonde zum andern), der 
29 Tage, 12 Std. 44’ und 5” enrhält. Alle diefe 
Angaben find von der mittlern Dauer zu verftehen. 
Eben fo find auch die Stellen der Erdnähe und Erd— 
ferne in der Monds bahn nicht feſt, fondern rüden 
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von Abend gegen Morgen ſort, und vollenden einen 
ganzen Umlauf am Himmel in Beziehung auf die Fix— 
ſterne in 8 gemeinen Jahren, 312 Tagen, 11 Stun- 
den 11° 39°. — Die Oberflaͤche des Mondes ſtellt 
fhon dem.unbewaffneten Auge eine Abwechslung von' 
beilen und dımfeln Stellen dar; erftere erfcheinen durch 
Sernröhre als eine Menge fonderbar geftalteter Ges 
birge, die meiſtentheils im Verbältniße zum Durdhmefr 
fer des Mondes von ungemeiner Höhe find (vom 
10,000 bi8 25,000 Par. $ußen); mit diefen wechfeln 
die mit nichts auf unfrer Erde zu vergleichenden 
Triatergebirge; ungeheure, gegen 2000 Koifen 
und darüber tiefe und 4— 9 Meilen breite Abgrüns 
de. Einer iſt fogar über 5000 Toifen tief, über 3 
reiten weit, und könnte alfo den höchften Berg unfrer 
Erde, den Dihamwalagirk, ganz in fib aufnehmen. . Die 
dunkeln Stellen find (vielleiht mit Wald und Wie— 
fen beteste) Ebenen, feine Meere, von denen man 
überhaupt auf der Oberflähe ded Mondes Feine Epur 
findet. Da ſich diefe immer deutlih und belle, und 
feine Spur von Wolfen zeigt, fo fann der Mond 
feine Atmoſphaͤre, oder wenigſtens Feine wie die un- 
- fre haben, und er wird dadurch zur Erleuchtung un 
frer Erde um fo gefhidter. — Die ganze Umlaufs— 
Zelt des Monde wird in vier Phafen oder Geftals 
ten eingetheilt, Nah dem Neumonde, bei weihem 
ex znifhen der Erde und der Sonne fteht, folglich 
mit der Sonne auf: und niedergeht, erfcheint er des 
Abends amweftt. Himmel als ein fhmater fihelför= 
miger Kichtftreifen an feinem weftlihen Rande. So 
wie der Mond fich von der Sonne oſtwaͤrts entfernt, 
and foater aufgeht, nimmt diefer Lichtftreifen immer 
Eony. Sex. XV. Bd, 14 
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zu, bis der Mond von der Sonne 900 entfernt tft, 
und wir die halbe Mondfcheibe erleuchtet fehen. Dann 
haben wir das erfte Viertel (Duadratur); der 
Mond geht um Mittag auf, und um Mitternacht un—⸗ 
ter. Bei feinem 'fernern Laufe um die Erde koͤmmt 
er von der Sonne immer mehr ab und auf die entges 
gengefekte Seite der Erde, der erleuchtete Theil des⸗— 
felben wird immer größer, bie der Mond am Sten Tage 
nad) dem erften Viertel 180° felner Bahn zurüdgelegt 
bat, feine Sheibe ganz erleuchtet zeigt, des Abends auf, 
um Mitternacht dur den Meridian und des Morgens 
antergeht. Wir haben dann Vollmond (Dppofition). 
Nun rüdt er der Sonne wieder näher, indem er im⸗ 
mer ſpaͤter auf- und niedergeht, und feine Scheibe 
fh am weſtlichen Rande zu verdunkeln anfängt, bie 
er wieder 90° feiner Bahn zurüdgelegt hat, nur noch die 
öftlihe Hälfte der Scheibe erleuchtet zeigt, um Mitz 
ternaht auf: und um Mittag niedergeht, dag letzte 
Viertel. Se mehr fih der Mond der. Sonne naͤe 
bert, um fomehre nimmt der erleuchtete Theil der 
Scheibe ab, und geht wieder In die fichelförmige Geftalt, 
aber am oͤſtlichen Rande, über, bis er mit Der Sonne auf⸗ 
und untergeht und ſich in den Strahlen. der Sonne vers 
lert; dann ift ed Neumond (Meues Licht) oder 
Coniunction, und der Mond hat feinen Lauf um die, 
Erde vollendet. Der Zuſammenhang zwifchen dieſem 
Laufe des Mondes und dem Laufe der Erde um die 
"Sonne, den der Mond mitmachen muß, ift folgender: 
Beim Neumond und Vollmond geht der Mond der 
Erde zur Seite, beim erften Viertel läuft der Mond 
der Erde nach; beim lekten Wiertel Läuft er vor dee 
Erde der, — Belnllen.diefen Veränderungen kehrt 
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der Mond der Erde immer dieſelbe Seite zu, da das 
Umdrehen desſeiben aͤuſſerſt langſam und mit ſeinem 
Umlaufe um die Erde gleichfoͤrmig geſchieht. Er bringt 
alſo gerade ſoviel Zeit damit hin, als mit ſeiner Be⸗ 
wegung um die Erde, und dreht ſich nicht ſowohl um 
feine eigene Are, ale vielmehr um die Are der Erde. 
Doch kommen wegen feines ungleihförmigen Laufes 
nd feiner ftarfen Abweichung von der Ekliptik zu— 
weilen fieine Partien von der entgegengsfeßten Seite 
des Mondes an feinem Nande zum Vorſchein. Die 
fheinbaren Drehungen der Mondsſcheibe heißt man 
Schwankung (Libration) des Mondes, Ein Monds— 
Tag muß 13/2 unferer Tage und eine Mondsnacht 
eben fo fange feyn. Auf dem Mittelpuncte der ung 
zugefebrten Mondefcheibe tft beim eriien Viertel Auf- 
gang der Sonne, Im Augenblicke des Vollmonds Mit: 
tag, bein legten Diertet Untergang der Sonne und 
{m Wugenblide des Neumondes Mitternadt. Ein 
Wechſel ber FJahreszeiten kann auf dem Monde nicht 
ftatt haben, weil die Are desfelben faſt ſenkrecht auf 
der Ebene feiner Bahn ficht. Nur diejenigen Ein— 
wohner bes Mondes, die fih auf der und zugekehrten 
Halfte befinden, erfreuen fih während ihrer Langen 
Nacht des von der Erde zurädgeworfenen Sonnen: 
Lichtes; die um ben Mittelpunctider Mondfiheibe woh: 
wenden haben die Erde immer über ihrem Haupte; 
die um ben Rand mwohnenden fehen fie nur im 
Horizonte, und die auf der entgegengefeßten Seite 
wohnenden befommen fie garnicht zu feben, was fi 
daraus erklärt, daß der Aequator des Mondes eine 
laͤngliche Geſtalt hat, und der größte Durchmeſſer def- 
felben nach der Erbe gerichtet ift, bie Erde auf die 
44 


— 212 — 

br zugekehrte Eeite am ftärfften wirkt, und fie fo 
in der einmal angenommenen Stellung gegen bie Erde 
air. 5 
, Mondzirfel, Mondcyelug, f. Cyclus. 

Mondenjahr, die Zeit der 12 Umdrehungen deg 
Mondes, welde nad) Lalande 354 X. 3. Et. 48 Min, 
und 37 Sec. ausmahen. Das Mondenjahr ift Daher 
10 €. 21 St. fürzer, ald das Sonnenjahr. Diele 


. alte Völker zählten nah Mondenjahren. 


Mondfinfterniß, die Verfinfterung bes Mons 
des (vergl. Finfterniß). Sie hat dann flatt, wenn 
bie Erde dergeftalt zwiſchen Ihn und die Sonne 
tritt, daß fie Ihm das Licht der fehrern entzieht. Es 
fheint eine Dunkle Scheibe von O. nah W. her, alfo 
«tu entgegengeledter Nichtung felner für ung unmerf: 
lichen wahren Bewegung, über den Mond hinzugeben, 
Diefe dunkle Scheibe iſt nichts andred, als der Fegel- 
formige Schatten der Erdfugel, deſſen Länge ohnge— 
faͤhr 215 Erdhalbnieffer beträgt, und deflen Grdfe da, 
wo er den Mond trifft, die Größe ded Mondes unge: 
fähr 3 mal überftelgt, woher es dann kommt, daß der= 
feide nicht nur gaͤnzlich davon verfinfiert werden, 
fondern auh eine Zeitlang darin unfidtbar bleiben 
Faun. 

Mondadttin, bei den Griechen Maja (f. d.), bet 
den Phoͤniziern Aftarte oder Aftarsıh, bezeichnete dag 
weibiiche oder gebährende Prinzip der Natur, fo wie 
die Sonne das zcugende und männliche. Ihre Elgen— 
[haften trugen die Aegypter auf die Iſis, Griechen 
und Nömer aber auf die Diana und Benus über. 

Mondovt, Hauptitadt der fardinifhen Provinz 
gl. N. in Piemont, ſtark befeſtigt, am Ellero, mir 
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21,600 Einwohnern, Schloß, Bisthum, Seminar, 
Gymnaſium, 14 Klöftern, Seidenmuͤhlen, Wollfadrifen 
uf. w. 

Mondkalb (mola). Kommt ein ımbefruchtetes Gi 
in die Gebärmutter, oder wachfen nur einzelne Thetle 
des Eies big zu einer unbeftimmten Größe fort, oder 
geben andere Körper, z. B. Haare, Knoden, Blut ꝛc. 
zu einer trigerifhen Schmwangerfhaft Veranlaſſung, 
fo nennt man dieß eine Molenfhwangerihaft und die 
Frucht felbft eln Mondkalb (mola), Diefe Schwan— 
gerfchaft Test nun nah Verhaͤltniß der Molenbeftand- 
thelle entweder einen fruchtbaren Beiſchlaf, oder ei: 
nen Betfchlaf überhaupt oder gar feinen voraus. 

Mondfteine, f. Meteorfteine. 

Mondfühtig, f. Nadhtwandeln. s 

Mondtafeln find Tafeln, in welchen der jedes: 
malige Stand deg Mondes am Himmel im Voraus 
eo if. Solche Hat Tob. Mayer (f. d.) gelie— 
ert. * 

Monge (Gaspard), Graf von Pelouſe, geb. 1746 
zu Beaune in Sranfreih als Sohn eines Gaftwirthe, 
zeichnete ſich zuerft als Schriftfteller aus, ward 1792 
durch Condorcet den KHäuptern der republifanifhen 
Partei bekannt, erhielt am 10. Mug. 1792 das Pors 
tefeullle der Marine und bei Servan's Abwefenheit 
auch dad des Kriegs und ward mit dem Wollzuge des 
Todesurtheild gegen Ludwig XVI. beauftragt, zog ſich 
aber dann allmällg von den Geſchaͤften zuruͤck, um 
ſich deſto eifriger den Etudien zu widmen. Er ride 
tete die Normal: und die polytechnifhe Schule ein 
und ward 1705 Mitglied des Natlonallnſtituts. Mo: 
naparte begleitete er nach Aegypten und von da nad 
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Frankreich zuruͤckk, der ihn feltden mit Vertrauen 
und Ehre uͤberhaͤufte. Nach der Reſtauration wurde 
er indeß aus allen Öffentlihen Verhaͤltniſſen entferne 
und flarb den 28. Juli 1518. Man bar mehre mas 
thematiſche Schriften von Ihm. Man vergl. über ihn 
Napoleon’s Memokren Bd. 4. ©. 270. 

Mongolen, ein nordafiatifher Stamm, ber In 
» den Stepyen Sibirlens feine Heimath und von hier 
aus fih über das mittäglihe und öftlihe Aſien auge 
schreitet, China Kalfer, Oftindien Großmogul's gegeben 
una Afien und Europa unter Dſchingis-Chan (f. d.) und 
Tamerlan (f. d.) zweimal zittern gemacht hat, und wenn 
fih feine jeßt unter verfchledene Shane zerfirente Macht 
wieder unter Elnen Eroberer vereinte, e8 zum driften« 
male zittern machen koͤnnte. Schon die Hunnen (ſ. d.) 
dürften" mongoliſcher Abkunft ſeyn. Ein Gluͤck für Eus 
ropa, daß die Mongolen Immer mehr auf dem DOften 


von Aſien ihr Abſehen hatten. Dſchingischans Sohn 


Oktal war bereite Beherrſcher von China, fein Neffe 
Batu lenfte feinen Bug nad Weſten und unterwarf fi 
Das nördliche und weftlihe Afien, Polen und Rußland, 


nur die freie Stadt Nowgorod widerftand durch ihre 


fefte Mauern dem wilden Groberer und die Steppen 
der Umgegend liefen bei dem nahenden nordifhen Win= 
ter für die Menfchenmenge feine Belagerung zu. Er 
mußte umkehren, und das Vorhaben feiner furdtba= 
zen Wiederkunft vereitelte der Zod feines Oheims 
1245, der fi) indeffen Oft: und Südafiend bemaͤch⸗ 
tige und fih Arabien und Syrien zinsbar gemacht 
Hatte, wodurch Innere Zwifkigkeiten entftanden und dag 

oße Reich fih in fünf Reihe China, Iran (Pete 
ee bis Voderafien), Dfehagatal, Kaptſchat und Zus _ 


/ 
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tan trennte. Alle diefe Provinzen bis auf Dichagatat 
glengen für die Mongolen im Laufe der Zeit verloren, bie 
der Flüdhtling Timur oder Tamerlan (f. d.) Großchan 
von Dfchayatal wurde (1369) und als folcher, wie als 
mohamedaniſcher Schwärmer, die Fackel des Erobes 
rungsfrieges abermals über Ufien und Europa bluttries 
fend ſchwang, und alle früher von feinen Vorfahrern 
befeffenen Reihe bis auf, China wieder feinem Sceptet 
unterwarf. Was der Eroberer durch lange Jahre an 
Ländern fi erworben hatte, gieng unter feinen Nachfol— 
gern bald alles wieder verloren, bie aut die Bucharei und 
Choraſan, und auch biefe mußte der legte Timuride 
Babur verlaffen, der ſich nad) Dftindien fluͤchtete (1498), 
wo ihm das Gluͤck wieder erbtühte und er Stifter des 
Staates der Groß: Mognlen wurde, 

Montita, Bemerkungen, Randglofen, Warnungen, 
Erinnerungen, Cinwendungen, befonders gegen zw 
- bobe Anfänge bei Rechnungen. Monitoriales, 
Griunerungsfreiden; Monitorium, Mahnfchreis 
ben. — 

Monitenr, das wichtigſte franzoͤſiſche und einzige 
offlzielle Blatt der Regierung, entſtand mit dem 24, 
November 1789 zu Paris unter dem Titel: „Ga- 
%ctte nationale, ou le Moniteur universel,“ ward 
am 7. Nivofe des J. VII. für ein offizielles Blatt 
erklärt und führt feit dem 1. Sam. 1811 bloß den 
Titel: „Moniteur universel.* Er erfcheint täglich 
uud ‚enthält in 2 Abtheilungen für dag Innere und 
fär.das Ausland nicht nur alle offiziellen Verfuͤgun⸗ 
gen und Verordnungen der Neglerung, Ernennungen, 
Abſetzungen, Standeserhöhungen. u, ſ. w., ferner ar— 
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tiſtiſche, Uterarifhe und dramaturgiſche Artikel, fondern 


auch diejenigen polttifhen Nachrichten, von denen bie 


Meglerung will, daß fie in Frankreich als offizielle Nach— 
richten angefehen werden follen. Er bleibt’ in ‚jeder 
Nücficht eine der wichtigften Sammlungen von Ak—⸗ 
tenſtuͤcken für die große Kataftrophe, welche Europa 


- im ‘Innern und Aeuffern feit dem Anfange der franz 


zoͤſiſhen Nevolution erlitten, namentlich aber als Ar⸗ 
chiv der neuern franz. Geſchichte unentbehrlich. Voll⸗ 
ſtaͤndige Exremplare des Moniteur find äuſſerſt ſelten, 
uud beſonders haͤufia fehlen die Jahre VII. und VIII. 
(1798 — 1500), von denen eine kleinere Auflage ges 
macht wurde. = 

Monk (Beorge, fpäter Herzog von Albemarle) bes 
ruͤhmt Inder Geſchichte Cromwell's und der Stuarte, 


geb. d. 6. Dec. 1605 zu Pothandge bei Torringten, 


ſtammte aus einer altadeligen aber unbegüterten Fo— 
mitte, that in feiner Jugend Kriegsdienſte gegen die 
Spanter und In Flandern, Tehrte aber, alg die Unris 


- ben iu Schottland ausbradhen, in fein Vaterland 


zuruͤck und wurde als Oberftlleurenant in der von 
Karl I. gegen die Infurgenten angeführten Armee 
angefteift, worauf er als Dberfter des Meg. Leiceſter 
in Irland die Iebellen befämpfen half. Nachdem er 
wegen Verdachts, ald neige er. fih- auf Seite bed 
Parlaments, einige Zeit auffer Thaͤtigkeit geſetzt war, 
wurde er General bei der Irländifhen Brigade, mit 
welcher er aber gleich darauf (1644) von Fairfax gez 
fangen und bis 1646 Im Tower fellgehalten wurde: 
Nachdem er unter der Bedingung, fih der Sache ber. 
Eovenantd zu ergeben, feine Freiheit vom Parlamente 
wieder erhalten und mit dem Lord Liste, der fie Ihm 


» 
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verfhaffte, in Irland gegen die Koͤniglichen gekämpft 
hatte, ward er von Cromwell als Generallieutenant 
und Commandenr der Artillerfe angeftellt, zeichnete 
fi in, der Schlacht bei Dunbar aus, und focht fpäter 
‚anter Blake zur See gegen die Holländer, Mit der 
unter feinen Befehlen ſtehenden $lotrenabtheilung be— 
flegte er 1653 den holländifhen Admiral Tromp In 
zwei Schlachten, in deren leßter diefer dag Leben und 
30 Schiffe verlor, ließ darauf den Protector in Schott: 
land proclamiren und bewies fih überhaupt als den 
eifrigſten Anhänger Cromwell's und nah deffen Tode 
feines Sohnes Richard. Erft nachdem biefer 1660 dad 

RMuder niedergelegt hatte, neigte er fih wieder auf Seite 
der Stuarts und war der Erfte, der ſich Karl II., 
nachdem diefer in London (am 8. Mai 1660) zum 
Könige proclamirt worden war, bei feiner Landung In 

- Dover vorftellte, der ihn auch ſoglelch mit-Ehrenftel- 
len überhäufte und endlih zum Herzog von Albe=- 
marle.und Gouverneür ‘der Grafſchaften Devonfpire 
und Middlefer ernannte. Nachdem er nod) 1666 die 
Flotte gegen die vereinigten Holländer und Franzofen 
befehliget hatte, ftarb der Herzog am 5. Januar 1670 
n ward feleriih in der Weftminfter- Abtei begra= 
en. - 

Mont (Jakob Heinrich), Philolog und Profeffor 
der griehifhen Sprahe auf der Univerfität zu Cam— 
bridge, geb. 1782, wurde 19808 nad des berähinten 
‚Porfon Tode zu obiger Stelle befördert, ließ ſich 1809 
ordiniren und wurde 1315 einer der Haupttutord 
des Dreifattigfeiteftiftd. Er gab einige Trauerfpiele 
des!Euripides heraus, ordnete gemelnfhaftlih mit - 
Biomfield (f. d.) den Fritifhen Nachlaß feines Vor— 
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gaͤngers (ůcardi Porsoni adversaria. Cambridge 
1812) und beſorgt das geſchaͤtzte „Museum tieun 
or Cambridge classical rescarches“. 

Monnter (Pierre Charles Le), Aftronom, Mite 
glied- der Afadenlen zu Paris, London und Berlin, 
war 1715 in Paris geb. und begleitete 1735 Maus 
- pertuls (f. d.) nach Lappland. Mit Lord Macclebe 
field beobadytete er am 25. Jul. 1745 In Schottland 
die ringförmige Sonnenfinfterniß und vermaß dort zu⸗ 
erft den Durchmeffer des Mondes auf der Sonnen—⸗ 
ſcheibe. Im J. 1750 zog erauf Ludwigs XV. Befehl 
einen Meridian durch dag Luſtſchloß Bellevüe. Uebri⸗ 
gend war er heftigen Gemuͤths und eigenfinnig. Une 
verdroffen in der Urbeit, lebte er gan, für feine Wife 
fehichaft, die ihn bedeutende Forrichritte verdankt, 
und starb den 5. Sanuar 1799. Mon feinen vielen 
Säriften möchten felne Histoire celeste (Parls 1741, 
&.) und felne Theorie des cometes (ebendaf. 1743, 
4.) die meifte Aufmerkfanteit verdienen. Er war La⸗ 
laudes (ſ. d.) Lehrer. 

Monochord, ein. mit Einer Saite (wovon auch 

der Name herruͤhrt) bezogenes, hohles Inſtrument, 
worauf vermittelſt des Circels und eines beweglichen 
Stegs die Höhe oder Tiefe des Tons nah Verhaͤlt⸗ 
niß der ab: und zunehmenden Länge gefunden und aus⸗ 
gemeflen werden faan. Gs- dient ‚diefed Inftrument, 
weihed Pythagoras erfunden haben foll, befonders 
zur Berichtigung der Sutervalle, ideren Abftaud we⸗ 
niger als einen halben Ton.beträgt, und wird auch 
in der mathematiſchen Klanglehre gebraucht. 

Monochromen, monochromatiſche Bilder, 
ftud einfarbige Malereien, Sie find die eiufachſte 
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und ältefte Art der Malerei (j. d.) und Fommen auf 
den aͤlteſten Vaſengemaͤlden (ſchwarz auf rothem 
Grunde oder umgekehrt) vor. 

Monodrama, ſ. Melodrama. 

Monogamie, ſ. Ehe. 

Monogramm, bei den Alten jede einfache Zelch⸗ 
nung, In der Diplomatik eine Figur oder ein Schrifte 
zug, welcher alle oder mehre Buchſtaben eines oder 
mehrer den Namen, Titel ıc. bezeichnender Worte 
in verfhiedener Ordnung gefiellt, ausdrüdt, Das er⸗ 
fe dis jetzt befannte. Monogramm Nſt vom oftgothee 
fen. Könige Theodorich (495 — 526); der beftändige 
Gebrauch der Monogramme aber wurde erft durd Karl 
des Großen Beiſpiel, der fi Ihrer ſtets bediente, 
eingefüprt und erhielt fih auf Münzen, Fahnen, Waͤn⸗ 
den und Tapeten, Siegeln ımd in Urkunden, in allem 
den Laͤudern, welche zu dem ehemaligen großen Fran— 
kenreiche gehört hatten, big in's 12te, Im Deutfchland 
bie zu Ende des ı5ten Jahrh., wo er 1495 auf dem 
Meichstage zu Worms förmlich abgefhafft wurde. Die 
Lehre von den Monogrammen dieſer Art ift für Erfläe 
rung und Kritit der Deufmale und Urkunden bed 
Mittelalters ſehr wichtig und ein befondrer Theil des 
Diplomatit, Später hat man alle Namenschiffern 
und Seihen, befonders der Maler und Kupferfiehes 
auf ihren Werken, Monogramme. genannt, bie denn 
auch ſehr oft truͤgeriſch nachgeahmt worden find. 
(Veral. Brouillot, Dict. des monogrammes und deſ⸗ 
fen Table gentrale des monogr., chiffres etc, Mine 
den 1320.) - . 

Monographle (vom woros und yorpav), eine 
ESchelft, welche einen, einzelnen Gegenſtand einer Wil: 
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fenfchaft beſonders abhandelt. Die Monographien im 
” firengern Sinne find ein Erzeugniß ber neuern Zeit, 
und es iſt nicht zu laͤugnen, daß fie der Wiſſenſchaft 
ſehr förderlich gewefen; doch darf auch über dem Be⸗ 
fondern: dad Allgemeine der Wilfenfchaft nicht aus den 
Augen verloren werden. 

Monofratie ift Häufig gleihbedentend mit-Mo= 
narchie (f. d.) überhaupt genommen worden, entlſpricht 
aber eigentlid nur dem Begriffe der unbefchränften 
Monarchte (vergl. Despotie) und hat bei deu Neuern 
überhaupt den Begriff der unbefchränften Herrſchaft, 
gleichviel ob diefeibe von Sinem oder Mehren geübt 
werde, indem diefeiben bei allen Arten der Staats- 
Berfaffung die Herrſchaftsſorm (Arie) von der Re—⸗ 
glerungsforn (Kratie) unterfhelden. In erfter Hinz 
fiht kann der Staat entweder eine m onarchiſche 
oder eine polyarchiſche Verfaſſung haben, je nach— 
dem die hoͤchſte Gewalt entweder von Einem oder 
von Mehren, d. h. entweder von einer phyſiſchen oder 
von einer moraliſchen Perſon dargeftellt wird; In letz⸗ 
ter Hinfiht (der Megterungsform) aber kann der 
Staat ensweder eine autokratiſche (monofratis 
ide) oder eine ſpnkratiſche Verfaſſung haben, je 
nachdem die hoͤchſte Gewalt von der fie darftellenden 
(phyfifhen oder morstifchen) Perfon entweder ganz 
und allein ausgeübt wird, oder das Volk dur gewiffe 
Stellvertreter (Mepräfentanten) bei Aucübung der 
hochſten Gewalt mitwirft, mithin jene Volksvertreter 
an gewiffen Zweigen diefer Gemalt Theil nehmen, 
Es fünnen daher fowohl die Monardien ald bie Po= 
lyarchien entweder als Monokratien (Autokratlen) oder 
als Synkratien erfheinen, und diefe Formen fih wech— 
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ſelſeitig —— fo daß, es überhaupt betrach⸗ 
tet nur vier Grundformen des Staates oder vierertek 
Staateverfaffungen gibt, naͤmlich: 1. die monofratis 
fhe Monarchie, 2. die ſynkratiſche Monardte, 3. die 
monokratiſche Polyarchie und 4. die fynfratifhe Volys 
archie. Der Rechtsidee entipriht aber nur der Syn⸗ 
kratismus genügend, 

Monoloyg, Selbſtgeſpraͤch, heißt im Schaufpfefe 
diejeniae Mede, in weicher eine einzelne der ald hans 
deind eingeführten Perfonen für fih ſelbſt fpriht, und 
tft ſomit dem Dialoge (f. d.) entgegengefeht. Er ward 
erfunden, um das Innere der handelnden Hauptpers 

" fonen aenauer zu ſchildern und fowohl die Krichfes 
dern ihrer Handlungen, ald auch die Veraͤnderungen, 
welde durch wid:Tge Ereigniffe In ihnen hexvorge— 
bracht werten, derzujtellen, und fo den Zufammenhang 
der. Handlung zu erhalten. Zufolge dieſes Zweckes 
dirfen Monologe nur da eintreten, wo der Dicter 

durch den Dialog feinen Zwed nicht, oder doch nicht 
vılfonınıen erreichen wiÄrde, und der Monolog darf 

Daher nicht, als Lloßer Luͤckenbuͤßer, Ausfuͤllung der 

Swifchenräume in der eigentlihen Handiung feyn, wel- 

ches einen fhlehten Plan verausfeßen würde, fon=- 
dern er muß eben ſowohl die dialogifhen Scenen ver: 
binden, ald auch einer bedeutendere Meränderung in 
dem Innern Züſtande der Perfon bezeichnen, welde 
als Urſache auf dag Folgende einfließt, fo wie fie als 

Wirkungdes Norbergehenden angeiehen werden kann; 

endlih muß ein ſolches Selbftgefpräch in der Lage der 
fprehenden Perfon möglich. feyn. 

- Monomanie (von uovos und zarıe) nennen eis 

nige franz. Aerzte die mn des Wahnſinus,“ welche 
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vorzugsweiſe auf einen einzelnen Gegenſtand gerich⸗ 
tet iſt; wo z. B. der Kranke glaubt, er ſey Gott, Koͤ— 
nig, ein großes Genie, u. ſ. w. 

Monomotapa, Negerreich auf der Südoftfüfte 
von Afrifa, an 7000 Q. M. groß, mit den Gebire 
gen Lupata und Fura, den Flüßen Zambefe, Luabo, 
Manzoro u. a. Es liefert Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Meerſalz, Reiß, Suͤdfruͤchte, Zuckerrohr, Baunte 
Wolle, mehre Holzarten, Elfenbein, u. a. Die Ein— 
wohner find Neger und Kaffern aus mehren Staͤm⸗ 
men, welhe unter einem in Bimbane wohnenden 
Dberregenten leben. Die Portugiefen haben am Bam: 
befe mehre Niederlaffungen, darunter der Diſtrict 
Senne, wo der Gouverneur ſich aufhaͤlt. 

Monophyfiren, f. Eutyches und Safobiten. 

- Monopol, die Jemandem vom Staare auf immer 
«oder auf gewiffe Seit ertheilte Befugniß, irgend efs 
nen Handel oder ein Bewerbe ausſchließend und allein 
"zu treiben. Derlei Monopole wurden früher bäaufiger, 
als jeßt, wo man Ihre Ungereatigfeit und Schaͤdlich⸗ 
kelt einfleht, erthellt. Diefe Schaͤdlichkeit trifft je— 
doch mehr die immerwaͤhrenden, als die auf kurze 
Zeit, um einem neuen Jiuduſtriezweige oder einem 
neubegründeten Eoftfpleligen Unternehmen aufzubel- 
fen, ertpeflten Monopole, die unter Umftänden ſo⸗ 
wohl gerecht als wohlthaͤtig und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 
—Monoſtichon, ein Gedicht, das nur Eine Zelle 
oder eine Doppelzeite enthält, und gewöhnlicd.nur ein 
Denkſpruch iſt. 

Monotheismus, die Annahme und Verehrung 
eines einzigen Gottes (ſ. d.), entgegengeſetzt der Viel⸗ 
zoͤtterei Molpthelsmus). Wir begegnen dem Mono- 
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theismus nicht nur In der aͤlteſten ſchriftlichen Urkunde, 


den Buͤchern Moſis, fondeen auch die alte Lehre der 
Braminen feht den Parabrama ale höchften Gott 
über die andern drei Hauptgötter, weiche gleichſam 
nur als die drei Hauptfräfte des Einen hoͤchſten Got⸗ 
tes angefehen werden; ferner glaubten die Chatdder, 
auffer dem Eörperlihen Lichte, das fie der Finfterniß 
entgegenfeßten, noch ein hoͤhres, unentſtandenes 
Licht, aus welchem jenes hervorging, die Perſer ſtell— 
ten über Ormuzd und Ahriman noch Zeruanon Albese 
me and dad ewige Wort, und felbft die Aegypter hate 
ten an ihrem Eiktou ein höcdjtes Grundwefen wenige 
ftens für ihre geheime Neltgion, fo daß nicht zu zweb⸗ 
feln it, es habe die Unberung efnes einzigen Gottes 
bei den Menfhen urſpruͤnglich ftatt gefunden und der 
Polythelsmus erft dann mehr und mehr um fich ges 
griffen, als der Menſch fi} welter und weiter von 
der einfachen und urfprünglichen Offenbarung fin die 
Vielheit der finnlihen Anfhauung verlor. Diefes 
getruͤbte Bewußtſeyn der Menfhen von dem Goͤttli— 
hen verniochte jedoh die reinere Auffaffıng deſſelben 


nicht gänzlich zu verdrängen, welche fi nicht nur bei _ 


den jüdishen Volke als die herrſchende erhielt, ſon⸗ 
dern von der auch baufige Spuren ſelbſt in deu Schrife 
ten heidniſcher Phllofophen fih finden, wie denn 
Aberhaupt die großen Denker des Alterthums, obgleich 
Des Lichtes der Offenbarung entdebrend, deßhalb doch 
nicht die polytheiftifhen Anfihten des in. Sinntichfeit 
vertieften Volkes theilten. Durch das Chriftenthum 
endlih und den Islam, welcher die Idee des Mono— 
tbelsmus aus dem Chriftenthume entlehnt hat, iſt der 
Blaube au Einen Bott zum Gemeingute eines fehr 
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großen Thelles bes Menſchengeſchlechtes (Juden, Chri⸗ 
ſten und Muhammedaner) geworden, obgleich es dem 
Bekehrungseifer beſonders der hriftt. Kirchen. (vergl. 
Miffionen) noch beiweitem niht gelungen iſt, den 
Polytheismus gaͤnzlich zu verdrängen, vielmehr 'die 
Zahl der Helden die der Verehrer des wahren Got— 
tes noch immer um die Hälfte überfteigt. Man Fan 
nämlich annehmen, daß fih die Anzahl der Chriſten 
auf 220, die der Mupammedaner auf 170, die der 
Juden auf 10 und die Anzahl der Heiden auf unges 
fahr 600 Millionen belaufe. . 

Monvtheleten, die Anhänger des Monothe— 
letismus, oder der im 7ten Jahrh. unter den ori: 
entalifhen Chriften aufgefommenen Meinung, daß 
Chriſtus zwar die göttlihe und menſchliche Natur Im 
ſich vereinigt, aber doch nur mit Einem Willen ges 
wirft habe. Diefe Meinung wurde felbft von eint- 


‚gen Kalfern, namentlich Heraklius; unterftüßt, als 


aber ihr Tester Beſchuͤtzer, Der Kaiſer Philippicus 
Dardaned 715 farb, wurden die" Monotbeleten vers 
dammt.und von feinem Nachfolger Anaſtaſius II. vers 
trieben. Ueberrefte diefer Partel- erhielten fih in 
ten nad Ihrem Stifter Maron genannten Maroni-— 
ten in Syrien, welche, von Den Melchiten oder kai— 
ſerlich geſinnten Chriſten ald Rebellen behandelt, in 
der Gegend des Libanon, die jetzt Kesruan heißt, zu 
einem kriegeriſchen Bergvolke zufanımenwuchfen, das 
feine politiſche, wie feine kirchliche Selbfiftändigteit 
auh gegen die Muhammedaner tapfer :zu vertheldt: 
gen wußte und fie kis jetzt unter türkifher Oderherr⸗ 
ſchaft gegen Erlegung eines Tribute behauptet. ° 

„Monotonte, Eintönigteit, der Mangel an. Mo: 
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dulation in der menſchlichen Stimme bei'm Sprechen 
oder Singen, iſt ein Fehler, der ſich bei einzelnen Men— 
ſchen, wie bei ganzen Voͤlkern findet und gewoͤhnlich 
‚als Folge der Unbiegſamkeit der Sprachwerkzeuge oder 
eines Mangels an-tebhaftem Gefüble erfheint. Wenn 
die Monotonie ſchon In der gewöhnlichen Rede unan— 
genehm kit, fo iſt fie noch auffallender bei Schaufpie- 
fern, Declamatoren und Redner, von welchen dfe 
Kanzelredner befanntlih am Häufigiten in dicfen Feb 
fer verfallen. In anderer Vedeutung bezeichnet nıan 
durch Dionotonfe einegewiffe Einfoͤrmigkeit der Manier, 
die fih In der Behandlung und Darftellung der Ge: 
genftände offenbart. Man hat auch ganzen Nationen 
and einzelnen Oatrungen Ihrer fhönen Literatur Mo: 
notonle vorgeworfen, z. DB. der franz. Tragödie, End- 
lich) wird diefer Ausdruck aud auf Öegenftände, der 
Natur, 3. B. Gegenden, angewendet. 
" Monroe (James), geb. 1757 In Virginfien, ftu> 
dirte die Rechte und: trar dann in die Advocatenpraris 
unter Sefferfon’g (f. d.) Seitung, trat im Unabhaͤngig— 
feitöfriege In dad Heer und avaneirte big zum Ober— 
ſten. Nah dem Frieden arbeitete er wieder als 
NRectsgelehrter und war zehn Jahre lang Mitglied 
des Conzreſſes. Im J. 1794 fandte ihn der Congreß 
als Geſandten nach Paris, wo er bis 1797 blieb und 
1303 Statthalter von Virginien wurde. Nachdem er 
feit 1806 verfhiedene Gefandtfchaftepoften begleitet 
hatte, wurde er 1811 Stuatsfecretär und. 1817 Praͤ— 
"fident der ‘vereinigten Etaaten von Nordamerika; 


1821 wurde er zum zweiten ae gewählt und wirkte _ 


auf die Entfaltung der Kräfte der jungen Republik 
"mit bem Bilde eines Phlloſophen und er Weisheit 
Eon. Ser. XV. 8. 
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eines Staatsmaunes. Am J. 1825 war 3. Quincy 
Adams fein Nachfolger. Monroe, als Bürger eins 
fa, ſchlicht und ſparſam, Jedem zugänglich, beglei— 
tete nach ſelnem Zuruͤcktritte von der Praͤſidentſchaft 
die anſpruchloſe Stelle eines Friedensrtichters in der 
Sraffhaft von London, und vereinigte ſich mit Jeffer— 
"fon und Maddifon zur Gründung der Univerlität von 
Virginien. Er wurde darauf zum Mitgliede und Aus— 
fhuffe gewählt, die Conſtitutlon ſelnes Geburtslan— 
des zu verbeffern, bei welhem Vereine man ihm Die 
Zeltung der Beratbichlagungen übertrug. Er farb 
am 4. Juli 1851, am Sahrestage der amerlfanifchyen 
Unabhängigkeit. Un demfelben Tage waren 1826 (es 
war damals gerade der soſte Jahrestag) die Praͤſi— 
denten John Adams und Zefferfon zugleich geflorben. 

Mons oder Bergen, befeftigte Hauptfladt der 
nlederländifchen Grafſchaft Hennegau, mit 4600 H. 
und 20,000 Einw., hat wichtige Baumwollenfpinneret, 
Buumwollenfabrication und Handel, befonderd mit 
Getreide und Steinfoplen, in ber Nahe Steinfohlens 
Bergwerke und einen Flintenſtelnbruch. 

Monfteur, meln Herr, in Fraukreich In Briefen 
und im Umgange dag Wort, womit man Männer 
überhaupt anredet, dann ingbefondre der Titel, wels 
her den einzigen oder älteften Brurer des Könige, 
ohne weltern Zufaß, gegeben wird. 

Monftgny (Pierre Alerander), ein beitebter fran= 
zoͤſiſcher Tonſetzer, den man als Stifter der komiſcheu 
Oper der Franzoſen auſieht, war im Artois 1729 ge— 
boren, ward nach Piccin's Tode 1800 Director des 
Couſervatorlums zu Paris und ſtarb am 14. Januar 
1817, Seine bekannteſten Opern find ; Les aveux 
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indiscrets; Le maitre en droit; Le Cadi dupez 

On ne s’avise jamais Je tout; Le roi et le fer- 

inter; Rose et Colas; Aline, reine de Golconde; 

L'isle sonnante; Le deserteur; Le faucon; Felix, 
‚ou Penfant trouve; La’belle Arsene, u. f. m. 

Monſoons (emal.) oder Mouſſons (franz), 
„bie in Indien berrfhenden Paſſatwinde. 

Monitrang, bei den Katholtften dag In dem Ta— 
. beruacel des Hodaltars verfhloffene Gefiß von edlem 
Metalle, wohl auch mit Edelfteinen befest, worin die 
geweihte Hoſtie aufbewahrt und zur Anbetung aus— 
geſetzt wird. 

Monftrum, Mipgeburt, jeder Organismus 
oder Theil desſelben, deſſen Bildung von der feiner 
Art eigenthümlichen Form abweidt. Die monftröfen 
Thiere fann’man in ſolche thellen, denen irgend ein 
Theil fehlt, In ſoiche, welche jich durch überfläßige Bll⸗ 
dung auszeichnen, und in ſolche, deren Drgane fulide 
Form und Lage haben. Die dritte Abthellung ift die 
relchſte. Gleiche Einthellung Inffen aud die menſch— 
lihen Mißgeburten zu. Monftröfe Pflanzen (gefüllte 
Blumen) find beliebte Seltenheiten, deren Erzeugung 
zu erzwingen die Blumiften alle Mühe anwenden. 

Montag, der zweite Tag in der Wode,'hat fels 
nen Namen daher, welt er .bei den früähern Voͤlkern 
dem Monde geweiht war (dies Luna). Gersl. auch 
Blauer Montag.) 

Montague (Marle Worthley), Tochter des Hertz 
zogs Evelyn von Kingſton, geb. um 1690 zu Thorosky 
in Nottingshamſhire, beſaß ausgezeichnete Talente 
und lieferte ſchon in ihrem 2oten Jahre eine Ueber— 
ſetzung von Epiktets Enchiridion. Im 3, 1712 hei— 

ö 15 P = 
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rathete ſie den Esq. Eduard Worthley Montague, 
den ſie 1716 auf ſeiner Geſandtſchaftsreiſe nach 
Konſtantinopel begleitete und, nah 2 Jahren nach 
London zurüdgefehrt, dort dur ihren Geift, ihre 
Kenntniſſe und die Erfahrungen ihrer Netfen viel Ein- 
Fuß auf den Ton des Hofes And der Geſellſchaft er: 
belt. Addiſſon, Congreve und Pope gehörten zu ih— 
ren Verehrern; lesterer aber ward fpärer ihr Fitter- 
frer Feind, Durch die bei den Türfen erfehene und 
durch fie In England eingeführte Einimpfung der Blat- 
tern (ſ. d.) hat fie fih ein blelbendes Merdienft er- 
worben. Im J. 1759 trennte fie fich von ihrem Ge— 
mahle und lebte In Stalien, Tehrte aber 1751 nad 
feinem Zode nach England zurüd, wo fie 1762 ftarb. 
Ihre Berichte find weniger Intereffant, ale ihre Briefe, 
von welchen und Ihren übrigen Werfen ihr Enfei, der 
Marquis Bute, cine fehr vermehrte Sammlung in 5 
Bänden herausgegeben hat, deren Inhalt aber nicht 
durchaus aͤcht ſeyn fol. Ihr Sohn, Eduard Worthe 
ley Montague, geb. 1714 In Warucliff-Lodge bet 
Sheffield, hat fih als Eonderling bekannt gemacht, 
- and, nachdem er infeiner Jugend feinen Eltern dreis 
mal, zuerft zu einem Schornfteinfeger, Daun zu einem 
Sicher, endlich aufeln Schliff, mit dem er als Schiffs- 
Zunge nah Spanien ging, entlaufen war, bisan feis 
ren Tod die Welt durchſtreift. „Ich bin (ſagt er ſelbſt 
In einem feiner Briefe) mit dem deutfhen Adel ums 
gegangen und habe auf feinen Kandfisen mein, Lehre, 
geld in der edlen Neitkunft gegeben. Sch bin in der 
-Schwelz; und in Holland ein Adersmann gewefen und 
habe die befcheldnen Dienfte eines Poſtillons und efs 
nes Pflügers nicht verſchmaͤht. Ich habe mich In Pa- 
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-ri8 In das läppifche Gewand eines Stutzers gehällt. 
Ich bin In Nom ein Abbe gewefen. Ich Habe in 
Hamburg mit der, Iutherifhen Predigerfraufe, dreige= 
faltetem Kinn und foicher Kanzelfalbung dag Wort 
Gotltes ausgeſpendet, daß die Geiſtlichkeit neidiſch ge= 
worden.“ Er beſuchte den ganzen Orient und nahm 
in der Tuͤrkei den Turban, wie es ſcheint aus inne— 
rer Ueberzeugung, indem er überall auf ſeinen Rei— 
fen die mühammedaniſchen Religtonsgebraͤuche mit Ge— 
wiſſenhaftigkeit defolgte. Er ſtarb 1776 auf dem Wege 
von Venedig nah England, nachdem er ſich durch 
mehre Schriften beſonders um die Alterthumsfor⸗ 
ſchung verdient gemacht hatte. 

Montaigne (Michel de), einer der geiſtreichſten 
franzoͤſiſchen Schriftſteller, war den 28. Febr. 1535 
auf felnem Familkenſchloſſe gl. N. in Perigord geboren 
und erhleit von feinem Mater eine fehr vorzüglide, 
aber auch ſehr elgentgämlihe Erziehung. Nachdem 
er feine Studten vollendet hatte, war er eine Zeit 
lang im Zuftizdienfte angeftellt, widmete fi aber 
dann ganz dem Studlüm des Menfhen und machte 


zu diefem Zwecke Meifen duch Deutſchland, dle 


Schweiz und "Stellen. Im J. 1582 wurde er zum 
Maire in Bordeaur erwaͤhlt und 1584 in Angelegen- 
heiten der Stadt an den Hof gefandt, wo er ben 
Orden des heil. Michael von Kart IX. erhielt. Nah 
verfchiedenen Geichäftsreifen zog er fih auf fein 
Schloß zuruͤck, um dort dem Studium der Phllofo= 
. phie zu Leben. Allein die Plünderungen der Kiguls 


fien und der Ausbruch der Peſt nöthigten ihn, dadz, 


feibe zu verlaffen und eine Zeit lang mit dem Sek 
nigen in dem durch Graͤuel aller Art verheerten Lande 


’ 
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under zu ziehen. Er lebte ſeit 1588 in Paris, kehrte 
dann in ſeine Heimath zuruͤck und ſtarb dort ben 15. 
Sept. 1592 nach vielen koͤrperlichen Leiden (er hatte 
am Steln gelitten) mit der Ruhe eines Melfen. Mon— 
taigne's, deffen Sharakter im Ganzen fehr liebene: 
würdig war, Anfihten über Geſetzgebung und Rechts— 
verwaltung haben feine Zeit aufgeklärt und der une 
frigen vielfah genüßt, indem er auf Verelnfachung 
der Gefehe und Formen und Meilderung ber Stra: 
fen drang. Seine im Ganzen nachfichtige Moral 
war doch in einzelnen Puncten ſehr ſtreng. Die ſpe— 
culative Philoſophie haßte er und war ganz Empiri— 
ker. Sein Hauptwerk: „Essais“ (1580 zuerſt und 
nachher oft, befonders von PierreKofte, Londen 1724, 
3 Bde. 4, deutih von Bode, Berlin 1795 ffl. 6 
Bde. herausgegeben) enthält einen Schaß von Lebens— 
weisheit und zeichnet fi durch Leichtigkeit, Unge— 
zwungenhelt und Energie ded Styls aus. Auffer 
den „Essais“ verdienen noch feine „Voyages“ Erz 
wähnung, ob fie gleich fehr .flühtig geſchrieben find. 
Montalban, ſpaniſche GC tabelle, fefte Stadt und 
Saline in Aragonien, am Martinsfluffe. 5 
» Montalembert (Muarce Neue, Marquls be), 
——— Angouleme den 15. Juli 1714, trat früh 
in die Armee und nah dem Frieden 1747 in die Afas 
demie, in deren Memoiren fi mehre Auffäße von 
ibm finden. Während des Tjährigen Krieges nahm 
er wieder, Dieufte und wurde daun nah Bretagne 
und der Inſel Oleron geſchickt, die er nah felnem Sp— 
fteme befeftigte, auch 1779 auf der Inſel Alr efn 
fehr feftes und vollfommeneg hölzerne Fort errichtete, 
Nachdem er 1790 fein Gut In Augoumois verkauft 
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hatte, das ihm In Aſſignaten bezahft wurde, verlebte 
er den Reſt ſeiner Tage in Duͤrftigkeit. Anfangs An— 
haͤnger der Revolution, floh. er ſpaͤter, durch ihre Fort⸗ 
ſchritte erſchrectt, nach England, Fam aber in den ſtuͤr— 
miſchſten Zeiten nad) Paris zurück, wo er eine Zeitlang. 
verhaftet war. endlich aber vom Convent Unterſtuͤtzung 
‘erhielt. Gr ffarb den 26. Maͤrz 1800 nad) einem raſt⸗ 
Ing tbätigen Leben, ausgezeichnet als milttärifcher 
Schriftſteller. Von felnen Schriften find befondere 
die „Gorrespondance avce les generaux et les mi- 
nistres depuis 1761 iusqu'en 1791, „L'art defen- 
sif superieur & l’art oflensif“ und ein großes Werk 
über die’ perpendiculäre WBefeftigung zu erwähnen. 
Aufferdem har er auch einige Komödien, Erzaͤhlun— 
gen und Chanſons hinterlaflen, ‘ 

Montanus, um die Mitte des 2ten Jahrh. Bi— 
Shof zu Penuza in Phrygien, gab fit für den von 
Sefu verheifnen Paraklet (Tröfter) aus, welcher dag 
vollfoinmene Mannesalter des Chriftenchumes vder 
die Reife der hrifttihen Tugend herbeiführen würde, 
Seine Anhänger, Die Montaniften, nannten im 
Dunkel ihrer böhern fittlihen Vollkommenheit fich ſelbſt 
Pneumatict (Geiftiggefinnte). Der Schauplatz ihrer 
ſchnellen Ausbreitung war Phryglen und überhaupt 
Kleinaſien; in der Mitte des 4ten Jahrh. erloſchen 
fie, und nur in Gallien fheint die Secte noch durch 
phrygiſche Soloniften einige Zelt erhalten worden zu 
ſeyn. 
u.Montauban, Hauvptſtadt des franz. Depart. bed 
Kar und, der Garoune ‚Tam Tarn, hat in 4000 H. 
nur 237000 Ginw., 13 Kirchen, ein Bisthum, theolog. 
Saeuitärider Keforu., Bidilothef, Steruwarte,.gelehrte 
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Societaͤt, Börfe, Handelsgericht, 3 Fajence- und viele 
andre Faprifen, Minoterien und ziemlihen Handel. 
Don jeher ein Hauptfiß der Neformirten, lite Mon— 
tauban In den Revolutionskriegen vieifältig und war 
früher eine Hauptfeftung. Der Bezirk von Montau— 
„ban hat auf 238%, N. M. 109,000 E. Die treffli⸗ 
hen Montauban: Weine find theils dunfelroth "und 
werden dann In Preußen haufig für Pontac verkauft, 
theils weiß und ſuͤßllch. 

Montbeillard, f. Mömpelgard. 

Montblanc, Dos de Dromadore, 14,795 Fuß 
hohe Alpe im Herzogthume Eavoyen, -bei Chamouz ' 
nis, der höchfte Berg in Europa (f. Alpen). 

Montdidier, Hauptftadt des franz. Departes 
ments der Somme, mit.ztemlihen Fabriken, Handels⸗ 
Gericht u. 4150 Einw. 

Monte Eafino, ſ. Caſino. In dem dortigen 
Benedictiner = Klofter, das als Stammkloſter des Or— 
dens fehr viele Freiheiten genoß, blühten im Ilten 
und 12ten Sahrhunderte die Wiffenfhafren, namentiih 
die Arzneikunde, und die im Mittelalter fo berühmte 
falernitanffye Schule wurde von bier aus geftiftet. 
Sonft wurden alle Neifenden und Pilger bier gaftfret 
beherbergt und bewirthet, jest aber iſt Die Straffe, 
an weiher Monte Safino liegt, nur wenig von Mels 
fenden beſucht, und die alte Abtet, deren Reichthü— 
mer bie Zeit größtentheifs zerſtreut hat, erfreut fich 
nur feltener Beſuche.. a 

Montecucull (Raimund Fürft von), geboren Im 
Modenefiihen 1628, trat früh im kaiſerliche Krieges 
dienfte und diente von unten herauf durch alle Miliz 
targrade, Im Jahre 1644 beraubte er mit 2000 Nele 
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tern 10,000 Schweden ihres Gepaͤcks und Geſchuͤtzes, 
wurde aber bei diefer Gelegenheit von Maner gefan— 


gen genommen. Nah zweilähriger Gerangenfchaft. 
„bie er für Erweiterung feiner Kenntniſſe beaüste, 


flug er 1646 den General Wrangel bei Triebel. Im 


.$. 1657 ſchlug er den Fuͤrſten Ragotzy in Sieben: 


bürgen, die Schweden in Dänemark und 1664 die 


Türken bei St. Oottbard. Nach dem Frieden ward 


. 


er Präfident des Hoffriegsrarheg. Nach dem 2die: 
derausbruche des Krieges mit Frankreich trat er 1675 _ 
an die Spike der kaiſerl. Truppen und bewies ih 
als wiürdiger Gegner Turenne’s und Condé's. Er trug 
zur Stiftung der Wiener Akademie für Naturforſchung 
bei und farb zu Linz, von einem Balken getroffen, 


den 16. Det. 1680. Seine Diemoliren, die er Itallez. 


niſch ſchrieb, find gelehre und gründlich, furz und deut: 


- Ih (Mailand, 1807 — 8, 2 Bde., Fol.). Cr dat aud 


Sonnette gedichtet. 

Montemayor (Forge de), ein berühmter Did: 
ter, geb. 1520 in Yortugal, geftorben 1562, wurde 
durch feine unvollender gebliebene „Diana“, die Ger: 
vantes das fhönfte Mufter ihrer Gattung nennt, Er- 
finder des ſpaniſchen Schäferromans. . Dbgleih von 
Geburt ein Portugiefe, wird er doc In der fpanifden 
Literatur genannt, da er in der caftilifhen Sprache 
sefhrleben hat. Auſſer der „Diana“ bejisen wir von 
ihm eine Gedichtſammlung (cancionero) und die Werke 


des Troubadonren Aufind Marc, 


Montenegriner, die Bewohner Des Gebirges 
Monte negro, in der türkfifhen Provinz Albanten, ein 
ſlaviſches Raͤubervolk, das fih dur die natürliche Bee 
ihaffenheit des Randes (welches auf 150 Q. M. In 
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116 Dürfern 15,000 waffenfaͤhige Männer haft) von 
der Türkfenberrfchaft unabhangig erbalten bat. Cie 
ſprechen illpriſch-ſlavontiſch, find der griebifhen Melt 
glon zugetban und baben ihren eignen Patriarchen. 
Der Hauptert Ihres Londes iſt Atigne. Das Gebiet 

erſtreckt ſich von Cattaro bis an die See von Scutari. 

Montereau mit dem Veiſatze Faultyonne, 
weit fie von der Seine und Donne In Senſenform 
eingefchleßen wird, franz. Stadt im Departement der 
Seine und Marne, hat 5450 Einw., ein Handelsge⸗ 
richt, ESpeditionggefhafte und cine Steingutfabrif, 
Hier fand am 18. Febr: 1814 ein für die Wittgen— 
ſteinſſche Armee nachtheiliges Treffen ftatt, worin ſich 
jedoch der jetzige Könlg von Würtemberg ſehr aus— 
zeichnete. 

Monte Mofa, 14850 Fuß hoher Berg in der 
Schweiz zwiſchen Wallid und Stallen (f. ven: 

Monte Santo, f. Athos. 

Montefpan, f. Rochechouart. 

Montesquteu (Sharles de Secondat, Varon de 
la Brede et de), geb. 1689 auf dem Schloffe Brede 
bei Vordeaur, ward Prafident. des Parlaments zu 
Vordeaux und einer der geiftreig,fich politiihen Schrift: 
freier feined Vaterlandes. Im J. 1721 trat er zu— 
erft mir feinen „Lettres persanes“ auf, worin er 
tag Tebendigfie und wahrhaftete Gemälde der franzos 
ſiſchen Eitten jener Seit liefert- Diefed Werk ber 
wirkte feine Aufnahme in die Afademte, obgleich er 
dteſe feltft darin wenig gefhont hatte und der, Car— 
dinal Fleury, den die Epöttereien des Perſers über 
die chriſtliche Religion mit Recht verdrofen batten, 

- fih dagegen erklärte. Schon vor f. 1723 erfolgten 
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Girtritte in die Akademie hatte er 1726 ſelne Stelle 
in Bordeaux’ nlebergeleat und bepab fih nun anf el: 
fea durch Teutſchland, Ungarn, Stalien, die Schweiz, 
Selland und England, In England, wo man Ih zum 
Mitgliede der koͤnigl. Geſelſchaft der Wiſſenſchaften 
machte, verweilte er zwei Jahre. Nach ſeiner Ruͤck— 
kehr auf ſein Schloß la Brede begann er ſ. 1754 
erfaienenes Werk: „Sur la cause de la grandeur ct 
de ta decadence des Romains.“ Der maͤunliche Geiſt, 
der in dieſem Werke glänzt, ziert noch mehr fein 
Hauptwerk: „Esprit des lois‘s, das 1748 zuerſt her— 
auskam. Der Zweck diefer Frucht 20jaͤhriger Arbeit 
war, aus der Geſchichte das Weſen der Staaten und 
der Steatsverfaſſungen kennen zu lernen, ihre Eigen— 
thuͤmlichkeiten zu beſtimmen und daraus alsdann die’ 
Maximen für die verfhiedenen Verfaſſungen zu abe 
ffrahiren. Durch das Intereſſe dieſes Gegenftendeg 
und die Manier, nichts" in einem” zufammenbängens 
den Vortrage auszuführen, fondern Alles nur in Uns» 
rifen angndenten, keinen Gegenſtand zu erſchöpfen 
“und doch mit wenigem viel darüber zu fagen, eriangte 
"Das Werk grofe Berühmtheit, und wenn man auch 
heutzutage nicht mehr darin fehen will, als eine reich— 
hattige Sammlung von Maximen, deren Richtigkeit 
und Anwendung dem Lefer zu erforfhen bleibt, fo ift 
doch unbeftritten, daß es einen unermeßlichen Schatz 
für das pragmatiſche Studium der Geſchichte enthält 
nnd dazu diente, zu zelgen, welcher practifhe Gewinn 
aus dem Studium der Geſwichte pegogen „werden 
Fonne, und wie man diefe Wilfenfchaft in diefer Ruͤck⸗ 
fine Audiren folte. (CTeutſch mit Anmerk. v. Haud- 
wald. 2 Th. Görlik. 1304.) Eine Kritik von dem 
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Abbe Bonnafresbeantiwortere M. mit f. „Defense de 
‘Esprit des lois.“ Er flarb zu Paris den 10. Febr. 
1755. Sein Charakter war fanft, heiter und artig, 
aber etwas genau; felne Unterhaltung leicht, lehrreich 
und anzichend. Die vollftändigiten Ausgaben feiner 
Werke find die Basler von 1799 in 8 Bdn. und die 
Parifer 1796 in-5 Bbn. ° 

Monte Mideo, Stadt In der brafiltanifchen Pro⸗ 
vinz Cisplatina, am oͤſtlichen Arme des Fluſſes la 
Plata, auf einer Halbinfel, mit dem wichtigſten Has 
fen am öftfichen Ufer diefes Flußes, hat 6000 Einw,, 
die viel Häute, gefalzenes Fleifh und andre Landes— 
Producte ausführen. 

Montezuma war Kalfer von Merifo, ald Cor⸗ 
tez (f. d.) 1518 in dieſes Reich einfiel. Bei feinem 
Tode (1520) hinterließ er 2 Söhne und 3 T., welche 
die riftlihe Religlon annahmen. Der ältefie ers 
hielt von Karl V. den Titel eines Grafen von Won: 
tezuma. Seit 1921 lebte der’leßte Abkömmling des 
Kalfere M. zu Paris und fchlffte jih Im Det. 1326 
nad) Mexiko ein, um feine Angelegenheiten dafelbft zu 
ordnen, ER 

Montfaucon (Bernard de), Benedietiner von 
der Gongregation des heil. Maurus, geb. 1655 auf 
"den Scloffe Soulage In Languedoc, geftorben in der 
Abtei St. Germain des Pros zu Paris 1741, bat ſich 
als Alterthumgforfher durch zahlreiche Werke berühmt 
gemacht, von denen wir nur die Analecta gracca; 
die treffliche Paleographia graeca; L'antiquitèé ex- 
pliquce et reprösentee en figures‘ (Paris 1719 fr. 
lat. und franz., 15 Fol. Bde, mir 1200 Kpf.), wovon 
Schatz und Semmler (Nuͤrnb. 1797 und 1807) einen 

R ü 
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Auszug geliefert haben, ferner: „Les Monuments 
de la Monarchie frangaise‘“ und mehre Ausgaben 
von Kirchenvätern erwähnen. 

Montferrat,. fardinifhed Herzogthum zwiſchen 
Piemont, Genna und Mafland, hat auf 42'/ı Q. M. 
bügeligen und fehr fruchtbaren Landes am Wo, der 
Stura, Bormida, u. f. w. gegen 187,000 Einw., lie- 
fert unter andern Producten auch Eifen, Mineralwaſ— 
fer, die Meciocanwurzel, den trefflihen Nubbiotefäfe 
und bat Acqul und Caſale zu Provinzialhauptſtaͤdten. 
Das marfgrafihe Haus von Nrontferrat, welches ſich 
befonders zur Sekt der Kreuzzüge im. Kampfe gegen 
die Ungläubtgen Ruhm erworben hatte? ftarb 1555 
aus. 

Montgelas (Marimillan Graf v.), zu Münden 
am 12 Sept. 1759 ale der Sohn eines Generals ang 
eiuem urſpruͤnglich ſavoyſchen SFreiberru = Gefchlechte 
geboren, genoß feine erſte Erziehung iu er 
and ftudirte die Rechtswiſſenſchaft zu Ingolſtadt und 
Straßburg, worauf-er. 1777 eine. Hofratbsſtelle zu 
Muͤnchen erhielt und 1779 vom Churfuͤrſten Kart 
Theodor zum Buͤcher-Cenſurrath und churfuͤrſtl. Kaͤm—⸗ 
merer ernannt wurde. Als Anhänger der Illumina— 
ten (f. d.) ſah er fih 1785 gendthiget, München zu 
verlaffen, und begab fih an den Hof des Herzogs Karl 
von Zweibrüden, wo er als Hofcavalier fih-die Gunft 
des Prinzen Mar, Bruders des Herzogs, erivarb, der 
ihn bet feinen Öftern Befuchen am Hofe zu Iweibrüs. 
den als einen talentvollen und geiftreihen Mann Ferne 
wen und achten gelernt hatte, und In deffen Dienfte 

wahrend der letzten Lebensjahre des Herzogs ‚Karl 
trat, Als nun Max (f. Marten Joſeph — Koͤ⸗ 


7 


90 


nig von Bayern) 1795 durch Karla Tod zur Regie— 


tung von Ziweibrüden gelangte, fand ibm Montgelae 
als geheimer Rath zur Seite und wußte ihn durd 
feine Umfiht fo mancher dringenden Verlegenheit zu 
entziehen, die fich bei der gar nicht beneidendwerthen 
Enge des Herzogs Damals nur zu oft ergaben. Nach 
dem Tode des Shurfürften Karl Theodor (1799) ge— 
laute Mearktınllian auch zur bayerifcben Churwuͤrde, 
und Fam alsbald in Begleitung des Freiherrn v. Montes 
gelas in München an, der fogleicy zum Staatsmini— 
fter des Auswärtigen ernannt wurde. Won nun an 
erfcheint er als treuer, welfer Hathyeber des Regen— 
ten in allen wichtigen Augelegenheiten des Stuated, 
der eben fowohl auf die Verbefferung der innen Ver: 
waltung einwirfre, al8 die Verhandlungen mit den 
fremden Mächten zum Nuhme Bayerns beforgte. 
„Wer auch die Verordnungen jener Zeit contraſignirt 
hatte, fo wußte man doch, daß fie fein Werk waren, 
und daß alle Reformen eigentlich von Ihm allein gus— 
singen. Dazumal hatte er nur in der Perfon des 
Freiherrn von Hompeſch (ded Vaters) einen würdigen 
Nebenbuhler In feinen Beſtrebungen; doch als Diefer 
fhon im Zten Jahre nach der Regierungsveraͤnderung 
ftard, war Montgelas's Prinzivalmintfterichaft entſchie- 
den. Es wurde ihm auffer verſchiedenen Aufträgen in 
auswärtigen Angelegenyelten 1803 Die conzentrirte 
Sinanzverwaltung der hurfürftl. Staaten, 1806 das 
Miniterlum des Innern und 1309 auch das Minis 
fterium der Finanzen übertragen. Diefe wichtigen 
Qemter verwaltete er zum Ruhme feines Königs und . 
zum Segen des Landes bis 1817, obwohl es ihm auch 
nicht an Feinden fehlte, die theils fein Streben nach 
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zweckmaͤſſigen Neformen, theils feine zu Ihrer Zeit 
dem Laude hoͤchſt vortheityufte Anhaͤnglichkeit an 
Sraufreich tadelten. Diefer legte Umjtan? und dad 
Auftauchen der conftitutlvnellen Speen, welche mit 
Montgelas's fruͤherem bärenufratiihen Syiteme in eis 
nigem Widerjtreite jich befanden, mögen auch die (1817) 
ehrenvolf erfolgte Verſetzung des Grafen In den Aus 
heſtand bewirkt baben, welche "jedoch nicht hinderte, 
daß er, nach einer Reiſe durch die Schweiz und Zus 
voyen, ſeit 1319 als Reichsrath in der erjien Kam— 
mer der Ständevzrfamntung fortwährend für dag 
Wohl feines Vaterlandes raätig war. Seine Erde— 
bung in den Orafennand wur 1810 erfolst. Im J. 
1323 verlieh ihm König Ludwig das ‚Eurenfteuz des 
Ludwigordens. Ihm nebührt jedenfalls eine Stelle in 
der Reihe der erjten Staatsmaͤnner feiner Zeit. 
“ Meontyotliier (Jacyues Erlenne), der Erfinder” 
des Luftbadond (fe. d.), geb. 1735 zu Vidalontes— 
Annonalk, findirte, fo wie auch fein Bruder Joſeph 
Michael (web. 1740, geft. 1810), Mathematik, Mies 
chanik, Phyſik und Chemie, und übernagm dann im 
Berbindung mit ihm die Papierfabrik ihres Vaters, 
die jie bald durch vorzügliche Leiſtungen, beſonders durch 
die, Erfindung des Velinpapiers, aus zeichneten. Auf 
‚die erften kleinen Verſuche des Luftballons wurde 
Etienne 1792 durch einen Zufall gefeitet. Den erſten 
großen Verſuch mit dem unter dem Namen Montgolz= 
flere bekannten Ruftfhiffe machten beide Brüder 
1735 gu Aunonai, und wiederholten ihn dann iu. Vers 
failed und Paris, wo fie auch mehre Thiere mit auf- 
fteigen Iteßen. Ludwig XVI. ertbeilte dem Etienne 
eine Penſion von 2000 Livres und den Michneldorden, 
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und fehte eine Summe von 40,000 Liv. aus, um bie 
Erfindung zu einem nüßlihen Zwede zu leiten. Die 
Hevolutlon hemmte jedoch die weitere Ausführung. 
Etienne ftarb den 2, Auguft 1799. Sein Bruder Jo- 
ſeph that fih nohrdurh die Erfindung der Waffer- 
fhraube (belier hydraulique) und andere Erfindungen 
fo wie in der Nevolurion durch furchtloſe Menfchen- 
-Liebe hervor. Man hat drei Schriften von Ihm über 

bie aerojtatifhe Maſchine und die Quftreifen. 
Montgomery (Graf Gabriel v.), ein berühmter 
franz. Ritter, hatte In feiner Sugend das Ungluͤck, 
den König Heinrich II. (f.d.) an einem Turniere am 
25. Juni 1559 zu tödten, 309 fib dann auf feine 
Güter in.der Normandie zurüd und, ging auf Nelfen, 
die er zur Zelt der erften bürgert. Kriege Franfreihe 
ald elu Haupt der Proteftanten auftrat... Nach vielen 
Heldenthaten wurde er am 27. Mat 1574 in dem 
Schloße Domfort überwältigt und gefangen, Darauf 
nad Paris geliefert und am 26. Juni 1574 ent— 
hauptet, wobei er die größte Standhaftigfeit bewies, 
Er hinterlich 9 Söhne, fammtlib tapfere Sirleger. 
Monti (Vincenzo), einer der berühmteften neuern - 
Dichter Italiens, geb. zu Fuſignano im Ferrarefi- 
ſchen um 1755, ward in Rom Secretaͤr eines Nef— 
fen Des Pabſtes uud Mitglied der Arcadia. Mehr 
als feine Tragddlen: „Saleotto Manfredi“ und „Arls 
Nodemo® hat ihn dag Gedicht „VBasvilliana,“ worin 
er fihb als Nahahmer Dante's zeigt, berühmt ge— 
madt. Nah dem Einfalle der Franzoſen wurde er 
Secretär des Directorlums der cisalpiniſchen Repub⸗ 
VE zu Mailand, von wo er 1799.durch den Feldzug 
Suwaroff's nach Frankreich fllehen mußte, aber nach 
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der Schlacht von Marengo zuruͤckkehrte und den Tod Ma— 
ſcheroni's In einem viel bewunderten, aber nicht vol— 
lendeten Gedichte beſang. Er ward zum Profeſſor der 
Deredtfamfele nah Pavla berufen, von Napoleon aber 
zum Hiſtoriographen des Königreichs Itallen ernannt, 
mit dem Auftrage, feine Thaten zu befingen. Die 
dem zufolge 1806 erſchienenen 6 Gefänge des „Bardo 
della selva nera“ fanden heftigen Tadel, fo duß fich 
der Dichter aus Verdruß nah Neapel gu Joſeph Vo— 
naparte begab. Später überfehte er die Satyren ded 
Suvenal und: (ohne griehifh zu koͤnnen) die Iliade 
des Homer, dichtete 1315 auf Verlangen der Stadt 
Maltand eine Gantate für Kalfer Franz, und beſchaͤf— 
tigte ſich zulegt mit einer Umazbeitung des Wörters 
buches der Academia della Crusca. 

Monrtofter (Franceid Dominigue_ Regnault, 
- Gruf v.), aus einer adeltgen Farhıtite der Auvergne, 
gch. 1760, war 1789 Deputirter bei dei Verſamm— 
lung der Reichsſtaͤnde, wo er fid ale heftiger Roya— 
lift und Feind Mirabeau's (ſ. d.) auszeichnete, wan— 
derte gegen Ende 41791 aug, ſuchte 1794 mit Andern 
das Wolf In den Niederlanden aufzuwideln, und re= 
digfrte dann in England den Courrier de Londres. 
Im J. 1800 ging er fu geheimen Aufträgen der Bour— 
Dong nah Fruntreih, wurde aber durch Fouché und 
Talleprand fo für die Sache bes erſten Conſuls ge— 
wonnen, baß er nad feiner Ruͤckkehr nah England in 
feinem Journale einen ganz veränderten Ton annahm, 
und, de ihm nun die engl. Negierung den frühern 
Schuß entzog, dasfelbe In Paris fortſetzen mußte, we 
ed aber nad wenigen Monaten unterbrädt und M. 
im Departement des Auswärtigen —2 wurde. 

Conv. Lex. XV. Bd. 


. 
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Bald darauf verlangte Bonaparte von ihm ein Werk 
über die alte Monarchle und die Revolution, woran 
er 4 Jahre arbeitete. Dasſelbe erſchien jedoch erft 
nah der erften Rejtauration unter dem Titel: „De 
la monarchie frangaise,“ bereihert mit Auszügen 
aus feiner Korrefpondenz mit Napoleon I 1814, 
3 Bde.); wozu wahrend der 100 Tage ein ter Band 
unter dem Titel: „De la monarchie depuis la re- 
stauration“ geilefert wurde, der Bemerkungen über 
den falfchen Gang, den die wiedereingefekte Fönlgl. 
Regierung eingefhlagen, und’ eine fehr gegen Napo— 
leoic gerichtete Vorrede enthält. Im Ian. 1816 308; 
er fid auf ein Schreiben des Herzogs von Nichelieu 
nah Clermont = Ferrant zurüd, wo er feltdem f. 


Tage verlebte und dort Das genannte Werk fortfehte: 


„depuis la seconde restaurat. jusqu’ a la session de 
1817“ (Paris 1818) und jusqu’au 1. Janv. 1821 (Was 
rid 1821). 1826 machte fein gegen die Congrega— 
tionen der Sefutten und die Miffienen der ſogenann— 
ten apoſtoliſchen Junta Im Frankreich gerichtetes: „Me- 
moire à cousulter sur un systeme religiceux et Po. 
litique, tendant à renverser la religion, la socicti& 
et le iröne‘“ großes Aufſe hen. Zugleich reichte er elue 
Birtfhrift gegen die Jeſuiten bei der Pairskammer 
ein, "aber ohne Erfolg. 

Moutmartre, Dorf und Anhöhe nahe bei Paris, 
in der-neueften Zeit berühmt durch Die Friegerifchen 
Ereigniffe bei der ziweimaligen Beſetzung' von Franke 
reichs Hauptfiadt. Das 1096 von Burkhardt von 
Montmorency bier gegründete Moͤnchskloſter wurde 
1133 von der Königin Adelheid in ein Nonnenflofter 
nach der Negel des heil, Benedict umgewandelt, das aber 


fs 
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Bald zu efnem Orte der zügelfofeften Sitten wurde, 
Nefonders weiß die franz. Gefhichte viel von den 
Ausichweifungen aller Urt zu erzählen, die hier zur 
Seit der Ligue und Heinrichs IV. begangen wurden, 
Später wurde bie Elöfterlihe Zucht wieder hergeſtellt, 
zur Zeit der Revolution aber das Kofler aufgelöft. 
Als 18414 die Alltirsen in Frankreich einrädten, lies 
" Napoleon die Höhen von Menrmartre befeitigen und 
vertraute ihre Vertheidigung feinem Bruder Jofeph; 
1815 wurden die Feſtungswerke noch vermehrt, al: 
gen aber abermal verloren und wurden von den Eng— 
kindern beſetzt. Noch ft der Montmartre durch ſehr 
reihe Kalk: und Gypsbruͤche bemerfenswertü. j 

Montmorency, ein fchönes Tyal, vier Stunden 
von Parts, iſt icht der Sammelplatz der fihönen pa— 
rifer Welt. Hier Hat Rouſſeau feinen Emil und feine 
neue Heloffe gelhrieben, 

Montmorency (Anne de), geboren 1495, Yalr, 
Marſchall und Eonnetable von Franfreih, einer der 
größten Feldherrn. des 16ten Jabrhunderts, zeichnete ” 
ſich unter Franz J. in Den Kriegen gegen Karl V. 
aus und folgte- Ihm nach Stallen, wo er 1525 in der 
wider feinen Nath gefänpiten Schlacht von Pavia nebft 
dem Könige gefangen genommen wurde. In der Folge 
verlor er die Gunft des Königs, gewann aber fein 
Anfehen unter Heinrich Il. wieder. Da ihn aber die 
Koͤnigin? Katharina von Medici haßte, ging es unter 
Stanz IL wieder ganz verloren, bis ihn die Unruhen 
der Hugenotten unter Karl- IX, an den Hof zurüdtie= 
fen,. wo er fi mit dem Hergoge von Guiſe (f. d.) ges. 
gen den Prinzen von Conde verband. Eine Folge hier: 
von war der. Vürgerfrieg von 1562, in ‚weichem er 

. 16* 
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in der Schlaht Hei Dreur gefangen wurbe, jedoch 
{don 1565 die Freiheit wieder erhielt. Im J. 1567 
erfoht er den wichtigen Sieg über die Hugenotten 
bei St. Denid, den er aber, tödtlich verwundet, mit 
dem Leben bezahlte. 

Montmorency (Heinrich II., Herzog von), geb. 
1595, ward in feinem 18ten Sahre Admiral und, nach— 
den er 1650 im mantuanifchen Kriege die Spanter 
unter dem Fürften Doria gefchlagen hatte, Marſchall 
von Franfreih. Nun verband er fih mit Gafton 
von Orleans (f, Ludwig XIIT) gegen Richelleu und 
begann den Krieg in Languedoc. Bet Eaftelnaudary 
aber wurde er von den Königlichen gefangen. Ganz 
Sranfreih verlangte Gnade für den ruhmgekroͤnten 
Feldherrn, doch vergebens; Richellen wollte an dem 
fHönften, liebenswuͤrdigſten, tapferften und freigebig- 
fien Manne von Frankreich ein Velfpiel geben. Er 
wurde vom Parlamente von Toulouſe zum Tode verurs 
theilt und am 50. Okt. 1652 im dortigen Etadthanfe 
entbauptet. Er litt den Tod mit gefaßter Seele. 

Montmorency (Meattpleu, Herz. v.), Pair von 
Frankreich, geb. zu Paris 1767, verlieh nach der Ver- 
nihtung der Sonftitutlon von 1791 deln Vaterland 
und lebte zu Coppet bei⸗Frau von Stacl, darauf in 
der Zuruͤckgezogenheilt zu Paris, wurde 1814 Adjutant 
des Grafen v. Artois und begleitete 1815 die, Herzo: 
ein von Augouleme nad Bordenus, London und Gent, 
tehrte darauf mit Ludwig XVII. nach Paris zurüd, 
ward den 17. Aug. 1815 Pair und nad der Entlafs 
fung Pasquier's und Simeon's Minifter der auswaͤr⸗ 
“ tigen Angelegenheiten und Präfident des Conſeils. Als 
er 1323 wegen bes Kriegs, mit den fpanifchen Cortes 
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mit Vittete zerfiel, trat er aus dem Gonſeil, blieb 
aber nichts deſtoweniger in der Sunft des Königs und 
Monfieur’s. Er farb den 25. März 1826. 
Montpetlier, Hauptftadt des franzoͤſiſchen De— 
partements Herautt, liegt in einer reizenden Gegend, 
zwifhen den. Fluͤſſen Mofon und Ley, auf einer An— 
höhe, welche ein angenehmes Thal umgibt, und hat 
eine Citadelle, 21 Ktihen, 8000 Käufer und 55,000 
Einw., worunter 5000 Reformirte. Die Vorſtaͤdte 
find regeimäffig gebaut, die Stadt felbft aber ein 
Labyrinth von engen und ſchmutzlgen Gaſſen. Der 
praͤchtige Spazierplatz Peyrou iſt einer’ der ſoönſten 
in Europa, Merkwuͤrdig iſt auch die 3 Meilen lange 
Waſſerleitung, die Montpellier mit Waſſer verforgt. 
Die 1196 geſtiftete Untverfität zählte ISIY an 1200 
Studenten. Noch find die oͤffentl. Bibltothek (42,000 
Bde), dad Mufeum, Lyceum u. f. m. zu bemerfen. 
Der Biſchof fteht unter dem Erzbiſchofe von Toulouſe. 
Sn den hieſigen Zabrifen verfertigt man jährl. über 
2000 Centner Brünfpan und die beiten franz. Liqueurs 
und wohlrieheuden Woffer. Der Handel biermit,. To 
wie mit Wein und Samereten wird durch den bis an 
dad Meer fuͤhrenden Canal Grave befördert. 
Montpenfter (Anne Marie Louife von Orleans, 
bekannter u. d. N. der Mademoifelle de), geb. zu Pa— 
ris 1627. als die Tochter des ränfevollen Gaſton von 
Drleans, nahm in den Kriegen der Fronde die Partek 
Conde's und Ifeß die Trnppen Ludwigs XIV.von der 
Baſtille aus beſchleßen, wofür ſich dieſer dadurch raͤchte, 
daß er ſich jeder annehmbaren ehelichen Verbindung 
der Prinzeſſin widerſetzte, bis ſie endlich in einem 
Alter von 44 Jahren die Erlaubniß erhlelt, ſich mit 
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dem Grafen Lauzun zu verbinden, dem fie 4 Herzoa⸗ 
thümer, mehre Herrichaften und ein Vermoͤgen von 
30 Mill. zubrachte. Der Ebecontract war geſoloſſen, 
als Ludwig feine Erlaubniß zuruͤcknahm. Dies führte 
eine heimliche Vermaͤhlung bertei, aber bald daranf 
wurde Sauzun, der bie Monteſpan beleidigt hatte, 
nad) Pignerol abgeführt und erbieit ſeine Freiheit 
. erit nad) 10 Jahren dadurch wieder, daß feine Ges 
mahlin die Herrfhaft Dombes und die Graffchaft Eu - 
dem Herzoge von Maine abtrat. Aber nicht lange 
wear dad Paar nun vereinigt, als ſolche Mißhelligkei— 
ren zwifhen Lauzun und der Prinzeſſin entflanden, 
Daß Diefe ihm verbot, je wicder vor Ihr zu erſchei⸗— 
nen, worauf fie bie an ihren Tod (1695) in Zuride 
gezogeuhelt lebte. Ste hat anzichende Memoiren 
binterlaffen; übrigens hatte ſich die Heftigkeit und 
Reidenfhaft des Vaters auch auf die Tochter vers 
erbt. 

Montroß oder Montrofe (James Graham, Graf 
und Herzog von), berübmt duch feine Anhaͤnglichkeit 
au das Haug der Stuarte, fort für Karl I. nicht obne 
Ste, indem er Cromwell mehre Mate ſchlug und Ihn 
mit eigner Hand verwundete. Als er in England nicht 
mehr nüßen fonnte, ging er nad Fraufreih und 
Deutfchland und landete 1650 zur Unterftüßung der 
Sache Karls 11 mit einem Fleinen Heere in Schotte 
jand, ward aber gefchlagen und entfloh tu Bauernklel— 
dern. Als Ihn jedoch der Hunger zwang, fi einen: 
Schotten, der einft unter ihm gedient hatte, zu ent⸗ 
decken, lieferte diefer ihn aus, under wurde 1650 In 
Edinburg nehängt, fein Leichnam aber gevierthellt. 

Montferrat, eine uralte, berühmte, 1812 von 
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den Franzoſen zum Theil zerftörte Benedictiner-⸗Ab— 
tel in der fpanifchen Provinz Katalonien, an und auf 
dem gleihnamigen Berge, mit 15 Cinfiedeleten auf 
des Berges Höhen, zu welchen gefährliche, in den 
ſchroffen Feld gehauene Stufen führen. Die jiings 
ſten Mönche wohnen 5 — 4000 Fuß hoch und wer— 
den vom Ktofter and durch abgerichtete Mauleſel mir 
Lebensmitteln versorgt; fie hören den Schall der Glo— 
den, die Töne der Drgel und den Gefang im Chor, 
verfammeln fib aber nur an Feſttagen zum gemein, 
ſchaftlicen Sortesdienfte in der Kloſterkirche. Mit 
den Jahren räden fie in die dem Kloſter naher lie— 
genden Einjiedeleten herunter und kommen endlich in 
das Kloſter ſelbſt, wo auch die Gräber find. Da dag 
Kloſter Miontferrat 13827 der Hauptherd der Revolu— 
tion in Setatonlen war, follte es aufgehoben werden, 

Montucet (Antonio), geb. zu Siena 1769, Dr. 
der Rechte und einer der berühmteften Kenner der chf- 
nefifden Sprache, lebte zuerft ald Profeffor der enge 
liſchen Sprade In Stalten, ging dann nach England, 
wo er mit mebren Chinefen befannt wurde, fam 1806 
nad Berlin, ließ ſich 1812 in Dresden nieder und 
veriteß dieſes 1927, um nah Stallen zuruͤckzukehren. 
Er ift befonders durch fein noch unvollenderes großes 
Typenwerk für die chineſiſche Lerifögraphie befannt. 

Monument, Denfmal, nennt man im 
weitern Sinne Alles, was als Zeihen der Vergan— 
genheit gewiffe Erinnerungen aus der Zeit oder an 
die Zeit, tm der ed gefertiget wurde oder entflanden 
iſt, erweden fol oder fann. Dentmale des Alter 
thums koͤnnen ſchriftliche, artiſtiſche und mechaniſche 
ſeyn; denn Homer's Gedichte find für ung chen fos 
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wohl ein Denkmal ihrer Zeit, ald dad Pantheon 

und ein zu Pompeji ausgegrabener Haudrath. Im 
eugerer Bedeutung verfieht man unter Denfmalen 
blos die artiftifhen oder Kunſtdenkmale. Unter dies 
fen haben einige blos hifterifyen, andere aber aud 
noch dfthetifhen Werth. In dem engften und gewoͤhn— 
lichſten Begriffe bezeichnet Monument oder Denfmal 
jene Werfe der Bau: oder Biidhauerkunft,; deren Ber 
ſtimmung ed if; dad Andenfen merkwürbiger. Per: 
fonen oder Beyebenhelfen der Nachwelt zu überlies 
fern. Die beruͤhmten Perfonen gefesten Denkmale 
beißen insbeſondre Ehrendenfmale, wozu auch die 
Trauermonumente und Grabmale gehören. Die 
älteften Grabmale," die wir Fennen, find die Obe—⸗ 
liefen und Pyramiden Aegyptens und die perſiſchen 
Köntgegräber, die wir noch in den Trümmern von 
Perſepolls anftaunen, Die Ehrendenfmale überhaupt 
waren vorzuͤglich in Griechenland zu Haufe, wo man " 
fie den Siegern in Schlahten und feierlichen Spielen 
und andern verblenftvollen Männer errichtete, oft 
aber auh an Unwürdige verfchiwendete. Die Sieger 
in den Schlachten erhielten Statuen ynd Trophäen, 
die in deu feierlihen Spielen Statuen und Denfidäus 
len. Auf dem Iſthmus zu Korinth ftanden bei dem _ 
Tempel Neptund die Statuen der Sieger in ben 

iſthmiſchen, in den heitigen Haine Altis bei Olympla 
die der Sieger in den olympiſchen Spielen. Der Tro— 
phaͤen gab ed eine große Menge; Defter errichtete: 
man auch Gebäude als Ehrendenfmale, die- in Hin⸗ 
fiht auf Form und Pracht fehr verſchieden waren. 
Den Monumenten Derer, die als Choragen in den 
sheatrallfihen und muſitaliſchen Spielen den Preis ers 
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halten hatten, war zur Athen cine eigene Straſſe (dle 


Dreifußſtraſſe — Tripodes) gewidmet. Einige der— 
ſelben haben ſich bis auf unſre Zeiten erhalten. Die 
Roͤmer, als fie mit den Griechen in der Kunſt zu wette 
eifern ſuchten, blieben auch in Errictiing von Ehren— 
denfmalen nicht zuruͤck. Eine Gattung derſelben 
ift ihnen ganz eigen, die Eriumphbogen. Mon Grabs 
malen unterfchled man in Griechenland und Nom zwei— 
erfet Arten; enfweder errichtete man fie ndmiih an 
der Stelle felbit, wo die Aſche des.Veritorbenen war 
(eigentliche. Grabmale); oder an einem andern belie— 
bigen Orte (Genstapbten). Bon beiden Arten ſah 
man fie in deu Städten, in der Näbe derfelben und 
an den Landſtraſſen bin, welche dadurch zugleich eine 
Zlerde, erhlelten, Grabmäler von der böciten Pracht 
hatten nicht felten das WUufehen eines Tempels und 
hießen dann Maufoleen (vergt. Artenljia)., Das neu— 
ere Europa hat ſowohl Graͤbmaͤler als andere Ehren- 
Dentmate, von denerften aber ungleich inehr aufzuwei— 
fen. Die Entendenfmale findet man bauptfächlic In 
den Hauptfiädten, und viele derfelben find beſchrieben 
und abgebildet. in Sturm's „Architektoniſchen Nelfer 
Anmerkungen. Eine ztemlih gute Sammlung gab 
der Abbe de Lubetſac in f. „Discours, sur tes monu- 
mens publies de tous les äges et de tous les 
peuples“ (Paris, 1776 Fol.). Mehre diefer Monite 
mente Frankreihs hat Millin in f. „Antiquitds na- 
tionales“ abbilden Iaffen. : Franfreidy -felfete feine 
Kuͤnſtler zu diefer Beſchaͤftigung durch die Gründung 


- einer Eönigl. Academie des inscriptions. 


Moor nennt man funpfiges, moraftiges Land nit 
einem ſchwarzen Boden, in welchem gewöhnlich Torf 
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gegraben wird, und unterſcheidet nad ber hohen ober 
niedrigen Lage Hodmoor und Leegmoor. 

Moore (Str Sohn), britifber Feldherr, geboren 
1760 zu Ölasgow, diente von der Pife auf, hatte 
1795 bedeutenden Autbeil an der Unterwerfung Cor— 
fica’s, ging 1795 ale Dberfter unter Abercrombte mit 
nad Weitindlen, unterwarf 1796 St. Lucia und lan— 
dere am 5. März 1801 mit Abercrombie «f. d.) bei 
Abukir, zeichnete ſich in der darauf folgenden Schlacht 
aus, hatte in dem blutigen Gefechte am 21. März 
An welchem Abercrombie auf dem Schlactfelde blieb, 
mit der Reſerve den Hauptangriff zu beſtehen und 
‚wurde verwundet, genaß aber noch zeitig genug, um 
an der Belagerung von Cairo und den folgenden Er— 
eiguiffen bie zur Gapitulation des franz. Heeres hell 
zu nehmen, daß er bis an den Ort feiner Ausſchlf⸗ 
fung zu begleiten hatte. Sm 3. 41806 erhielt er ale 
Generalieutenant den Oberbefehl auf Sicillen, warb 
aber von da nah Schweden geſchickt, um dem jungen 
Könige zur Seite zu fteben. Hier wurde er aus uns 
befannten Urfaden verhaftet und zur Flucht gezwun— 
gen. Wenige Tage nach feiner Ruͤckkehr in Eugland 
1805 ging M. mit.einem Truppeucorps zur. Unters 
ftüßung der Spanier nad) Portugal, wo er indef, da 
die Spanier nicht gemeinſchaftlich mitwirkten, auf 
unzählige Schwierigfeiten ftieß und zuletzt auf Die 
Nachricht von dem Anmarſche Napoleons mit 80,000 
Franzoſen von Madrid ber fi) gezwungen fah, fich 
wit feinen nur 30,000 Mann ftarfen Truppen zuruͤck— 
zuziehen. Nach überfiandenen großen Schwierigkeiten 
kamen diefe nit Verluft deg größten Theiles ihres Ge— 
paͤcks und ihrer Pferde am 16. Januar 1809 vor Co⸗ 
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runa an, wm aber Zeit zum Einſchiſſen zu erhalten, 
mußte der mit überlegener Macht auf der Ferfe fol- 
gende Eoulf zurädßgefchlagen werden. Es gelang Moore, 


alle Anuriffe des Keindes zu vereiteln, aber als er 
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eben an der Spige des 42ten Regiments gegen diefen 
vordrang, firedte ihn eine Kanonenfugel nieder. Er 
ſtarb als Sieger und Netter feines Heeres. Sn der 
Paulskirche zu London wurde ibm ein Denfmal ger 
fest. 

Moere (Thomas), einer ber beruͤhmteſten engli- 
ſcheu Dishter, geb. zu Dublin den 28. Mat 1780, fol 
bereits in feinem 12ten Sabre feine Ueberſetzung des 
Anakreon begonnen haben und bezog im 1Aten Jahre 


die Univerfitär in Dublin, wo erdie Nechte jtudirte, 


deren Praxis er nachher in dem Inner temple gu Lon— 
don übte, Selne 1800 erfchlenene elegante Ueberſe— 
Kung des Anafreen und eine Sammlung erotiider Ge— 
dichte verfchafften ihm Ifteräriihen Ruhm, aber feine 
würdige Anftelfung; auch in den Erwartungen, die ihn 
auf einer Neife nah Nordamerika begleiteten, wurde 
er getäufcht, und 508 fi nach feiner Rüdfehr und Ver: 
mählung mit der liebenswärdigen Miß Dife ganz 
yon den öffentlichen Geſchaͤften zurüd. Er lebte feit- 


dem in ruhiger Muße bald in Dublin, bald in Lon— 


don oder zu Bowwood in Wiltfhire, In den leuten 
Sahren in Yarid. Sein Hauptwerk it daß große ori- 
entalifhe Gedicht: „Lalla Rookh“ (Ite Aufl. 1817, 
ste Aufl. 1818).“ Der Verleger, Murray in London, 
fol {Hm 3000 Pfd. St. für das Manuſcript bezahlt 
haben. Ein zweites erzählendes Gedicht in orlenta— 
lifher Manier erfhien 1825: „The loves of tbe 
angels.“ Bon andern Werfen des Dichters find zu 
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erwähnen : „Irish melodies“ (London, 1321), „Fab- 
les from the holy alliancc“ (London, 1823), „Memo- 
irs of the life of-.captain Rock‘ (1824), worin er nuf 
eine herzzerrelſſende Weife die Unterdrütung, ſeines 
Vaterlandes Irland ſchildert; „Kpistles, odes and 
„other poens“ (1806), endlich die Erzählung: „The 
Epieurcan“ (Lond. 1827)., Seine polltiichen Satys 
ren, fu welden er auf der Aufferften Linfen erfcheint, 
erfälenen ‚größtenteils unter dem Namen von Tho- 
mas Brown the younger. Bu feinen literarischen 
Freunden gehörten befonders Sheridan, deffen Werte 
er 1821 berausyab, und Lord Byron, 

Moofe Bilden bei Linne die 2te Ordnung der Kryp⸗ 
togamen; die. gemeine Sprache begreift Darunter auch 
noch die Aftermoofe. Obgleich fih die Moofe ihres 
einfaden Baues wegen allmälig nach der Graͤnze der 
unorganifden Körper zu neigen ſcheinen, fo nnters 
ſcheidet man doc fehr viele Arten derfeiden, in des 
ren Bildung große Manntgfaltigkelt herrſcht. Man 
bemerkt an Ihnen die weſentlichen Theile einer Pflan— 
ze: Wurzel, Stengel, Blätter uud Befruchtungswerk⸗ 
zeuge, wenn man fie mit bewaffuetem Auge betrach— 
tet. Vorzuͤglich haͤufig find die NMioofe in falten Ges 
‚genden, denn die Hiße ift Ihnen nachthellig und fie 
vertrodnen in derfelben. Eingetroduet koͤnnen ſie 
Jahrhunderte laug liegen, fie. erholen fich dennoch wies 
der, wenn man fie in Wafler elnweiht. Im Winter 
und Herbſt find fie am frifheften. Unter den Aftere 
Mooſen, welche wie Faͤden oder auch wie Gallerte 
augfehen, find die Flechten. merfwärdig, zu denen auch 

das islandiſche Moos (f.:d.) gehört. Sie haben die 
"männlichen und weiblichen Blütentheile von einander 
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abgefondert und überziehen Steine und Holz, wie ein 
Schorf, mit braunen und ſchwaͤrzlichen Fleden. 

Moguiren (frang.), fih über etwas aufhalten oder 
luſtig macen. 

Mora, f. Verzug. - Ri 

Morabiten, ein araklfher&tamm, der eine bes 
fondere Klaſſe der maurifhen Nation ausmadıt. Sie 
baten einen erblichen Chef, tönnen- allein leſen und 
fhreiden, und find daher alein Prieſter, Richter, Aerz⸗ 
te und Kauflente. 

Moral, Ethik, Sittenlehre hieß Anfangs 
die ganze practifche Phllofophle oder die gefammte 
Lehre vom Thun und Laſſen der Menſchen; fpäter un— 
terfhled man die Moral im engern Sinne von der 
Natuͤrrechtslehre, und verſtand unter letzterer die 
Darſtellung der dem Menſchen durch die Vernunft zu— 
kommenden Vorſchriften für fein Thun and Laſſen, une 
ter der Moral Min engern Sinne aber die Anwelfung, 
wie man es in Befolgung derfelben zur Fertigfeit brine 
gen und ſich fo einen moratifgen Character aneignen 

- könne, Geit man in neuerer Zeit (befonders feit 
Sundling und Kauft). den Unterſchied zwiſchen Recht 
und Tugend genau gezogen und dag Rechtliche Auf 

die Befolgung des eigentlich fogenannten Hechtöge- 
ſetzes (Beſchraͤnke feinem feinen Freiheitskreis!), fomtt 
auch das Naturrecht auf die Darftellung der eigentli— 
hen Rechts- d. h. der aus obigem Gefepe fließenden 
Pflichten und der ihnen gegenüberftehenden Nechte bes 
ſchraͤnkt hat, verſteht man unter der Sitten: oder Tu⸗ 
gendlehre, jener Vernunftrechtslehre gegenuͤber, die 
Anweifung, fein ganzes Thun und Laſſen über dag bloß 
Rechttliche zu erheben, und nicht bloß aͤuſſerlich, fon- 


— 254 — — 


dern auch von innen heraus — der Geſinnung nach 
— tugendhaft einzurichten, ſomit die doppelte Anwei⸗ 
fung, einmal, was zu einem tugendhaften Character 
gehöre, und ſodann, wie man ſich efnen ſolchen erwer— 
ben Eonne. Moraliſch nder ſitthich gut iſt, was 
den Vernunftgeießen für die menichlihe Handlungs: 
Weiſe entſpricht, uud einen moralifhen, fittlich guten 
oder tugendhpaften Sharacter hat Derjenige, wel⸗— 
er alte Rernunftgefege nicht bloß aͤuſſerlich befolgt, 
fondern ſich in diefer Befolnung aus iunerer Achtung 
für das Geſetz eine, Fertinfeit bereits erworben hat, 
fo daß fie ihm zur Gewohnheit geworden iſt. Gruͤu— 
det fih diefe thitige Verehrung der Vernunitgeſetze 
auf die Verehrung Gottes, als Desjenigen, der ung 
durh die Vernunft ſich offenbart, fo wird die Tugend 
zur Neliglon, der tugendhafte Character zw einem 
religidfen, und wenn fih auch beide In der Wiſſen— 
fhaft abgefondert betrachten laſſen, fo iſt es doch 
ſchwer zu behaupten, daß Tugend und Meligioſität in 
der Wirklichkeit abgeſondert erſcheinen köͤnnten. INS 
muß man dabei nicht an eine beſtimmte poſitive Ne— 
ligion, ſondern an die allgemeine VBernunitreligion 
deufen. Die Sitten- oder Tugend-Lehre zerfällt ültle 
gens, wie die Rechtslehre, in. eine reine und -anyes ' 
wandte. Sene ftellt die fittlihen Begriffe und Grund 
füge io dar, wie fie fih auf vernünftige Wefen uͤber⸗ 
haupt beziehen, mithin ohne Ruͤckſicht auf die beſons 
dern Mopdificatlonen der menfchlihen Natur; diefe 
aber reflectirt eben auf dergleihen Modificationen und 
bezieht daher die firtlihen Begriffe und Grundſaͤtze 
auf die empirifche Lage und die Daraus hervorgeheuden- 
"mannigfaltigen Verhaͤltniſſe des Menſchen in. der Sins 
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nenwelt. Sowohl bie reine als die angewandte Tu: 
gendlehre zerfällt ferner in zwei anderweite Theile, - 
deren erfter die ſittlichen Beariffe und Grundfäße ſelbſt 
aufftellt, durch welche das Weſen der Tuyend_ und der 
daraus bervorgehenden Pflichten beftimmt iſt, der ans 
dre aber die Art und Welre zeigt, wie nach jenen Be— 
griffen und Grundjigen die Tugend geübt oder ein 
tugendhafter Character gebildet werden fol. Genen 
kann man die etbifche Elementar-, diefen die ethiſche 
Methodenfehre nennen. Ueber das oherite Geſetz der - 
practtfhen Vernunſt oder das oberjie Morwlygefeß 
(vergl. Gefes), d. h dasjenige Vernunftgefeß, welches 
die Grundlage der ganzen Sittenlehre bildet, hat man 
fih viel gejtritten und ſehr mannigfache und verfehler 


dene Formeln dafür aufgeſtellt, die ſich aber alle-auf 


8 Hauptelafen zuruͤcktuͤhren laſſen, je nachdem die 
Schöpfer derſelben (Moralphiloforfen, Moraliſten) 
Voll kommenheit allein, oder Gluͤckſeligkeit allein, oder 
beide zufammen in einem paffenden Verhaäͤltniſſe für 
den Zweck des Menfhen erkannt baden. Wenn num 
wie fu dem Arrifel: Gluͤck (ſ. d.) gezeigte worden iſt, 
die legte Auſicht Die richtige 37 ſeyn ſcheint, jo duͤrfte 
auch dag oberſte Moratprinzip in folgender Formel zu 
faſſen ſeyn: „Strebe nach .eigner und fremder Noll: 
komutenheit und Gluͤckfellgkeit“, wiewohl beide . Zwe⸗ 
de fo genau zuſammenhaͤngen, daß in deu meiſten 
nn das pflibtinäffige Streben nah Gloͤckſellakeit 
ud die Vollkommenhelt, und umgeichrt das pilldit= 
mäßige Streben nah Vollkommenheit auch die Glüd-, 
ſeligkeit befördern wird. Diefes Prinzip kann indeß 
zur als oberfted Meoralprinzip für den Menfchen, und 
fomit auch, nur für die angewandte Tugendlehre gel⸗ 


u 
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ten; dagegen laͤßt ſich für den reinen Theil der Wiſſen⸗ 
fhaft, weicher von den Pflichten der vernünftigen We— 
fen überhaupt handelt, kaum ein anderer oberfter 
Grundfaß aufftellen, als folgender: „Du follft handeln, 
wie ed der Würde eines vernünftigen Weſens gemäß 
iſt.“ — Bisher haben wir von der philoſophiſchen 
Moral gehandelt; es fehlt aber auch in der pofitiven 
Dffenbarung, d. h. in den Büchern des alten und neuen 
Teſtamentes, nicht an allgemein giltigen Vorſchriften 
für das Thun und Laffen der Gläubigen, aus welchen 
nnfre Theologen, freiliih mit Zuhilfenahme vieler 
Nernunitoorfchriften und rein philoſophiſcher Maxi— 
nen ein Eyftem der hriftiihen GSittenfehre oder Mo— 
raltheologie gebildet haben, über weiches wir fowohl 
von Kathollfen als Proteftanten zum Shell fehr aus— 
gescihnete Schriften befigen. Uebrigens ftimmen die 
Moralgefeße des Heilande gar fehr mit denen der 
Vernunft überein, und ſtellenedieſe gewiffermaffen in 


Ahrem höchften Slanze dar, Daher denn auch die Mo— 


ralphiloſophie ſelbſt durch das Chriſtenthum an Vol— 
lendung gar ſehr gewonnnen hat. — Die neueſten 
Darſtellungen der Moralphiloſophie find von Fries 
(„Erbif), Eſchenmayer, Schulze, de Wett, Eſſer, 
Drotz u. U. In der Poetif nennt man auch bänfig 
die Lehre, weiche einem didaftifhen Gedichte oder eis 
ner Fabel zu Grunde legt, die Moral bed: ader-ders 
feldben. Moralifher Beweis der Oottheit und 
Unfterbiichkeit wire der Ueberzeugungsgrund der kan⸗ 
tifhen Schule von dieſen hoͤchſten Ideeñ genannt, wel- 
che die firtliche Aufgabe des Menſchen ale dag ſchlecht⸗ 
bin Gewiffe, Gottheit, Freigeit und Unfterblichkeit 
aber, als die voransgefehten Bedingungen, unter wels 
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hen diefe Aufgabe ftatt findet, alfo um dieſer Aufs 
‘gabe willen für gewiß hält. Die Gottheit‘ wird da⸗ 
durch zu einer bloffen Vorftelung, welcher der Sittlic- 
‚ bandelnde‘ Realität nur darum beilegt, weil er ihrer 
bvedarf, um feine fittlibe Gefinnung ju nähren. Nur 
der auf die Vernunftoffenbarung gegründete Glaube 
“an jene been kann uns, abgefehen von der mittel> 
baren Offenbarung, Zuverfiht in Bezug auf dieſelden 
verſchaffen (vergl. Gott). 
Moral es (Criſtobal Perez, nach A. Luis de), 1509 
zu Badaiodz geb., geſtorben daſelbſt 1586, einer ber 
vberuͤhmteſten ſpaniſchen Maler, erhielt den Beinamen 
des Göttlihen; lebte aber ungeachtet feines Ruhmes 
Anfangs in großer Dürftigkeit, weil er ſehr langſam 
arbeitete und feine Gemälde fehr fleißig ausführte. 
Man’fieht mehre Gemätde von ihn in Toledo, Valla⸗ 
dolid, Burgos und Granada. 
Moraſphel, ein ſchon den Alten bekanntes und 
in Italien gebraͤuchliches Spiel, wobei Jemand eine 
oder beide Hände mit mehr oder weniger eingefchla= 
"genen Fingern ausftredt, und der Andere augenblick⸗ 
lich die Zahl der eingeſchlagenen angibt. 

Moratorium (Unftandsbrief, literae quinquen- 
nales), eine landesherrliche oder richterliche Verwilli— 
gung fuͤr einen Schuldner, daß er auf eine beſtimmte 
Zeit von ſeinen Glaͤudlgern nicht zur Bezahlung ſeiner 
Schulden gezwungen werden dürfe, Um’ ein ſolches 
zu erhalten, muß die unverfchuldete augenblidliche In— 
folvenz, die Möglichkeit, nah Ablauf der Stundung zu 
bezahlen, und daß die Gläubiger dadurch in Feine 

Verluſtgefahr nerathen, nachgewieſen werden, ‚Mei 

Eonv. Ser. XV. Bd. 17 
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ſens tft die Erthellung von Mroratorien ein landes⸗ 
herrliches Refervat. 

Morchel (Phallus L), eine Benennung Berient: 
gen Erdſchwaͤmme, deren Hut auf der Oberflaͤche etz 
nen neßförmigen Weberzug hat und auf der untern 
Flaͤche eben und glatt ift, von denen man auch eine 
eßbare Art hat (Ph. esculentus L.), wozu die Spltz⸗ 

morcheln ‚und Stockmorcheln gehören. In weitrer 
Bedeutung ‚nennt, man alle getrockneten eßbaren 
Schwänme Mordein, fo wie auch in manden Gegen⸗ 
den die Truͤffeln ſo heißen. 
Mord, das Verbrechen ber Tödtung aus Heberles 
sung und Willkuͤhr, im Gegenfaße zum einfachen Todt⸗ 
fchlaäg, def im Affeet verübt wird. Der Mord iſt 
qualifizirt, wenn der Mörder mit dem Ermorde— 
"ten duch befondre Pflichten der Liebe oder der Hochs 
achtung verbunden, einfad, wenn eine andre Perſon 
Gegenftand des Verbrechens iſt. Beſondre Arten des 
Mordes find der Naubmord (latrocinium), der auf- 
getragene Mord, der VBanditenmord (assassinum), det 
Meuchelmord (bomicidium proditorium) und der 
Giftmord (veneficium). Das gemeine Recht fekt auf " 
den einfadyen Todtſchlag bie Strafe des Schwertes, 
auf den einfahen Mord bei Manngperfonen dag Rad, 
bei Welbsperfonen das Erkraͤnken oder andre_ einfas 
. de Kodesart; in der Praris und in den neuern Gefetz— 
gebungen tft die Strafe ded Mordes gewöhnlich das 
Schwert, des einfahen Todtfchlages aber Kettenftrafe 
oder Zuchthaus auf Lange Zeit. Die Strafe einer 
bloß aus Nachlaͤßigkeit erfolgten Toͤdtung darf nad) 
semeinem Nechte im fchlimmften Falle 4 — riährige 
Sreipeitsftrafe nicht uͤberſchreiten; die Praxis iſt noch 


» 
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milder. Zum qualifizirren Morde gehoͤrt der Verwande 
tenmord (parricidium) und der Kindesmord (infan- 
Geidium), Die gemeilurechtliche Strafe des erſtern 
it das Rad, dem jest dfe Enthaupting ſubſtituirt 
wird, mit äufferer Swaͤrſung. Zum Thatbeſtande des 
Kindesmordes gehört nach gemeinem Nechte der Bes 
" griff der von einer Murter, nach vorgängiger Ver— 
Deimtihung der Schwantgerfhaft, an ihrem neugebor: , 
nen lebensfählgen unehelthen Kinde begangenen Tod: 
fung. Fehlt eines diefer Merkmale, fo kommt nicht 
„die Strafe des Kindesmordes, fondern die des Ver⸗ 
—woandtenmordes zur Anwendung; find ſie aber alle vor= 
handen, fo tritt nach gemeinem echte die Strafe des 
Ertränfend efn, wofür die Praxis auf Enthauptung: 
erkennt. Nur ausnadmeweife, wenn diefes Verbre— 
hen an einem Orte fehr überhand genommen hat; 
erlaubt das GefeR eine martervolle Todesſtrafe. Neure 
Geſetzgebungen, ftrafen den Kindsmord nur unter-den 
erihwerendften Umftänden mit dem Tode. “ Die 
Strafe des culpoſen Kindsmordes ift wiltühriih und 
«natürlich viel geringer. — Eine Tödtungaus Zufall oder 
wahrer Nothwehr iſt ftraflog, nicht ader der Mord auf 
guten’ Abſichten und zu einem loͤblichen Zwede, 5 B. 
der Befrefung des VBarerlandes von einem Tyrannen z 
wenigſtens vor dem Richter nicht; ob vor dem Rich— 
terftuhle der Morat, tft in manden Fällen zweifelhaft. 
— Mordbrenner iſt der vorfäßliche Anftifter els 
ner Feuersbrunſt mit nafellegender Gefahr für das 
Reben anderer Menſchen. 

Mordant (franz. pince),; fun der Tonkunſt eine 
Spiel: oder Singmanter, welche darin befteht, dag 
man mit dem angegebenen Tone und dem unter dem⸗ 

‘ 17 
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felben llegenden Tone ſchnell, aber fo abwechſelt, daß - 
man wiederum zu dem erften Zuruͤckkehrt. 

Mordfhlag, eine mit einer kurzen Brandroͤhre 
verfehene hohle metallene Kugel mit einem platten 
Boden, welche In Feuerkugeln geleat wird und durch 
Ihr Zerfpringen großen Schaden ftiftet.' 

Moren, ber alte Peloponnefoß, eine bergige Halb⸗ 
Inſel, grängt im Notdweften an den Meerbufen von 
Baliebadra, im N. an den Bufen von Ainabachti, im 
Nordoften an die Kandenge von Kordos (den Iſthmos 
von Korinth), im D. an dag aegelfhe, in S. und 
Wetten ater an das Mittelmeer. Es wird Durch den 
torinth’fhen Iſthmos mir Livadien (f. 8.) oder dem 
alten Hellas verbunden, :Die Zahl der ‚Einwohner 
diefer 402 Q. M. großen Halbinfel war im Alterthume 
über 2 MIl., vor dem Ausbruche des Befreiungs kam—⸗ 
pfes 240,000 Griechen (ohne 60,000 Mafnotfen), 
40,000 Kürten und 4000 -Suden. Den jeßigen Na= 
men hat Morea unter den lekten griechifhen Kalſern 
wegen der Aehnlichkeit feiner Geftalt mit dem Blatte 
eines Maulbeerbaumes (uopea) erhalten. Die größes 
re noͤrdliche Hälfte ift eine fruchtbare Ebene, bie nur 
an einzelnen Stelfen von dem hehen cyllenffchen Gebirge 
durchſchnitten wird; die ſuͤdlichſte Spitze, Malna, tft 
durch die Bergwand der verfchiedenen Zweige des 
Taygetus von der Äbrigen Halbinfel getrennt. Am 


‘der füdfihen Küfte zwifhen Mafina und Malvafla er: 


gießt fih der Eurotag (f. d.) in den Meerbufen von La⸗ 
fonien. Der größte Fluß der Halbinfel ift der Alpheus 
(ſ. d.). Die Luft iſt warm, aber gemäßigt, der Boden 
fruchtbar an Getreide, edlen Suͤdfruͤchten, u. ſ. w., 
der wichtigſte Ausfuhrartifel find die Korinthen oder 
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klelnen Roſinen. Als Hellas 146 v. Chr. an bie Roͤ— 
mer kam, theitte auch der Peloponnes dieſes Schickſal 
und blieb ſpaͤter ein Theil des byzantiniſſchen Reid es 
bis zu ſeiner Zertrümmerung durch die Semanen. Im 
17ten Jahrh. Fam Morea mit mehren Inſeln an die Ve-—— 
netianer (veral. Morofint), wurde jedech 1716 vom Sni— 
tan Ahmed. III. neuerdings unter tuͤrkiſche Botinaͤßig⸗ 
keit gebracht, unter wetder eg in 2 Saudfhafate mit 
den Hauptitädten Tripolizza und Miftra getheilt war 
und.2 Mil. Piafter eintrug., Nachdem die Mereoren 
1770 vergebens verſucht Hatten,’ das Joch der Burlas : 
ten abzufchuͤtteln, verödete die Halkinfel Inınıer mebr; 
nur ein ſchwaͤcher Schimmer von Unabhaͤngigkeit blieb 
. noch in den Gebirgen der, kriegeriſchen Mainotten (ir 
d.), bis in unſern Tagen die Bewohner der Halbins 
fel die Fahne der’ Freihelt von Neuem’ und gluͤcklicher 
erhoben (vergl. Griechenland). 

. Moreau Gean Michel),“ genannt der Jungere, 
geb. zu Paris 1741, ward 1775 als koͤnigl. Kabinetes 
zelchner angeſtellt und zum Mitgliede der Malerakade— 
mie aufgenommen,‘ und ſtarb zu Paris 1814. als aus⸗ 

gezeichneter Maler "und" beſonders geſchickter Zeidiner 
und“ Kupferfteder. Er bat Kupferftiche getiefert zum 
Homer, Thücydides, Mare: Aurel," Virgil, Juvenal, 
Ovid, Corneille, Racine, Lafontaine, Reguard, Grebil- 
Ion, Rouffeau, Monkesquieu, Marmoutel, Naynal, 
Mmably, Greſſet, Barthelenny, St. Pierre‘, Boltals 
re und Mollere, ferner zu ‚Geßners, Schriften, zunt 
. netten Teſtamente und zur; franzöftfhen Geſchichte. 
Naͤchſt dem, was er als Kabinetszeichner gefertigt 
hat, beläuft ſtch die Zahl‘ feiner zu FUpTeri.iggen ge 
‚lieferten Zelchnungen auf 2400’ Blätter. 


- 
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Morenu, Jean Bictor, Frankreihs zweiter Bay— 
‚ard, wurde 1761 von bürgerlichen Eltern zu Morlalx 
‚getoren. Seine Liche zum Milktärftande bewog ihn 
fon frühe Kriegsdienfte zu nehmen, von weichen ihn 
‚aber fein Vater, Der Ihn feinen eigenen Berufe, der 
Abvocatie, beftimmt hatte, wieder loskaufte, worauf 
er fih dann dem Studlum der RNechte widmete, worin 
er ausgezeichnete Fortſchrüte machte. Um biefe Zeit 
begann die Flamme der Mevolutlon auszubrechen. In 
"allen Städten traten die gewaffneten Bürger auf, ihre 
Mechte zu verfechten, fo au in Menned, wo Moreau 
ſtudirte; hier wählten die Bürger und Studenten den 
"Jungen Mectsgelehrten, Ihre Sache und die des ganz 
-zen Bretagne gegen die Einfprüdhe des Miniſteriums 
mit Mund und Hand zu verfechten, was ihm auch 


aufs Herrlichfte gelang. So wie das Minifterium dem - ' 


geſchickten Sachwalter nichts anhaben Eonnte, fo galt 
auch die Nationalgarde von Neunes unter feinem Bes 
ER für die vorzüglifte; mit Ihr trat er ein in "die 

Sinien.der Nordarmee 1793, wo ex in demſelben Fahre 
nod Brigadtee und im April 1794 fhon Divifionsges 
-neral wurde. Auch floht er ſich unter Pichegru's Ban—⸗ 
nern die fhönften Lorbern, auf die aber’ leider der 
rindlichen Zaͤrtlichteit bittre Thränen trieften, denn an 
dem Tage, wo er Cadfand und: Sluls eroberte, ver— 
Kiutete feines Vaters, eines 74jaͤhrigen Greiſes, Leben 
unter dem Faullbbelle des Terrorismus. Moreau wollte 
dem Lande, wo das Unrecht feinen Thron öͤffentlich aufges 
ſchlagen hatte, und alle Laſter frei ausgeäbt wurden, 
wicht länger dienen, nur ‚Pichegru's Freundſchaft be— 
wvog ihn, noch zu bleiben, und die Ehre des franz. Na: 
aue us fluͤchtete unter feine Bahnen, wo ae Prenafis 


s 
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Mannszucht gehandhabt wurde und Geſetz und Orbd— 
nung galten. Stets bewährte er den Ruhm als Feld 
herr rein und groß, und war es im Gluͤcke, wie im 
üngluͤcke. "Er verfhmähte es, ſich Ju bereichern, lebte 
ohne Prunk und maͤßig, entfernte auch raͤuberiſche Ge⸗ 
nerale, wie Vandamme, aus ſeinem Gefolge, war mild 
mit den Beſiegten und ſchaͤtzte des Buͤrgers Rechte; 
die Soldaten, mit welchen er Aus und Roth, wie 
bie Triumphe tpeilte, nannten Ihn Water, und der 
Franzoſe fhmur bei Moreaus Namen. Co folgen wir 
ihm nun ale Oberbefehlshaber der Rhein- und Moſel— 
Armee. Im Ungefihte des Feindes geht er über den 
Rhein bei Straßburg ben 24. Junf 1796; die Feinde 
vor fih hertreibend geht er furchflos durch dem ger 
fahrvollen Bergpaß Knlebis, drlugt dann durch dag 
Wuͤrtembergiſche gegen den Lech vor, erzwingt den 
Webergäng und fleht vor Münden, "als Ihn Jourdans 
Niederlage zwingt, den Nüdzug, ber ihn berühmter 
noch als feine Siege machte und allein fchon verewi- 
ger würde, durch ben Feind nach Frankrelch anzutreten; 
am Rhein noch haͤlt er den Sieger auf, bamit ber: 
feibe niht auch die Bahn deg Ruhmes in Italien, wo 
‚die Franzoſen noch ſiegten, betreten füune. Das 
"Sehr darauf (20, April 1797) erzwingt er den Weber: 
gang bei Diereneim, als der Waffenſtillſtand feinem 
Sieges zuge ein Ziel ftedt. Der 1Ste Fructidor, det 
Die Gemäßigten deu Machthabexn uuterwarf, entrif 
‚Moreau das Commando, do zwang die Noth Franfz 
reih, den berühmten Feldherrn wieder anzuftellen, 
allein unter Souberts und Scherer Oberbefehlen fonnte 
er in Italien nicht Siegen, da ihnen die wahre Tak— 
Alf mangelte und fie zu ftolz waren, yon einen Unter» 
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denen ſich rathen zu laſſen. In ber Schlacht bei 
Novi (15. Auguft 1799) dankte ihm allein das franz. 
Heerden Rüdzug. Wohl hätte er, nad) Paris zuruͤck 
gefehrt, dort die vornehmften Stellen erhalten koͤnnen, 
ollein ihm gefiel das Treiben des Directoriums nicht, 
daher er die Plane Bonapartes, welche die Epoche 
ded 18ten Brumdre vorbereiteten, unterftüßte. Aber 
bald ſah er, daß er fih gelrrt und dem ihm ver: 
haften Despotisinus gerade dag Heft in die Hand 
gegeben habe, Indem derfelbe aus der Gonfular:Me= 
gierung deutlich hervor fah. Willfommen war ihm da=. 
ber das neuübertragene Commando der Rheinarmee, 
der 1. 3. 4. und 5. May 1800 verfchafften ihm den 
Bells des Brelsgaus, fiegend drang er gegen ben 
Lech vor und "zwang Siray, feine .fefte Stellung bei: 
Ulm zu verlaffen und ſich⸗ mehrmals gefchlagen, hinter 
Ingolſtadt's fefte Wehre zuruͤckzuziehen. Der Waffenz. 
ſtillſtand, worin - Frankreich viel verſprochen wurde, 
war jedoch nur geeignet, um bem Heere ded Eraher: 
30098 Johann Zeit zu geden, fih zu nahen. Schon 
glaubte diefer im Vorgefühle des gewiffen Sieges Mo— 
reau's Heer unumgänglich verloren und fih anf der 
Bahn nach Paris, als Moreau, aus Hohenlindens Wal: 
dern hervorbrechend, das große Heer in bie Mitte 
nahm und, obne daß es fih entfalten Fonnte, vernidh- 
tete (den 3. Dezember 1800), dann felbitin das Herz 
Deftreichs eindrang und in der Stadt Stener bie Bedin— 
gungen des Waffenſtillſtandes, woraus der Züneviller 
Friede hervoraing, dictirte. Nach Frankreich zuruͤckge— 
kehrt, zog er ſich von allen oͤffentlichen Gef.bäften zus 
ruͤck und lebte auf felnem Landgute bei Paris, als ihn, 
plöglih ein Machtftreich des Oberconſuis, der in dem 
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— bei Hohenlinden Denjenigen fuͤrchtete, der 
an der Spitze der Gegenpartei ihm fo gefaͤhrlich wer— 
den konnte, weil er der Liebling des Volkes war und 
als ſtrenger Republikaner ſeinem Plane nie huldigen 
konnte, dem ſtillen Cirkel ſeiner Familie und Freunde 
entriß und ihn in das Gefaͤngniß des Tempel's ab: 
führte (15. Febr. 1804), wo er als Staatsverbrecher 
behandelt und vor ein ‚neuerrichtetes Criminalgericht 
geſtellt wurde, das iedoch nichts auf ihn bringen konnte, 
wiewohl er allerdings in Verbindung mit. Pichegru 
und Georges‘ zur Unterdrädung der Tyrannei geftan- 
den ſeyn dürfte. Er follte freigefprohen werden, allein 
dieß konnte der Großconfuf ‚nicht zugeben; er wurde 
zu zweljähriger Gefangenfhaft. verurtheift (10. Juni), 
die der neue Kaiſer in Verbannung nah Amerika umaͤn— 
derte, weil ihm der Mann felbft als Gefangener noch 
gefaͤhrlich war, und er eingeſehen batte, wie baid Volks⸗ 
Liebe denſelben -befreten koͤnnte, (indem ſolche ſchon 
einmal ihm die Thuͤre des ‚Gefängniffes geoͤffnet hatte,) 
und er, ſolange er auf franzoͤſiſchem Boden weilte, ihn 
m fürchten hatte, ihn aber wie Pichegruͤ im Gefäng- 
uſſe ermorden zn laffen, getraute er fich nicht. Mo⸗ 
reiu wurde unter Bedeckung nach Spanien gebracht, 
woer ſich zu Cadix nah feinem Beſtimmungsorte ein— 
ſchlfte. Seine ſchwangere Gattin und fein Sohn folg⸗ 
ten ihm mit dem Nefte des Vermoͤgens, das die Pro= 
zeßkoſten noch gelaſſen hatten, nach. Zu Morisville am 
Delavare ſchlug Morean darauf ſeinen haͤuslichen Herd" 
auf uid lebte dort der ſtillen Muſe geweiht bis zum 
Jahre 1815. Allelu auch hier lleß ihn das Ungluͤck 
nicht unverfolgt, der Tod entriß ihm ſeinen Sohn, 
und eine Feuersbrunſt fein Haus und feine Biblfother, 
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Unterdeſſen hatte fein Unterdruͤcker fih auf den höche 
ftei: Grad des Ruhmes And der Ehre geſchwungen, 
Rußlauds Sturz follte dag Weltreich begründen, abet 
der nordifhe Winter madte in dep Steppen pieſes 
Landes der großen Armee gig Ende. Nochmal rüftete 
er fih furgtbar. . Da - gedachte Alexander des erfahrs 
nen Feldherrn,' der wohl am beiten Napolepus Plane 
erfeben und vereiteln Eönnte und jest in träger Ruhe 
außer Europa, das doc feiner fo fehr bedürfe, lebe; er 
Iud ihn daher ein, zu ihm za fommen, und Morean, 
dem aud der Aufenthalt in Amerika nicht mehr an« 
genehm war, folgte. Er Iandete den 27. Zufi 1813 
Au Gothenburg und begab fih über Stralſund, wo ihn 
Der fawediiche Kronprinz mit alter Freundſchaft umz 
faßte, nach Drag. Hier wurde er vom Kalfer Alerane 
der und Kalfer Franz gleich liebreich empfangen, und ers 
fierer ehrte ihn als Rathgeber u. Freund. Aus Moreaus 
Taktik gingen die Plune hervor, die nachher, wenn er 
auch nicht mehr lebte, Napoleons Rieſenplan verels 
gelten u, den Unterdräder ſtuͤrzten. Er ſelbſt fplite ihre 
fhönen Folgen nicht mehr ertebey, denn glelch in der 
erſten Schlacht bei Dresden riß Ihn neben feinem Fab 
Serliyen — eine Kanonen = Kugel ſammt den 
Pferde nieder, die ihni beide Beine zerſchmetteſte 
«27. Aug. 1813); die Beine wurden ihm abgedft 
amd er nad) Zaun In Böhmen über's Gebirg gebrcht, 
wo er den 2. Sept. 1313 fein thatenreihes Eben 
endete. Er wurde felerlih begraben zu Peterchurg 
den 4. Novermter 1814. Seine abgelöften Gehefx aber 
zuhen auf der Stelle, wo er gefallen, unter dem Dents 
male, das ihm fpäter Fuͤrſt Repnin errichten ließ, 


 Morellet (Uudre), Abbe und Mitglied der Aka⸗ 


Sn 
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dene, geb. ben 7. März 1727 zu Lyon ald ber Sohn 
eines Papierhaͤndlers, kam in feinem 44 Jahre nad 
Parls, wo er In dem Inſtitut der Gorbonie mit den 
nachher fo berühmt gewordenen Turgot und gomente 
he Brkenne Sreundfhaft ſchloß. Als er nach“5 Jah— 
ren das Inſtitut der Sorbonne verlaſſen mußte, weit 


es Ihn an Geld zu Erlangung des Doctorgrades fehlte, 


übernahm er eine Hofmeifterftelle und bezog mit fel- 
ram BZöglinge das Collegium bu Pleffld,- woͤ er fih 
vorzüglich der Philofopbie und Geſchichte Hingab, und 


"der Diderot’s und dD’Ulemberts Velanntfhaft Zue 


teiet in der literarifhen Welt erbieit. Im 3. 1758 
bereifte er mit feinem. Zöglinge Stallen. Eine Frucht 
diefer Nelfe war Das 1762 erfhlenene „Manuel des 

inquisiteurs“, worin er dag fhandtihe Verfahren des 
heil. Inquiſition anfdedte. Eine Vorrede, die er zu 
Valiſſos Luſtſpiel „Die Philoſophen“ geſchrieben, um 
dieſes Libell gebührend abzufertigen, brachte ihn auf 
ein halbes Jahr in die Baſtille, dech vermehrte die— 
fer Vorfall nur feinen literariſchen Ruf. Im Jahre 
1766 gab er eine Ueberfeßung von Beccaria’s Merk: 
‚Dei delitti e delle pene“ und 1769 den: „Prospectus 
d'un nouvcau dielionnaire de commerce‘ heraug, 
weches Unternehmen Ihn 20 Jahre lang beſchaͤftigte 
und erſt durch den Ausbruch, der Nevolution unter— 
broden wurde. Auf ſeiner Reiſe nad England machte 
er 1772 Franklin’, des Marquis Landsdown und des 
Lord Shelburne Bekanntſchaft, und-da er durch letztre 
giftig auf den Friedensſchluß von 1735 einzuwirken 
vermochte, erhielt er von Ludwig XVL eine Penſion 
von 4000 Livres und die Aufnahme in die Akademie. 
Beim Ausbruche der Revplution gab er mehre, ‚Heine 


P 
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Schriften über Staatsgegenſtaͤnde heraus und ſorgte 
befonders durch feine. „Cri des familles“ und „Cau- 
‚se des peres“ für die Waifen der Hingerichteten. und 
die Sache der Emigranten... Er mußte damals bei 
dem Einzuge des größten Theiles feiner Perfion von“ 
Veberfegungen mehrer Romane, Reiſen nnd Gefhichte: 
Werte aus dem Englifhen leben. Jm 3. 1803 ward 
er wieder in die Afademie und 1807.- in den geſetz⸗ 
gebenden Körper ‚aufgenommen. . Er ſtarb am 1% 
Januar 1819, nahdem er noch. 1818 die 4 Bde. f. 


„Melanges de litterature et de philosophie du 15me 


sicele‘* herausgegeben hatte. . Die Memoires inedits 
de TAbbe Morellet, , suivis,.de’ sa, correspond. av. 
M. le Cte. R. (oederer), ‚ministre des finances ä 
Naples, avec un cloge hist. de l'Abbe' Morellet“ 
(Paris 1823, 2 Bde.) geben ein geiftreiches Bild von 
dem Leben und Treiben vieler berühmten Männer ſei⸗ 
ner Zeit.” An der.EnchFlopädle (ſ. d.) wat M. einer 
der thätigften Mitarbeiter... (M. f. M.'s Biographle 
In den „‚Beitgenoffen”, N. R. Nr. X.) - 


Morelti (Stacomo) ,' einer.,der.. beruͤhmte ſten je 


ropäifhen Bibliothekare und, Bibllographen, geb. zu 
Venedig 1745 und geſt. daſelbſt 1819 als Bibllones 
far an der Mareusbibliotheh, welcher ‚er 41 Jahre 
lang mit Auszeichnung vorſtand. Von feinen zalrei⸗ 
en gelehtten Werken erwähnen wir: „Diss. srorica 
intorno alla publica libreria di S. Marco‘ Vene⸗ 
dig,.1774 und im 1,.Bante der „Operette di Mo- 
rellie — ' ‚Venedig, 1820); f.' „Codd. ‚MSS. lat. bibl. 
Nanianae relati, c. Opuscul. inedit. ex iisdem_de- 
promtis“ (Benedfg, 1776, 4.), f. „Biblioth. Maphaei 
Pinclli Veneti etc.“ (Venedig, 1787, 6 Bd); ſ. 
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„Bibl. manuseripta“ (von der nur der erſte Band 
— Baſſano 1802 — erſchien) und f. „Epp- septem 
variae eruditionis (Padua 1819), fein letztes Werk, 


duarch das er von den Gelehrten Europas, bie bei 


ihm Rath und Hilfe niemals vergeblich gefucht hatten, 
gleihfam Abfchled nahm. " Man verdanft ihm dfe wich⸗ 
tigften Funde in der alten und neuen giteratur. 

Morena, f. Sierra Morena. 

Moreri (Louis), Doctor der Theologie, geb. 1643 
gu Bagemont in Provence, geft._1680 zu Paris als 
verdienter Literator, iſt der eigentlihe Begründer des 
Biographiſchen Dictionnaͤr, welches Drouet 1759 in ei⸗ 
ner neuen Ausgabe in 10 Bänden umgearbeitet hat. 

Moresten, f. Arabesken und vergl. Grottesken. 

Moreto (Huguftin Moreto y Cavana), ein vor- 
süticher drumatifher Dichter der Spanter aus der Zeit 
König Philippe IV., unter deffen befonderer Gunft 
er für das Theater ſchrieb, fpäter aber in den geift- 
lichen Stand trat und die dichterifhe Laufbahn ganz 
aufygab. Sm Luftfplele ziehen Ihn Viele dem Calderon 
noch vor; insbeſondre ruͤhmt man felne Charakterftüde 
und treffiihe Saune. Die franz. Luftfpleldfichter haben 
ihn bänfin geplündert. Sein Luftiplef: „El desden 
con en desden,“* eines ber beliedteften ſpaniſchen 
Stüde, hat Wet u. d. N. „Donna Diana oder Gtolz 
und Liebe“ 1816 auf die deutfhe Bühne gebradt. 


Die „Comedias de Moreto‘ erfhlenen zu Madrid - 


1654. Die befte Ausgabe derfelben foll die zu Vae 
lencia 1676 und 1677 In 3,Bden, 4. erfchienene feyn 
und eine Uuswahl von 36 Schmi: und Luftfplelen ent- 
halten. 

u (Siambattifta); einer der gelchrteften 


’ 
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Mebdichter und Anatomen Stalteng, geboren am 25. 
Februar 1682 zw Forli fin Kirhenftaate, ward 1712 
Profeffor der Medichn In Padıra und ftarb am 5. No: 
vember 1771, nachdem ihn die Akademien' don London, 
Paris, Verfin, Petersburg w. a. zu ihrem Mitgliede 
aufgenommen haftet. Seine ſaͤmmtlichen Werfe gab 
wenige Fahre vor ſeinem Tode fein Schiüter Antoır 
Sarber u d. T. Morgagni opera oiınia (1765) hers 
and. 
‚Morgan (Lady), eine beruͤhmte engliſche Romanen-⸗ 
friftfteletin, geborne Miß Owenſon und dann mit Dr. 
Morgan, einem Arzte, vermählf, lebe feit 1523 ir 
Dublin. Ruhm und Vermögen erwarb fie fich durch 
tihre mit kuͤhnem Freimuthe und in politiſchen Dingen 
oft fehr einſeitigem Urtheile abgefaßten Reiſebeſchrei— 
bungen: France (1817, 2Bde.); ltaly (1823, 2 Bde. 
4.J. Darin ſchrieb fie „Life ud times of Salvator 
Rosa (Fond. 1824, a. d. Eugliſchen v Theod. Hell, 
Dresden 1824 fg.). 

Morgana, f. Fata Morgand, 

Morganstifhe Ehe, Ehe zur Infen Hand 
(matrim: ad ınorganaticam, ad legem salicain), Dies 
fenige Ehe, bei weldyer die unebendbürtige Frau und' 
die Kinder ausdruͤcklich von den aus der Ebenbärtig- 
keit folgenden Rechten’ mittelſt Ehepacten ausgeſchloſſen 
find, und Vertragswelſe beſtimmt wird, welche Vor⸗ 
theile ſte zu genießen haben: ſollen. Das gemeine 
Recht geftatret.die Eingehung ſolcher Eben wur dent! 
hoben Uder mit Perfonen bed. nieder Adels oder der 
Buͤrgerclaſſe. 

Morgarten (Schlacht bei), gellefert von den ver⸗ 
einigten Schwelzern dem Heere Kalfers Friedrich des 


L 


Schönen (6. Dez. 1315), worin diefed eine gaͤnzliche 
Niederlage erlitt.” Die Schweizer, welde fi fchon un⸗ 
tee Kalfer Aibrechts 1. Negierumg (vergleiche die Arti⸗ 
fel Schweiz und Telly von dem Drade der Hahsbur- 
giſchen Herrſchaft frei gemacht hatten, biengen hei der 
Doppelwahl Kaiſer Zriedrihg des Schimmer und Lud- 
wige des Bayern treu dem Letztern an. Da fandte 
Sriedrih ein großes Heer unfer dem Befehle feines 
Bruders Leopold; die Schweizer zn vernichten. Diefe, 
nur 1500 Mann ſtark, harıten deffeiden im Bergpaſſe 
bei Morgarten, wo es eine gänzlihe Niederlage ere 
Utt. Darth diefen Steg entfland die Schweizer Eide 
genoſſenſchaft. Url, Schwyz und Unterwälden, wel— 

che vorher nur gegen die Unterdrüder zn Schuß und 
Trug ein Bündnis auf 8 Jahre errichtet hatten, verbane 
den fih am 8. Dezember 1315 auf immer, welchem 
Bunde dann fpäter die andern Cantone beitraten. 

Morgen, diejenige Hinimelsgegend, wo die Ges 
flirne, befonders die Sonne, aufgehen (Dften); 2) 

die Zeit des Sonnenatifganges, d. h. die unmittelbar 
Sorhergehenden und nachfolgenden Stunden, 5) ein 
Feld- oder Ackermaß, welches. ungefähr fo viel ums 
faßt, ale etit Mann mit einem Gefpanne in Einem Tage 
bearbeiten kann. Ein rheinl. Morgen hat 600 Nüe 
then oder 2 Jauchert. Morgenpunft, der Durch— 
ſchniftspuntt des Heguators mit dem Horizonte an 
demjenigen Orte des Himmels, wo bie Sterne aufges 
Ben, iſt einer von dem 4 Cardinalpunften, welche die 
4 Weltgegenden beffimmeit. Morgenröthe, bie 
dem Aufgange der ‚Sonne vorhergehende Röthe am öfte 
lihen Himmel, entſteht, wie die Abendröthe (f. d.), 
durch dad Brechen ber Lichtfiraglen in den dunftigen . 
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Luftſchichten. Eine hochrothe oder feurige Morgenroͤthe 
wird als Vorbote eines truͤben, regneriſchen, und eine 
recht glaͤnzende Abendroͤthe als Anzeige eines heitern 
morgigen Tages meiſtentheils mit Grund angeſehen; 
wohl, weit die Morgenroͤthe eine Wolkenmaſſe ver: 
Eündet, die für den anbrehenden Tag von Dften nad 
Weſten ber den Horizont heraufzieht, die Abendröthe 
hingegen eine vom Horizonte fih entfernende Wolfen: 
maſſe andeutet. Morgenftern, Lucifer, der Name 
des Planeten Venus, der des Morgens am längften 
fihtbar ift und Abends als Abendſtern (f. d.) zuerft 
wieder erfheint. — Morgengabe, nach gemeinem 
Deutschen Privatrehte das Geſchentk, welches der neue 
Ehemann der Frau am Morgen nach der Hochzeit 
gibt, und defen freies Eigenthum folglich auch auf 
fie übergept. Sie fand gewöhnlich bei dem Wbdel, 
weniger unter dem Bürgerftande ftatt. Im fädfi- 
(hen Rechte verfteht man unter ber gefeglihen 
Morgengabe gewiffe Dinge, welche eine adelige. 
Wittwe nah dem Tode Ihres Gemahls aus feinem 
gandgute nothwendig befommen muß, bie aber von 
den Erben gewöhnlich in Geld abgeiöft werden. 
Morgenftern (Karl von), geb. zu Magdeburg 
den 28. Aug. 1770, ftudirte In Halle unter Eberhard 
und Wolf, war dann einige Jahre Privatdozent da- 
fel&ft und feit 1797 auflerordentl. Profeffor der Be— 
sedtfamfeit an dem Athendum zu Danzig, von wo er 
1802 an die Univerfirät nah Dorpat Fam, wo er über 
site Sprachen, Aeſthetik und Literärgefhichte zu leſen 
hatte und 1822 zum kaiſerl. ruff. Staaterathe und Rit— 
ter des Wladimirordens erhoben wurde. Von fels 
nen Schriften find feine Commentationes de Piatonis 
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rep.hals die ältefte zu erwähnen. Daran knuuͤpfte ſich 
eine Reihe platonifher Unterſuchungen, theils in der 


Bearbeitung einer von einem Schotten herausgege- 


denen Schrift über Plato's Leben und Schriften (Leip. 
1797), theils in einzeinen Abhandlungen und afades 
miſchen Einladungsfariften. Ferner gab er eine Un— 
terfuchung über den linterfhled zwilhen den Satv— 
ren und Epiſteln de? Horaz und eine Nechtrertigung 
des Vellejus Paterculus, Lobreden auf Winfelmanı, 
Joh. v. Müller und Klopſtock (Xeipz. 1804 — 1), 
Töne vom Lebenspfade (Dorpat 1818, eine Samm— 
lung von Gedichten), Auszüge aus den Tagebuͤchern 
und Papieren eines NMeifenden In den Jahren 1811 
— 13 (65 Hfte), Dörptifhe Velträge für Freunde 
der Philoſophie, Literatur und Kunſt und einen 
„Grundtiß einer Einleitung zur Aeſthetik“ (Dorpat 
1815) heraus, Er 
Morghen (Rafael), ein berühmter Kupferftcher zu 
Floreuz, geb. zu Neapel 1758, ward von feinem Ba- 
ter Philipp, der dafelbit die -Kupferfiederfunft trieb, 
in derfelben unterrichtet und verlegte fi vorzüglich 
auf die Landſchaftszelchnung. Im J. 1778 feßte er 
feine Studien unter Joh. Volpato zu Nom welter 
fort, verband fih mit Ihm zu gemeinſchaftlichen Arbel: 
ten und hefrathere 1731 felne Todter, Im J. 1793 
- ftellte fh der Großherzog von Toscanga, Ferdinand 
Al, zu Florenz an, wo er ſeitdem ald Profeſſor der 
Kupferſtecherkunſt beider dortigen Akademie der Kuͤnſte 
‚geblieben fit. Die vorzüglichften unter feinen vielen 
Arbeiten find die Madonna della Seggiola nah Mar 
fael, die Madonna dei Sacco nad Andrea del Sarto, 
und dag Abendmahl nad Leonardo da Vinci. Andre 
Eon. Ber. XV. BD. 3 15 


ausgezelchnete EN von ibm find bie — 

nach Rafael und die Portraͤte von Dante, Petrarca, 
Arioſto, Taſſo u. A. Ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 
feiner Blaͤtter hat R. Palmerini zu Florenz 1810 her⸗ 
ausgegeben. 

Morhof (Daniel Georg), ein berühmter Litera= 

tor, geb. zu Wismar 1659, wurde Profeffor der ſchoͤ— 
nen Wiſſeuſchaften und der Geſchichte, auch Bibllothe⸗ 
kar zu Kiel, und ſtarb 1691 auf der Ruͤckreiſe von 
Pyrmont, wehin er fih feiner Kraͤnklichkeit wegen 
begeben hagte, zu Luͤbeck. Durch feinen „Polyhistor“ 
(Luͤbeck 168, 4. Ate Ausgabe cbendaf. 1747. 2 Bde, 
4.), ein Werk von einem ungemeinen Meichthume lite— 
rärifher Notizen, regte er zuerft das umfaflendere 
Studtium der Literärgefhichte in Deutfchland an, und 
Lange blieb es das Hauptwerk für diefed Fach. Noch 
{ft fein „Unterricht von der deutfhen Sprache und 
Poeſie, deren Urfprung, Fortgang und Lehrfähe, ſammt 
deſſen deutſchen Gedichten“ (3. Aufl. Luͤbeck und Leip⸗ 
zig 1718) zu erwähnen. ©. „Deutſchen und lateini— 
ſchen Gedichte‘ (Luͤbeck 1697)- haben Leinen ſonderli⸗ 
‚chen Werth. 

Moria, Mortia, bieß ber ftelle Hügel In Je⸗ 
tufalem, worauf der Tempel ftand, und welcher ſchon 
- damals. eine wichtige Nole fpielte, ald die Gegend 
noch den Jebuſitern gehoͤrte. 

Moriskos, diejenigen Mauren (ſ. d.), welche nad) 
dem Untergange der arabiſchen Herrſchaft in Spanien 
dort zurüdbiieben. und das Yeuffere des Chriſtenthu— 
Kurs annahmen. 

Moritz, Churfürft von Sachſen, geboren zu 
Sielberg 1521, war. der Sohn Herzogs Heinrich von 
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Sachſen. Wenn man ihm feine großen Verdienſte, 
er durch Vernichtung des Despotismus des le 
Kalfers Karl V. und für die futherifhe Neligion hat, 
auch faffen muß, fo kann man doc die Qucllen, wor— 
aus, und die Art, wie er fie ſich erwarb, niemals leben. 


Als die proteftantifchen Fürsten ſich gegen Karle Ueber— 


D 


macht im ſchmalkaldiſchen Bunde verbunden, trat cr- 


nicht bei, fondern Inuerte auf den Ausgang diefed Krie- 


908; ſobald er fab, daß der Bund dem ındchtigen Kal: 
fer unterliegen müße, ſchloß er fih, obwohl ſeldſt 
Broteftant, mit freundfchaftlihiter Ergebenheit an 


Karl'n an, und die Folge war, daß dieſer den ſcheinbar 


Treuen mit dem Lande feines Churfürften, wel⸗ 
ches Morig eingenommen hatte, zu Augsburg 1548 
feierlich beiehnte, Aber er erfuhr nur zu bald, welche 
Natter er ſich an den Buſen gelebt habe. Baͤhrend 
er den großen Plan zu Deutſchlands Unterjochung 
ſchmiedete, trat Moritz in ein geheimes Buͤndniß mir, 
Frankrelch und ruͤſtete unter dem Scheine, die über Mag— 
deburg ausgefprohene Abt zu vollziehen, ein groößes 


‚Heer, mit weldem er plößlich bervorbrad und den 


Kaiſer zu Insbruck überfiel, der, eben am Podagra 
krank, bet Nacht und Nebel fih-durch Bergwege mußte 
tragen lafen, unteder Grfangenfibait zu entrinnen. 
Karl's Plan war vernichter u. ibn ſelbſt hatte diefer Une 
dank zu ſchmerzlich angegriffen. Die Folge hiervon 
war der Paflauer Vertrag 1552. Der Cyurkuͤrſt felbft 
erlebte den Meligionsfrieden zu Augsburg nicht. mehr;. 
denn er verlor den 9. Juli, 1555 in einer Schlacht ge⸗— 
gen den Herzog von Braunfhweig: Kalenberg, der den, 
geächteten Albreht von DVBrandenburg aufgenummen- 


hatte, durch, die Meuchelmörderfugel eines." Grafen... 
* “18 ; 


. 
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aus feinem Gefolge das Leben. Moritz war der erfte 
Kurfürft-von Sadıen aus der Abertintiten Linie. 
Morris, Srafvon Sahfen, gewöhnlich nur der 
Marſchall von Sahfen genannt, geb, 1696, war 
ein natuͤrl. Sohn Koͤnigs Auguſt 11. von Polen und 
Sachſen und der fhönen Gräfin Aurora von Königes 
mark. Von feinen Water hatte ‚er die Leibesſtaͤrke 
und den leihten Sinn, von feiner Mutter aber‘ 
Schönpelt und Scharfſinn geerbr.* Sein Vater machte 
ihn zum Grafen von Sachſen nud gab ihm ein Kürafr 
fierregiment, uud feine Mutter verband ihm mir eis 
ner fhönen Gräfin von Löwen, aber fein angeftamm: 
ter leiter Sinn und feige Liebe zum Wechſel dule 
deten die Bande die Ehe nicht lange; fie waren aud 
fpäter Schuld, daß fih die Helrath mit der Erbin von 
Kurlaud, Anna Iwanowna, nacherigen Kalferin von 
Rußland, wieder zerſchlug und brachten ihn ſo um eis | 
neu dererften Throne Europas. Mori trug felne ers 
fen Waffen unter den Bannern Eugens und Marl: 
boroughs, dann gegen,die Türken. Als Ludwigs XIV. 
kriegeriſcher Geiſt'die irdifhe Hülle -verlaffen und fo 
Europa die laͤnaſt gefehnte Ruhe geſchenkt hatte, bes 
gab fih der Graf nach Frankreich, wo er den Studien 
und feinen Neigungen lebte, bis ihn der Ruf nach 
Kurland anzog, dem er folgte. Zerfhlug fidh auch die 
Eye mit der Herzogin, fo wollten doch die Kurländer 
ihn ale Herzog, woraus ein Krieg mit Rußland und, 
Polen eutjtanden wäre. Der Graf ſah ein, dab Ihm 
leicht des unglücklichen Iwans Schickſal werden fonnte, 
and bemüßte die erfte Gelegenheit, ein fo gefährliches 
Land zu verlaffen und fih nad) Franfreich zuruͤckzube⸗ 
geben, wo er auch blieb, obgleich ihm nach feines Mas 
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ters Tode ſein Bruder den Oberbefehl aller ſeiner 
Truppen anbot. Der Tod Kaiſer Karls VI, der die 
Kriegeflamme in Europa wieder auflodern machte, 
gab dem Grafen die Sefegenheit, fih auszuzeichnen. 
Er war ed, der Prag mit Sturm nahm und dann, 


vom Könige zum Marſchall erhoben, fih in den Nieder: 


landen die fhönften Lorbern fleht, wo er Stadt an 
Stadt eroberte, fo dad Holland, für ſeine Staaten zit— 
“ternd, den früher verweigerten Frieden gern annahm- 
(1748). Ludwig NV. machte ihn zum Marſchall aller 
franz. Armeen. Nach geſchloſſenem Frieden zog er ſich 
auf das ihm vom Koͤnige geſchenkte Schloß Cham— 
bord zuruͤck, von wo er manchmal Ausfluͤge, z. B. 
nach Berlin, wo ihn der große Friedrich mit aller 


Achtung empfing, machte, ſonſt aber den Wiſſenſchaf-— 


ten lebte. Er ſtarb an einem Blutſturze 1750 und 
liegt zu Straßburg in der luth. Themaskirche begras 
ben, wo ihm ein berrliches Denkmal errichtet iſt, das 
einzige, welches die Schreckenszeit ver Revolutlon un— 
zerſtoͤrt lleß. Der Marfchall war wirklich ein großer, 
erfahrner Feldherr, der auch Schriften über die Kriegs- 
kunſt hinterließ. Sein leichter Sinn Heß in früheren 
Zeiten in feinen Kopfe viele chimaͤriſche Gedanken, sit 
vurlesker Art, enrjtehen; fo wollte er 3. DB. die Ju— 
den zu Einem Wolf vereinen, zuerft König in Gorfica 
werden, dann ein Könlereih in Amerika bilden ıc. 


Morts von Naffnu:DOrenien folgte feinem Xater . 


Wilhelm 1., den ale turchtbaren Gegner der Spanier 


der Meuchelmord aus dem Wege geräumt batte, 153% * 


Anfangs als Statthalter der Provinzen Holland, See— 
land und Utrecht, bis, von feiner Kriegrfunft überzeugr, 


ihm ſaͤmmtliche "vereinigte Provinzen den Oberrefehl. 
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über die Land- und Seemacht uͤbertrugen, in welcher 
Eigenſchaft er durch die Einnahme von 40 Staͤdten, Die 
er den Spaniern entriß, ſich den ſchönſten Lorber 
flocht. Zugleich bluͤhte unter ihm dieſer Heine Staxt 
zu einer der erſten Seemaͤchte heran. Zum Tadel 
gereicht ihm,, daß er zu gern die Feldherrnbinde mit 
der Koͤnigskrone verwechfelt hätte, und, um zu diefem 
Ziele zu gelangen, auch eben nicht die ſchoͤnſten Pfade 
einfhlug. Der Parteienftieft der Glaubensſecten 
ſchien ihm hierzuſdie bejte Gelegenbeit, und er enttIe- 
dete fih nicht, unter dieſem Dedmantel die größten 
Männer, wie Barneveldt (f. d.),-aus dem Wege zu 
räumen. Aber fo Elug er feine Abfiht auch verfcleis 
ert' hatte, fo entging fie dem Scharkblicke der Nieder: 
Länder nicht, und er mußte von feinem Plane abfte- 
hen. Moritz jtarb den 25. Aprii 1625. 

Moritz (Karl Phillpp), ein gentaler dentſcher 
Schriftſteller, von armen Eltern’ 1757 zu Hameln ge— 
boren, Fam zu einem Hutmacher in Die Lehre, ver— 
ließ aber die Heimath und ſtudirte nach mancherlei 
Schickſalen 2 Jahre in Wittenberg, folgte dann einem 
Rufe Baſedow's nah Defau, wo es ihm aber nur 
kurze Zeit gefiel, und war über felne miflungenen 
Bemühungen, eine Predfgerftelle in Potsdam zu er— 
-Dalten, der Verzweiflung nahe, als er eine Lehrerftelfe 
an dem grauen Klofter zu Berlin erhielt. Mit fel: 
ner neuen Lage bald unzufrieden, fiel es Ihm 1782 
-güf einem Spaztergange ein, nah England zu reifen, 
"was er auch ſogleich ausfuͤhrte. Sm G. 1734 wurde 
‚eranlerordentt. Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten am 
Weruner Gymnaſium, verliebte ſich aber hier in' ein 
verheirathetes Frauenzimmer fo heftig, dab er. viel⸗ 


x 


* / 
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lelcht Mertgers Sıjiefil gehabt paͤtte, wenn nicht 
eine längft gewünfßte. Reife nah Ztralten ihn davon 
abgezogen hätte. In dieſem Lande lernte ibn Goͤthe 
und durch diefen der Großherzog von Weimar fen 
nen, der feine Aufnahme in die Berliner Akademie 
‚bewirkte. Im Winter 17858 — 89 fam ernad) Deutfh= 
land zuruͤck u. ward Profeffor der Alterthumskunde und 
der Theorie der ſchoͤnen Künfte bet der Afademie der bil— 
denden Künfte zu Berlin, ſchloß aber eine ungluͤckliche 
Che und ftarb den 26. Juni 1793. Er hat zahlreiche 
Schriften mythologifchen, antiquarifßen, pſychologi— 
fen und grammatifhen Inhalts, unter welchen bie 
deutfhe Profodie den meiften Werth hat, ferner Rei— 
febefchrätbungen durch England und Italien geltefert, 
In den Romanen „Unton Meifer‘ und „Andre. Hart 
- Enopft hat er fein Leben theitwelfe befhriehen. &. 
uͤber ilyn Varnhagen v. Enje in f. „Deutfhen Erzäh- 
tungen.“ 

Moritzburg, Amt und Schloß, drei Stunden 
von Dresden, bei den Flecken Eiſenberg, Im meißner 
Kreiſe. Den Bau des Schloſſes begann Kurfürft Mo— 
riß 1532; er wurde 1559 vollendet, Kurfürft Fries 
drich Auguſt I. (zugleich König Auguft II. von Polen) 
and fein Nachfolger gaben hier feſtliche Jagden und 
Bälle. Die Umgebungen, große Teiche mit Schwaͤ— 
nen, perſpektiviſch durchſchnittene Waldungen, ein rel» 
der "Fafanengarten, dle Menagerie und ein Park für 
Rehe, Damhirſche und wilde Schweine machen das 
alte bethürmte Schloß zu einer wahren Dianenburg, 
wie esauf Kupferftihen von 1754 heißt. Das Schloß 
enthält auffer 7 großen Sälen, worunter der gaug 
weiße Tanzſaal mit 72 vergolveten Hirfhföpfen, 200 
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Simmer {m altfranz. Geſchmacke,“ Dad 1769 ges 
baute, neue Schloß liegt In der Nähe Des Paris auf 
einem Huͤgel am fer des großen Teicheg, der über 
eiue Stunde im Umfange bat. Auffer diefem gibt ed 
noch 61 zum Theile mit-Sranihen, Schwären; wilden 
Gaͤnſen und Enten befegte und ſehr fiſchrelche Teiche. 
2 Das Ganze ſchließt der Friedewald ein. 
Morladen, ſ. Dalmatien. 


Mornav (Philippe de), Herr von Plefis-: Morly 


(latintjirt Nornacus), geb. zu Bisbuy In der Nor— 
mandie fm J. 1549, wurde zu Paris erzogen und 
machte fhnelle Fortfchritte in den Wilfenfchaften, ohne 
ſich jedoch gründlihe Gelehrfamfelt zu erwerbeyg. Sei— 
ne Mutter, eine heimliche Proteftantin, gewann, Ihn 
für die neue Lehre. Nach der Bartholomaͤusnacht be= 
tetfte er mehre Länder. Dem Könige von Navarra 
(nachher Helnri IV.) ale dein Haupte der prote— 
ſtautiſchen Partei, diente er treu und ſchloß wahre 
Freundſchaft mit ihm. Als fein Gefandter bei Eli: 
faberh von England trug er zu feiner Thronerhebung 
- bei, als aber Heinrich zur katholiſchen Religion übers 
trat, zog er fih vom Hofe zurüäd und war feltdem 
das Haupt der Proteftanten. Er wurde 1590 Staats- 
Nath und fpater Statthalter von Saumur, verlor aber 
letzteres Amt, alser 1621 bei Ludwig XIII. die Sadye der 
KHugenotten verfoct. Er ftarb 1625. Voltaire bat 
ihm in der Henriade ein Denkmal gefeßt. Don ſei⸗ 
nen Schrifren find zu merfen: „La verite de la re- 
ligion chretienno‘‘; De liinstruction, usage et doc- 
trine de leucharisties; „M&moiresct correspd. pour 
servir a lV’histoirc' de la Telormation et des guerres 


civiles en France depuis 1571 jusqu'en 1625. 


- 
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Vollſt. Ausgabe in 15 Bden. mit feiner Biographie. 
Paris 1825. 

More, (lat.), düfter, muͤrriſch; Morofität, 
der Mißmuth, unter melhem Andre leiden muͤſſen. 
Moros, ſaͤumig. Debitor morosus, ein boͤſer Schuld⸗ 
ner. 
Moroſini, beruͤhmtes adeliches Geſchlecht zu Ve⸗ 
nedig, "dag dieſem Staate mehre treffliche Maͤnner gab, 
"welche die hoͤchſten Wuͤrden bekleideten; fo waren z.. 
B. Dominicus, 1148, Marinus 1249 und Michael 
1531 Herzoge zu Venedig, mehre andere Biſchoͤfe 
und gelehrte Männer, wie z. B. der als Mitarbeiter 
an den Decretalen kekannte Rechtsgelehrte Johann 
Franz Morofini (geft. 1424). Am beruͤhmteſten für 
die Gefhichte Ift Franz Morofini, ein ausgezeich- 
neter Zeldherr und nachheriger Doge zu Venedig. 
Er_half den Seefieg bei Naros gegen die Tuͤrken 1651 
gewinnen und vertheidigfe Gandia gegen. den Große 
welter Kiupergli beinahr 3 Jahre; über 118,000 Türz 
fen verloren bei biefer Belagerung ihr Leben (1669). 
Den durch die Einnahme von Candia durch die Tuͤr— 
fen erlittenen Verluft erfeste Morofini der Republik 
wleder doppelt, Indem er Griechenland dem türfifhen 
Joche entriß, welches der Friede von Garlowiß 1699 
den Denetlanern völlig zufprach, daß aber leider 1715 
durch die Fahrlaͤßigkeit der venetlaniſchen Gouverneure 
In einem Jahre wieder verloren ging. Morofinf, 
der den Beinamen der Peloponnefe von der Eroberung 
des Peloponnes erhalten hatte, hat 1691 fein thaten— 
reiches Leben geender. 

- Morpheuß, bei den Griechen und Roͤmern ein 
Sohn dee Sdlafer und Gott der Traͤume, wohnte 
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In Cimmerien in einer ſtillen, daͤmmernden, nie” von 
den Sonnenftrahlen erleuchteten Höhle und wurde ' 
oft von den Sötrern zu den Sterblihen gefandt, um 
ihnen im Traume ihr Schfitfal zu verkünden. Gr 
wird als eln ſchoͤner Juͤngling, mit Mohn gekrönt und 
mit einem Fuͤll horn e dargeſtellt, woraus er mancher— 
lel Geſtalten ſchuͤttet. 

Morphine, ein vor Kurzem entdedtes furchtda- 
 rcd Pflanzenafft, über welches mehre Warifer Aerzte 
Verſuche angeftellt haben (Recherches et expèriences 
sur les efleis de l’acktate de Morphine. (Paris, 
1824). 

Morphefogfe (von wongm Geftalt, und Aoyos, 
Lehre), dieLchre von der Bildung und Umbildung der 
organifhen Körper. Sie wurde dem Worte und der 
Sache nad zuerft von Göthe in die Naturgeſchichte 
eingeführt, welcher in feinen „Beiträgen zur Natur 
Wiſſenſchaft überhaupt und zur Morphologie insbe— 
ſondre“ (Tübingen, 1817 fg.) darüber die anziehend- 
ſten Mitthellungen und Beobachtungen Liefert. Er 
machte zuerft darauf aufınerffam, wie alle und be— 
fondere die organifhen Körper ihre Geſtalt immers 
fort umbilden, wie fie auch da, wo fie als ein Indi— 
viduum erideinen, doch nur aus mehren lebendigen 
Werfen beftchen, die für ſich ſelbſtſraͤndig ſind, m. 
ſ. w. 

Morriſon (Mobert), ein proteſtantiſcher Miſſion⸗ 
naͤr, der nad) 17jaͤhrlgem Aufenthalte in China 1826 
nah England zuruͤckgekehrt iſt und eine Sammlung 
von 10,000 Büchern in chinejifher Sprade, nebft et= 
nem Schatze von Nachrichten über dieſes noch nicht 
ſehr befannte Land mitgebraht hat. Won feinen . 


4 
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Merken find auſſer einer chinefifhen Bikelüferferung 
bie Tlorae sinicae (London, 1812), ein chinefifch- 
‚ englifhes MWörterbuh (Makao, 1815 ff.) und eine 
chineſiſche Sprachlehre (Serampore 1415) zu erwähnen. 
Mortalität, Sterbiihtelt. Mortalitärgtis 
ften, entweder foͤrmliche Leichenregifter mit Angabe 
jeder verftorbenen Perfon, oder fummarifche Angabe 
der an einem Orte, in einem Lande u, f. w. in eis 
nem Jahre ober andern Zeitabſchnitte Geſtorbenen. 
Mortier (Eduard Adolf Gafimir Joſeph), Herz 
509 von Treviſo, Marſchall und Pair von Frank— 
reich, iſt 1763 gu Cambrai geb., zeichnete fich bereits 
in den Feldzügen von 1795 und 1794 aus, wurde 
1799 Brigade-, bald darauf Divifionsgeneral, 1800 
Commandant von Parts und bewies feine Anhängs 
fihkett an Bonaparte bei dem Mordverfuhe am 3. 
Nlvoſe. Im J. 1805 befeste er Hannover und ward 
nah feiner Ruͤckkehr einer der 4 Generale der Con— 
fulergarde und am 19. Mat 1804 Reichsmarſchall. 
Sm folgenden Herbfte wurde tr als Chef einer Divi— 
fion der großen Armee in dem Gefechte vor Dürns 
ftein von Kutufoff gefihlagen. Am 1. Nov. 1806 
nahm er Kurbeffen In Delis, befeste. darauf: die Han— 
. feitädte und leitete die Ketndfeligfeiten gegen Schwee 
ben, bis Ihn Napoleon zur großen Arınce berief, wo 
er an der Schlacht bei Friedland Theil nahm. Dann 
befenligte er in Syanten, wo er mit Lannes Sara 
gel nahm, und 1812 in Rußland. Bei Wiederer- 
Öffnung des Feldzuges 1815 trat er an die Spike der 
jungen Garde und wohnte den Schlachten bei Luͤt- 
zen, Baugen, Dresden, Hanau, und den 18314 auf 
Fraukreichs Boden gefchlagenen ‚bei, bis er am & 
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April 1814 In die Entſetzung Napoleons ſtimmte und 
Darauf von Ludwig XVIII. zum Palr ernannt wurde, 
Nach den 100 Tagen, während welcher erbei Napoleon 
Dienfte genommen hatte, verlor er die Pairswuͤrde, 
ward aber Diviflonshef in Nouen, 1816 Deputirter 
und trat 1819 wieder in die Pairskammer. 
Mortifiziren, für unglitig erklären. Dieß ge— 
ſchieht bei Gericht, wenn ſich der gegenwärtige In— 
haber eines verloren gegangenen Wechfels oder einer 
Staatefchuldverfähretbung Linnen einer vorgeftredten 
Friſt entweder nicht meldet, oder doch felnen recht 
mäßigen Beſitz nicht dartyut. Kerner iſt Morti- 
flziren und Mortification oft gleichbedeutend 
mit Ertödtung des Fleifhes durch Kaſteien (f. d.). 
Mortuarkum (manus mortua), f. Todte Hand. 
Morus (Thomas), Kanzler von England unter 
Heinrih VILL und einer der Richter der Kingsbend, 
war zu London 1480 geb. und erwarb ſich auf der 
Univerfitär zu Oxford große Kenntuiſſe, befondere der 
griehifben Sprade. Ais Freund der Unabhaͤngigkeit 
und eines ruhigen Lebens ging er nur ungerne an 
den Hof; dennoch wurde er, nachdem er fih 1525 
als Spreder im Unterhaufe mit großer Klugheit 
benonmen hatte, zu mehren Ehrenjtellen und zum 
Kanzler des Herzogthums LKancafter ernannt. Nach— 
ber wurde ihm eine Gefandtinaft an den Kaiſer 
und an den König von Franfreich übertragen, wo— 
bet er fih viel Nubn erwarb, Vorzüglich aber be— 
wies er feine Weisheit und Talente in den Tracta— 
ten, die zum Friedensſchluſſe von Gambrat (1529) 
führten. Die Würde des Großliegeibewahrers und 
Großkanzlers von England war der Lohn feines Ei: 
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ford. Er verwaltete diefe Etelle fo, daß man seinen” 


Vorgaͤnger, Wolfey (f. d.) wenig vermißte. Wolſey 
war gegen Gedermann anffabrend und flolz, Morus 


'piegegen nahm Jeden mit Freundlichkeit und Güte 


auf. Streng und genau in Verwaltung der Gerech-— 
tigfeit, ſchlihtete er die Gtreitigfeiten ohne Um— 
ſchweife; feine Rechtſchaffenheit machte, daß er ohne 
Anſehen der Perſion entichied, nnd feine Uneigennuͤ— 
Bigfeit, "daß er feine Gefhenfe annahm; daher er 
auch bei der, Niederlegung feiner Mürde (1553) 
nichts beſaß, als fein vaäterlihes Erbe, einige 
ihm vom Könige gefhenfte Länderelen und ungefähr " 
100 Pd. Sterling baares Geld. Der Grund felner 
Abdanfung war, daß er als Katholik dem Könige den 
Suprematseid-niht leiften wollte, den diefer bei ber 
von ihm eingeführten ‚Neligionsanderung allgemein 
verlangte. Als Güte ihn zur Eidesleiftung nicht bes 
wegen konnte, warf man ihn in's Gefaͤngniß, entzog 
ihm ſelbſt felne Buͤcher und ſprach, da feine Bitten, 
nod Drohungen etwag über ihn vermochten, das To— 
desurtheil über ibn auß, das am 6. Juli 1555 an 
tyın vollzogen wurde. Standhaft beftieg er das Blut- 
gerüfte. Von mehren Schriften, die er hinterlafs 
fen hat, findf. „Utopia“, worin er dad Ideal einer Re— 
publik aufftellt, und eine ſehr heftige Schrift geyen 
Luther befonders zu erwähnen.‘ Erasmus, fein vers 


trauter Freund, hat feinen Charakter in einem Briefe 


en Hutten gefihildert, und Hans Holbein der Süngere 
f. Portrait genalt. 

Morus. (Sammel Friedrih Nathanael), ein aus 
gegeichneter Theofog, geb. 1756 zu Lauban in der 
Lauſitz, erhielt 1763 eine außerordentliche philofophi= 


D 
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fhe Profeffur zu Leipzig, ward 1771 orbentffcer Pro⸗ 
feſſor der Philologle, 1752 nah Erueſtis Tode Pro⸗ 
feſſor der Theologie, 1787 Beiſitzer des Leipziger Con⸗ 
fitoriums und ſtarb nach einem raſtlos thaͤtigen Le— 
ben 1792 an einem Sclagflufe. Won feinen Wer: 
fen hat beſonders die Ueberſetzung des Briefes an die 
Sebräer, fo wie f. 1739 erfchlenened „Epitome theo- 
logiae christianac“ ihm Ruhm erworben; aud bat 
er Ausgaben von Jul. Eäfar, Iſokrates, Longlnus, Anz 
tonin und der Sinabafis ded Xenophon, fo wie viele 
Differt. und Programme geliefert. 

Morveau (Guyton de Louis Bernard, Baron), 
ein Chemifer, geb. 1757 zu Dijon, madte fich 1775 
durch die Entdeckung einer jegt gluͤcklich eingeführten 
Rufträucherungemethode befannt, und ftarb 1816 ale 
ehemaliger Director der polytehnifhen Schule und 
Mitglied des Inſtituts. 

Moſaik, muſiviſche Malerei, iſt die Art 
Malerei, welche aus farbigen oder gefärbten Steinen, 
Glas- und Marmorfiiden, ja felbft aus Hölzern von 
verfchtedener Farbe durch einen Kitt fo fein und fünfte 
lich zufammennefegt ift, daß man In einiger Entfer« 
nung fie mit dem Pinſel verfertiget glaubt, Wahre 
ſcheinlich iſt diefe Kunſt Im Morgentande entitanden, 
bat aber bei den Griechen ihre Ausbildung erhalten 
und fam von diefen zu Sullas Seiten nah Dom. 
Später von den Byzantinern gepflegt, braten fie 
diefe zu Ende des 15ten Jahrh. nach Stalien zurüd, 
wo fie auf einen Hohen Grad der Vollkommenheit ges 
bracht wurde, befonders feit Clemens VIII. zu Une 
fang des ı ten Jahrh. die ganze Innere Kuppel ber 
Peterstirche mit. folher Arbeit fhmüden. ließ. In 
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neuern Zeiten find befonders.2 Arten der Moſaik be⸗ 
ruͤhmt, die roͤmiſche und florentiniſche. Bei jener 
fest man die Gemälde aus kleinen Steinen zuſammen, 
wodurch man ehre größte Feinhett und Manniafaltigs 
keit erlangt und größre biftorifhe Gemälde verfertie 
gen kann; die florentinifche, welche fih größrer Stef- 
ne-bedtent, tft ungleih muͤhſamer und kann nur kleine 
Gemälde darftellen. Moſaik in Holz nennen die Ita— 
liener Zanfia ober Tarſia, die Frangofen Miarqueterie 
(ſ. d.). Eine Art deutfher Mofaifmalerei hat 1819 
Franz Xaver 'Fernbah aus dem Badiſchen erfunden. 
Auch find des Profeſſor' Blank's (zu Würzburg) Mo= 
falten von Moos (f. J. B. Blank's „Beſchreibung f. 
Mofallgemälde’’, Heransgeg. von Benkert, Würzburg 
1320), fo wie, die Arbeiten der Gebrüder Catel in 
Stuck ruͤhmlich bekannt. 

Moſaiſche Religion und moſatſches Recht 
ſ. Moſes. 

Moſaisk, Kreisſtadt im Gonserneinent Moskau, 
an der Mündung der Mofchalta in die Moskwa, 12 
Meilen von Moskau, mit 4000 Einw., befannt durch 
die Schladht, weihe Napoleon den Rufen am 7. Sept. 

1812 tieferte. Gie heißt rihtiger Die Schlacht an des 
Mostwa (f. d.). 

Mofambigue, f. Mosambik. 

Moscati (Pietro), berühmt ald Arzt und Staats: 
ment, geb. 1756, ftard zu Mailand am 19. Januar 
1824. Jedes Unternehmen fördernd, was Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft oder die Bildung feines Vaterlandes 
weicer bringen konnte, wurde er auch in die Unruhen 
der Mevoiution verflohten, 1793 zu einem der Direce 
toren und bald darauf zum Prafidenten der cisalpi⸗ 
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nifhen Republik erhoben, 1799 aber von ben Heft: 
relchern gefangen genommen, jedech bet’einer Krank— 
heit des Erzherzogs Karl zu Rathe gezogen und freis 
gelafen. Nach der Schlacht von Marengo wurde er. 
Generaldirector des -offentlihen Unterrichts In dem 
neuen Königreihe Stalien, Senator, Mitglied dee 
ital. Inſtituts, Prafident der ital. Akademie, Graf, 
Großwirdeträger des Ordens der elfernen Krone und 
befonderer Günftling Napvleong, fo wie des Vicekoͤ— 
nige Eugen. Ehre und Reichthum dienten ihm aber 
‚nur dazu, die Wiffenfhaften zu pflegen und ihre Juͤn⸗ 
ger zu unterftüßen. Die lebten Jahre feines Lebens 
brachte ex auffer aller öffentlichen Thaͤtigkeit zu. 
Moſcheen heißen die Bethäufer der Mahometaner 
- (fe Mahomet). Sie find vicrediig, mit Kuppeln, zahlreis 
hen Minarets (Thärmen) und Vorpöfen mit Brunnen 
zum Abwaſchen verfehen, inwendig aber ganz weiß 
und ohne Stühle und Bänke; nur im Winfel gegen. 
Suͤdoſt ift ein Stupt für den Iman, "und nad der 
Gegend, wo Metfa liegt, ein Schrant mit einigen 
Abichriften des Koran. Der Eintrirt in die, Moſcheen 
Niſt in der Segel nur Mufelmännern geftattet. - 
Moſcheles (Ignaz), als Virtuos auf dem Kla⸗ 
vlere, fo wie auch als Tompoſiteur für dieſes Inſtru— 
ment beruͤhmt, wurde 1794 zu Prag geboren. Fruͤh 
zeigten ſich die Spuren feines ausgezeichneten muſi— 
kaliſchen Talentes, und er wurde daher von feinem 
Vater 1804 dem als gründlier Theoretifer bekann— 
ten Friedrich Dionys Weber, Director des Prager 
Eonfervatoriums, zum Unterrichte übergeben. Seine 
erſten und Hauptftudien, ſowohl hinfihtlich ihres Ins 
neren Werthed, als auch für den Vortrag, waren hies 
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die Mozart'ſchen Compoſitionen, welchen fein Lehrer 
Dann ausſchließlich die Compoſitlonen von Bach und 
Haͤndel folgen ließ, wegen der Vorliebe feines Schuͤ— 
ters für das Felerlihe. Die Kunft freier Phantaſte 
auf dem Klaviere und bie Fertigkeit, vom DBlatte zu 
fptelen,. wurden natürlich dabel nicht vernachläßiget. 
Econ In feinem achten Fahre begann Mofcheleg, ſich 
ſelbſt im Gompont ren zu verfuchen. Fortduuernde 
uebung in der Ausfiiyrung ber Clementiſchen Klavler— 

Stuͤcke vollendete Die Virtuoſitaͤt desſelben. Zum 
eaten Malz trat er 1306 als Klavlerfpieler öffentlich 
anf und fand dem ungerheilteiten Beifall. Als er 
34 Sabre alt war, machte er eine Kunſtreiſe nach 
Wien, mo er bei Nibrechtsberger die Fuge lernte und 
auch an Salieri fih anfihloß. Unter den vielen da= 
mals ia Wien fih aufbaltenden beruͤhmten Klavier— 
fpielern wurde er baid einer dev beflebteften. Er 
feste Darauf feine Zunftrelfe, namentlich in's noͤrdli— 
he Deutichland, ned Holland, Franfreih und Enge 
land, fort, wo er überall gleihe Bewunderung ern» 
tete. Am langften hielt er fi in London auf, Als 
er von da in Gefellfhaft feines neuen Freundes 
Kalkbrenner (f. d.) nach Deutfihland zurüdreifte, hatte 
fih befonders dag inm-eigentpümtiche Feiertiche ſeines 
Spieles auf eine wahrhaft glänzende MWelfe entwi- 
deit, und cr überließ fich diefer Neigung feines Spie- 
les um fo freier, va er über die eigentlihe Handha— 
bung der Töne vollfommen Here war. Noch oͤfters 
durchreifte er Deutfchland, Franfreih und England, 
welches leßtere er aber ald feine kuͤnſtleriſche Heimath 
zu betrahten anfing. Unter feinen Eoinpofitionen 
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find die bekannteſten die in Wien erſchienenen Alex⸗ 
amders :Darlatlouen. 

Moſcheroſch (Johaun Michael), elgentlih Kalbs— 
Kopf, einer der vorzuͤglichſten dentſchen Schriftſteller 
des 17ten Jahrhunderts, geb. den 5. März 1600 zu 
Wilſtedt in der Graffchaft Hanau = Lichtenberg (im Bar 
difhen), wurde zu Strasbura Magifter, nah einem 
mehrjährigen Aufenthalte In Frankreich E. ſchwediſcher 
Kriegsrath, and) Secretaär und Fiscal zu Stras burg, 
1656 Narh und In der Folge Praͤſident der Kanzlei, der 
Kammer und des Eonfifioriums zu Hanau, und ſtarb 
1669 zu Worms auf elner Reiſe. Sein Hauptwerf 
iſt: „Wunderliche und wahrhafte Geſchichte Philan— 
ders von Sittewald« (Straßb. 1650 und Leyden 1645 
— 47). Er put zwar die Idee zu dieſem Werke 
dem Spanler Duevedo zu danken, keineswegs aber 
deufelben- bloß nachgeahmt. Drau erkennt darin viel 
ganae, Weitkenutniß und fatpriften Geift, der ji 
bald ernſthaft, bald‘ komiſch und burlesk— aͤuſſert. 
Der Styl iſt förnicht" ud lebendig. Sein Bruder 
Qulrinus Mofherofh war unter d. N. Philau— 
der Mitglied des Blumenordens an der YPegnis und 
hatein „Yoerlihes Blumenparadies“ diuden saffen. 

Moſchus, ein griehifher Idyllendichter aus Sy— 
rakus, gleih. dem Dion (f. d.) ein Nahahmer dee 
Theoirit, febte zur Zeit des Ptolemaͤus Philometer. 
Seine Idyllen, die mein mir denen von Bion zu— 
ſammen gedrudt, und ven Manſo und Voß uͤberſetzt 
find, gebdren mehr zur beſchreidenden, als zur eigent— 
lichen SchAferpvefie, und baben zwar mehr Freiheit, 
aber weniger natürliche Kinfalt, als die Idylen Theo— 
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frite, Das Gedicht vom Raube der Europa iſt das 
ſchoͤnſte und ausfuͤhrlichſte darunter. 

Moſchus, ſ. Biſamthier. 

Moſcovade, f. Zucker. 

Mofel (Moselle), ein Nebenfluß bes Nhefnftros 
mes, entipringt im Wadgaugebirge am Berge Fau— 
eilled, wird bei Pont: A -Moufon ſchiffbar, ducch- * 
fließt die DER SEIERENER | des Wasgaus, der Meurthe " 
und der Moſel (1412 D. M. mic 577,000 Einw.), 
einen Kleinen Theil des Großherzogthums Lurenmburg.* 
und die preuß. Provinz Niederrhein, nimmt die Meurz - 
the und die Saar in fih auf und ergißt ſich nad. 
einem Laufe von 50 Meilen bei Koblenz, Ehrenbreitz 
ſteln gegenüber, in den Rhein. Die Schifffahrt ift 
wegen ber vielen Kruͤmmungen langfam und nicht ohne 
gefährlihe Stellen, dennoch aber für den Rheinhau— 
det nah dem Malin und Nedar die bedentendfte 
Rheinſtrom-Nebenſtraſſe. Die vornehmften an der 
Mofet Legenden Städte auf ihrem ganzen Laufe ſind 
Pont: Mouffon, Metz, Thlonville, Trier und Kob-— 
leng. Eigentlihe Fahrbarkeit gewinnt die Mofel erft 
zu Metz. Die Wafferreife von Trier bis Koblenz Hi 
äufferff anzichend. 218 Schiffer beſchaͤftigen jih auf. 
dieſem Strome mit 524 Fahrzeugen von durchſchn itt— 
ih 600 — 1000 Gentnern Ladungsfaͤhigkelt. Sie find 
in 59 Häfen vertheilt. 

Mofer (Johann Jakob), eimer der fruchtbarſten 
Publiciſten Deutſchlands, geb. am 18. Ian. 1701 zu 
Stuttgart, ſtudirte die Rechte zu Tuͤbingen und wurde 
dort 1720 auſſerordentlicher Profeſſor der Rechte, ver— 
ließ aber bald wieder den Katheder und ſuchte Ane 
ſtellunz in Wien, Ohne dieſe ge funden zu haben 
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ward er 1726 von dort als wirklicher Regkerungsrath 
nach Stuttgart berufen und 1727 zum ordentlichen 
Profeſſor der Rechte in Tübingen bejtellt. Er legte— 
diefe Stelle bald wegen Berdrieflichteiren mit feinen 
Sollegen nieder, ward aber ſchou 1753 von dem neuen 
Herzoge Karl Ulerauder wieder in feine vorige Regie-— 
rungsrathsſtelle eingefeht, weiche er 1756 mit der etz 
nes preuß. Geheimeraths, Directors der Univerfität 
und Drdinarius der Juriftenfacultät in Frankfurt an 
der Dder vertaufchte. Nachdem cr 1739 auch Lirfe 
Stelle niedergeleut hatte, lebte er 8 Jahre zu Ebers— 
dorf Im preuß., Voigtlande fehr gtüdlich, nahm aber 
doch 1747 die vom Landgrafen von Heffen : Homburg 
ihm angetragene Stelle ald Gehelmerach und Chef 
der Kanzlei an. Wegen des MWiderftandes, den er 
bier in der Ausführung feiner Gameral = und andern 
Sirundfäge fand, gab er auch diefen Platz wieder auf 
und privatifirte felt 1749 zu Hanau, von wo er 1751 
als Randfchaftsconfulente in feln Vaterland zuruͤck— 
tehrte. Eine Spannung zwifhen dem Herzoge und 

den Ständen, in welcher Mofer auf Seite der Leber 
tern trat, hatte feine 5jaͤhrige Gefangenhaltung auf 
der. Feftung Hohenwiel zur Folge. Als er 1764 auf 
Befehl des Reichshofraths in Freihelt geſetzt werden 
mußte, kehrte er nah Stuttgart zuruͤck und wurde in 
feine Stelle wieder efngefest, nahm aber nur wenig 
und ſeit 1770 gar feinen Anthell an den Gefhäfren 
mehr, fondern lebte unter ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
in der Qulescenz bis an feinen 1735 erfolgten Tod. 

Die Zahl aller feiner Schriften beträgt 40%, die ſich 
durch practifhen Blick, Freimuͤthigkeit, Geradheit, 
Ordnung und fleißige Uusarbeitung auszeichnen. Wir 
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erwähnen ſ. „Grundriß der heutigen Staatsverfaſſung 
von Deutſchlande (Tübingen, 1754) u. fein „Deutſches 
Staatsrecht‘‘ (Nuͤrnb. 1757 fg. 50 Thle. nebft 2 Bden. 
Suppl. und 1 Bd, Regiſter, 4.). Seine eigne Le— 
bensbeſchreibung (ste. Auflage) erſchien In a Thln. 
(Sranffurt und Leipzig, 1777 — 85): * Sein Sohn 
Sriedrih Karl v. Mofer, geb.!zu Stuttgart 
1725, gejt. zu Ludwigeburg 1798, war Reichshofrath 
in Wien und nachher heflendarmftädtifher Hofrath 
und hat, ſich ebenfalld als ſtaatsrechtlicher Echriftitel= 
ler ausgezeichnet. Wir erwähnen feine „Sammlung 
moralifher und politifher Schriften“ (1763 — 64, 
2 Thle.); „Parrlotifhe Gedanfen von der Staatgfrei- 
getfterei“ (1755); „Der Herr und der Diener“ (1759); 
„Reliquien‘ (1767); „Patrlotifhes Archiv“ (Frankfurt 
und Leipzig 1784 — 94, 14 Bde. ). 

Moſes, der große hebräifhe Prophet, Geſetzgeber 
und Kcerführer, ward um 1600 v. Chr. In Aegypten 
geboren, wo damals fein Volk in der tiefſten Skla— 
verel fchmachtere (ſ. Hebräer). , Einem fünigl. Bes 
fehle gemäß, der alle bebrälfihen Eäugliune maͤnn—⸗ 
lichen Geſchlechtes zum Waffertode verurtbeilte, wurde 
auch Mofes von felnem Vater Amram und feiner 
Mutter Jochebed, Beide von Levi’g Stamme, in eis 
nen jierlichen Binfenfürbchen auggefeßt, von der luſt— 
wandelnden Tochter des aͤgyptiſchen Königs aber aufs 
gefunden, und dev Mutter zur Pflege zurücgegeben, 
Als er zum Knaben berangewahfen war, fam er au 
den Hof und wurde von der Prinzeffin an Kindes: 
ftatt angenommen. Hier wurde er in die Myſterien 
des Priefteritandeg eftigeweibt, welche dag Höchite wa— 
"r ren, was jene Zeit an Bildung und Einſicht beſaß; 
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daß aber Moſes noch tiefer als feine Lehrer In die 
Geheimniſſe ihrer Meligion, Naturkunde, Geſetzgebung 
und Reglerungskunſt eindrang, geht aus feinen Tha— 
ten und Reden deutlich hervor, Einf fa er, zum 
Manne gereift, wie ein Acapptet einen -Sfraeliten 
mißhandelte; er ſtand dem Letzteren bei, und war fo 
unglüclih, den Aegypter durcd-einen Schlag zu toͤd⸗ 
ten. Um der Strafe zu entgehen, entfloh er aus 
Aegypten nad Arablen, wo er In den Wilten von 
Midtan die Heerden des Jedro weldete, deſſen 
Schwiegerfohn er wurde, Einft erfhlen Ihm bier 
Jehovah In einem glühenden Dornbufche, erzähle bie 
Bibel, und befahl ihm, mit feinem Bruder Aaron 
(f. d.) zum Pharao nach Aegypten zu gehen, und die 
-Erlaubnig, fein Volk aus Yegypten nah Kanaan zus 
rüdzuführen, zu begehren. Aber Pharao fehlug ihnen 
die Bitte nicht nur ab, fondern legte den Sfraeliten 
noch fehwerere Arbeiten auf, damit ihnen die Luft zu 
andern Dingen vergehe. Aber Gott fandte, um 
das Herz Pharaos zu eriweichen, allerhand Landplagen 
über Aegypten: Fröfche, Ungeziefer, Seuchen, Hagel, 
Heuſchrecken, u. ſ. w. Als dieß alles Pharaos har— 
ten Sinn noch nicht zu beugen vermochte, ließ Gott 
in jedem Haufe der Aegypter, von Könige an big zum 
geringiten Manne, den dlteften Sohn In einer Nacht 
binjterben, eben fo die Erſtgeburt jedes Thieres. 
Jetzt ließ der König, von Schrecken ergriffen, den 
‚Sfraettten fagen, fie möchten von binnen, ziehen, 
fanimt und fondere, mit allihrem Vieh. Gefhwind 
‚eitten diefe von dannen; aber bald kereute Pharao 
feinen Entfhluf, er eilte Ihnen nah und. erreichte fie 
am rothen Meere; eben eilten die Ifraeliten vor ſei— 
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nen Augen durch das ſeichte Waſſer hindurch, Tr aber, 
als er ihnen nachfolgen wollte, ertrank mit ſeinem 
ganzen Heere in der Flut. Moſes fuͤhrte ſein un— 
iriegeriſches Volk nicht den naͤhſten Weg bei Pelu— 
ſium durch dad Land der Philiſtaͤer nach Kanaan, ſon— 
dern durch die Wuͤſten Arabiens. Als er nach Ueber— 
windung fo mancher Schwierigkeiten und nad mans 
chem Kampfe mit dem ungeziigelten Volle, das nur 
tn Sflavenfetten zu leben verjtand, im sten Monate 
nah dem Augzuge aus Aegypten an den Berg Sinak. 
gekommen war, lich er dad Volk ſich lagern, er ſelbſt 
aber bejtieg den Gipfel des Berges, wo Gott fih ibm 
offenbarte und ihm die Geſetze vorſchrieb, die fein 
Volk fortan befsigen follte. Auf den Glauben -der 
Erzvaͤter gebaut, find dieſe Geſetze mehr eine 
Heritellung der einfahen Wahrheiten, durch die ſich 
die Urwelt zum Höchſten erhob, als eine neue Re— 
liglon. Der Hauptpunct der mojatfhen Gefengebung 
if die Kehre, daß Jehovah der einige Gott, der we— 
"per einen andern Gott neben fi, nod ein finnliches 
Bild feines Weſens dulde, ſelbſt König feines Vol— 
kes feyn, und es durd Priefter regieren wolle. Da— 
ber haben die Gefeke, durch die er den Cultus, bie 
Staatöverfaffung und die Rechtspflege, die Sitren= und 
Gefundheitspollzet der Hedraer beitimmte, insge— 
fammt göttlihes Unfehen und dauernde Silttgkeit. 
teberall von den Grundfoderungen der fittliiben und 
finntihen Natur des Menfchen ausgehend, find fie auf 
die Eigenthuͤmlichkeit des Volfed, auf dag Klima und 
die polttifhe Lage des ihm zum Wohnorte beftimm- 
ten Landes und auf den Plan der Vorfebung, es zum 
treuen Bewahrer einer im Laufe der Zeit vollkomme— 
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mer zu entwickelnden und efnft über das ganze Met = 
ſchengeſchlecht zu verbreitenden göttlihen Offenbarung 

zu machen, trefflih berechnet. _Ste verbieten ihm 
jede Vermifhung mit andern Mationen und jede 
fremde Sitte und Gotteeverehrung; als ein ſcharf 
abgeſchloſſener Gottesſtaat foll es abgefonderr von 
Nachbarvoͤlkern, felbfiftändie, frei und allein daſtehen. 
Ste noͤthigen es durch beftimmte, bis in die geringe 
fen Einzelheiten der täglihen Lebendordnung und 
der gefelligen und handlichen Verhaͤltniſſe eingehende 
Vorfohriften, bei denen auch die Aunewahl und Berei— 
tung der Speifen und die Sorge für die Reinlichkeit 
des Körpers nicht vergeflen ift, zur Gewöhnung an 
die feinem Charakter und feiner religiöfen Beſtimmung 
angemeffene Bildung. Sie legen ihm dur ein ftreng 
geregelted Ritual die Pflicht ‚einer immerwährenden 
Geſchaͤftiakeit im Dienfte feines himmliſchen Könige 
auf. Den Stamme Levi, dem Moſes angehoͤrte, 
übertrug er die Verwaltung diefes Dienftes und die 
Auffiar uber die Beobachtung Der Befeße, dem Ges 
fnlechte feines Bruders Naron aber die Würde der 
mit der oberften Staategewalt befteideten Hohenprie— 
fter (f. d.). Den Stanım Levi fhloß er von allem 
Srundeigenthume. aus, machte Ihm aber alle uͤbrigen 
Stämme zebentpflihtig. Die Feſtigkelt des polltiſchen 
Verbandes der Stämme fiherte er durh gemeinfam 
au felernde Feſte und durb ausſcchließliche Einheit 
dee Gottesdienſtes In der Stiftshuͤtte. — So vottreff: 
lich nun auch diefe Grfeßgebung war, fo ſahen doch 
die Hebraͤer diefed nicht fogleih ein. Schon nahe 
am Ziele des Weges nach Kanaan, fah fh Moſes durch 
neue Sährungen der Unzufrledenpeit des’ Volkes 
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genoͤthigt, es in die Wuͤſte zuruͤckzufuͤhren, wo es 40 
Sabre umherzeg, und Alle, die im Mannẽsalter aus 
Aegypten gezogen waren, außitarben, ehe das Geſetz 
bet dem neuen, in der Wüfte herangewacdfenen Ge— 
ſchlechte Wurzel faßte und zur Gewohnheit wurde, Als 
alles hinlänglih vorbereitet war, führte Meofes dag 
Volk aus der Wüfte du den Jordan vor. Er felbft 
folte indeß den Einzug in dad gelobte Land nicht 
” mehr erleben. Nachdem er den Joſua (f. d.) zu einem 
Nachfolger ernannt und von feinem Volke felerlich 
Abſchied genommen hatte, beftieg er einen Berg, von 
den er das gelobte Land überfchauen fonnte, und be— 
ſchloß fein mühevolles Leben im 120fen Jahre feines 
. Alters, 1490 v. Chr. Darauf führte Joſua dad Volk 

über den Sordan, bezwang die Kananiter in 2 Schlad= 
.ten und vertheilte ihr Land unter die 12 Stämme. — 
Durch did 5 Bücher Moſis (den Pentateuch), die von 
der Erfhaffung der Welt bis zu feinem Tode geben 
und dag alte Teftament eröffnen, tft Moſes nicht nur der 
aͤlteſte Hiftorifer und Scriftiteller überhaupt gewor— 
den, fondern biefelben find auh dag herriichfie Denk— 
mal feines Geiſtes und feiner Verdienſte. Vergeb— 
lich hat die Kritik der Neueſten ſich bemüht,“ diefe 
Bücher in den Nebel der mythiſchen Dichtung zu 
ftelfen. — Unter ben moſaiſchen Rechte ver— 
ftept man den Inbegriff dee Geſetze und Mechte, 
welche im Pentateucd enthalten find. Gelt der 3er 
ſtoͤrung und Auflöfung; des juͤdiſchen Reiches iſt die 
Berbindiichkeit.derfeiben feine volllommene mehr. In 
den chriftlihen Staaten find nur einzelne Vorſchrif— 
ten, 3. B. über die’ verbdtenen Grade bei der Ehe, 
beibehatten worden. Auch die heutigen Juden find 
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an das moſalſche Recht, das noch dazu durch den Tal: 
mud (ſ. d.) ſehr entſtellt iſt, nur in religioͤſer und 
eerementeller Hinſiht gebunden, worin die Rabbiner 
ihre Richter find. (5. Michaelis „Mofalfhes Recht.“) 

Moſes Mendelsſohn, ein berühmter jüdifcher 
Philoſoph, geboren den 12. Sept. 1729 zu Deffau, 
wo fein VBarer Mendel Schulmeiſter war, erhielt von 
dieſem eine orbentlihe Erziehung und begab fid 
1732 nad Berlin, wo er von geringen Wohlthaten 
einiger Glaubensgenoſſen verfchledene Jahre in Auf: 
feriter Dürftlafeit den Studien lebte, und durch den 
Ummang des Muthematifere Gfrael Moſes und an— 
derer Gelehrten fehr gewann. Endlich verbefferten 
fi feine Umftände, indem ihn der juͤdiſche Seiden— 
fubrlkant Bernard in feinem Haufe aufnahm und 
Anfangs zum Erzicher feiner Kinder, fpäter aber auch 
zum Theilnehmer feiner Zabrif mahte. Im J. 175% 
ward er mit Leffing bekannt und machte fi feltdem 
die Philofephie zu feiner Hauptbefhäftinaund. Auch 
mit Abbe und Nicolai trat er in Verbindung und 
nahm Theil an der Dibliothef der fhönen Wiſſen— 
ſchaften, an den Literaturbriefen und an der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek. Seine philoſophiſchen Schrif— 
ten räumen ihm einen Platz unter den ausgezeichnet— 
fen Denfern "feiner Zeit ein, und er war eben fo 
fehr durh Scarflinn und Chaͤtigkeit, ald dur feine 
Befheidenheit, Sanftmuth und Nectfchaffenheit ver: 
ehrungswerth. Deutichland hat diefem großen Leh— 
rer feiner Nation, deſſen Borbiid Sokrates war, um 
{9 willigee den ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, 
je größere Hfnderniffe er zu überwältigen hatte. Die 
deutſche Sprache verdanft Ihm einen Theil ihrer Bil⸗ 
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dung und Wuͤrde, und die phlleiepbifchen Unterſu— 


chungen erhielten durch ihn ein gefaͤlllges Gewand., 


‚Am philoſophiſhen Dialoge machte er unter den 
Deutfhen den erfren gelungenen Verſuch. Zu feinen 
vorzuͤglichſten Werfen gehören: „Briefe über die Em— 
pfindungen‘s; „Gerufalem, oder über religiöfe Macht 
and Judenthum“; „Morgenſtunden“ (Ir Bd. 1785); 
„Mofes Mendelefohn'an die Freunde Leſſings“; „Phi— 
loſophiſche Schritten“ (Berlin 1761 u. 1771, 2 Bde.); 
das Melſterwerk: „Phaͤdon, oder über die Unſterblich— 
feir der Seele“ (1767 und nachher dfter), Die Ueber— 
fegung des Ventateuche, der Palmen u. f. w. — 
Mofes Mendelsfohn ftarb 1786 in Folge einer Er— 
Faltung, welche binreichte, den durch zu anhaltendeg 
Studiren erfhöpften Organismus felnes Körpers zu 
zerſtoͤren. 

Mosheim (Johann Lorenz), einer der beruͤhmte— 
ſten proteſtantiſchen deutſchen Theologen, geb. 1694 
zu Luͤbeck, ward 1725 Profeſſor der Theologie zw 
Helmſtaͤdt und ſtarb 1755 als Kanzler der Univer— 
ſitaͤt Göttingen, weiche Wuͤrde vor Ihm Niemand be— 
fleidet hatte. Er war der Mater und Wiederher— 
ſteller der Kirchen: und befonders der Ketzer-Geſchichte. 
Erin Hauptwerk in diefem Fade find die „Instituti- 
onum hist. eceles. lib. IV. (Helmjtädt, 1755, 4). 
Setiie „Sittenlehre_der heil. Schrift“ (Ate Aufl. 5 
Thle. Helmftädt 1755, 4., fortgefest von J. P. Mile 
ler in 4 Dden.), zeichnet fih durch Vollſtaͤndigkeit und 
ftete Unwendung auf die Erfahrung aus. Als Kan— 
zelredner hat er durch feine „Heilige Reden“ (Ham: 
burg 1752 fg. 5 Bde.) große Epoche gemacht, auch 
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eine „Anwelfung, erbaulih zu predigen‘“ (2te Aufl. 
1771) herausgegeben. . 
Moskau (Moskwa), an der Moskwa und Neglina, 


in einer fruchtbaren und reich angebauten Gegend, . 


die alte und erfte Hauptftadt des ruffifhen Reiches; 
noch jetzt Die Krönungsftadt, einft auch die Mefidenz 


der Zare, bis Peter der Große Petersburg dazu era. 


bob, ward 1147 gegründet, 1300 erweitert und, nadı= 
dem fie In der Zwiſchenzeit 5 Mal zerſtoͤrt worden 
war, unter Katharina II. ſehr verſchoͤnert. Sie ent- 
bielt ver den Brande von 1812 (ſ. den folgenden Arti— 
fe) in einem Umfange von 6 deutfhen Meiten 5 
Haupttheile: 1) den Kreml, d. 8. Feftung; 2) Kita— 
gorod; 53) Beloigorod mit der Unfverfität (geftiftet 
41755); 4) Semlänofgorod und 5) 50 Sloboden oder 
Dorftädte. Die gefammte Stabt zäblfe über 10,000 
Käufer und 550,000 Einw. Die Häufer, In geriuger 
Drdnung gebaut, waren bunt durcheinander gemifcht, 
tudem die elendeften Hütten neben den prächtigften 
‚Marmorpaläften fanden. Hler floffen Die Reichthuͤ— 
mer Aliens und Europas zufammen; in ungeheuer 
Bazars Clangen Helden von Kaufmannsgewoͤlben) 
waren fie den Augen der Kaͤufer dargelegt. Aus 
dem unabfehbaren Häufermeere ragten 530 Kirchen 
hervor, aufer einer unzaͤhlbaren Menge von Klöftern 
und Kapellen. Gede Kirche hatte 5 Thürme, die mit 
Kupfer, Sinn oder weißem Blech gededt waren, man— 
he felbft vergoldet, andre mit Karben bemalt, fo daß 
Moefau, wenn die Sonne die Kuppelu beleuchtete, 
dem fernen Befchauer eine Feenftadt zu ſeyn fhlen. — 
Seit dem Brande und der Befrelung des Landes von 
den Franzoſen haben die Nuffen fo tyätig an der Wies 
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derherftelfung ven Modkau gearbeitet, daß eg Sinnen 
9 Jahren ſich ſchoͤner als vorber aus ſeiner Aſche er- 
en bat, Schon iſt es ſo volkreich wie vorher; die 
oͤffentlichen Gebaͤude, z. B. der Kreml, ſind prachtvol⸗ 
ler und regelmäßiger wieder aufgeführt, und dfe Lehr⸗ 
Anftalten aufs Neue hergeftellt. Man zählte 1826 
in Moskau 6 Haupffirhen, 21 Kiöfter, 270 griech. 
Kirchen und 8 andre Tempel. Zu einem herriichen 
Tempel, der zum Andenken an das große Schickſal 
der Stadt fih erheben foll, legte Kalfer Alexander 
am 24. Det. 1817, dem ı Jahrestage der Befreiung der 
Etadt, den Grund. In Moskau befinden ſich ver— 
ſchiedene hohe Neichecollegien, mehre Erziehungs- und 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, darunter das große Fin- 
delhaus für 5000 Kinder, fo wie die wichtigſten Fa— 
brifen und Manufacturen dee Reiches; aub war und 
tft es fostdauernd. der Mittelpunct des Innern Hans 
deis und ein Stapelort für ungeheure Vorrathe von 
Waaren aller Art. Dies Alles, Yo wie die Paläfte 
und der Lurus des hohen ruffifhen Adeld, welder 
bier vom Hofe unabhängiger lebt und fich befonderg 
den Winter über in Moskau aufhalt, mahen ed zu 
‚einer der reichften und practigften Städte der Welt. 
Auch haben fih daſelbſt die Natlonalfitten und ber 
Volkscharakter am längften unvermiſcht erhalten. 
Moskwa, Schlacht an der, undBrandvon 
Moskau (1812). Nach der Raͤumung von Smo— 
lensk (18. Auguſt) und nach dem unentſchiedenen 
Kampfe des ruſſiſchen Nachtrabs unter Korf gegen 
Ney bei Valontina (19. Aug.) zog fih das ruſſiſche 
Heer unter Barclay de Tolly langfam gegen Moskau 
4. d.) zurüd, Raſch folgte Napoleon, Die Ruffen aber 
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- murrten laut über Barclay de Tolly, das er Feine 

entfheldende Schlaht wagen wollte, und liefen den 
Muth finfen. Um ihn neu zu befeben, fhien es dem 
Kalfer Alerander nöthig, Ihnen einen andern Feld: 
bertu zu geben. Kutufow, ein Waffengefährte Su: 
warow's, wurde dazu erwählt. Schon naͤherte man 
ſich Moskau. Da machte Kutuſow Halt, zur Iettng 
der alten Hauptitadt eine Hauptſchlacht, zu waren. 
Auf den Anhoͤhen, unwelt des Fluſſes“ Moskwa, beim 
Dorfe Vorodins, — daber heißt fie die Schlacht au 
der Mostwa, oder bei Borodino — fiellte er das 
ruſſiſche Heee auf; gegenüber rüdte Napoleon heran. 
An 300,000 Krieger fianden einander gegenüber, und 
über 1200 Kanonen zerarbefteten ſich, Menſchen zu 
zerſchmettern. Die Schlacht war am 7. Scptemter. 
‘Eine biutigere iſt in neuern Zelten nicht geliefert 
worden, Am Abende lagen 70,000 Verwundete und 
Leichen auf dem ungeheuern Schlachtfelde. Beide 
Thelle hatten „tapfer gefochten, beide waren befiegt 
worden; denn ein fo großer Verluft war als Nieder— 
age zu betrachten. Die Franzofen aber fchricben ſich 
mit Recht den Sieg zu,-weil die Nuffen zuerft das 
Seid raumten; aber weld ein Sieg! Jeder hatte 
cinen Freund, einen Verwandten, einen Bruder zu 
pewelnen. Stunm und duüſter faben Die Generale 
ven Kalſer an, und fein Zug ter Freude war in 
ihren Gefihtern gu lefen. Endlich ülberritt er das 
Schlachtfeld, und welcher Aublick zeigte fi ihm da. 
Ueberall verbrannte Hätten, "ein zerriffener, zer— 
ftampfter Boden, Soldaten, zwifhen den Leichen her⸗ 
umirrend, verlorue Brüder oder Lebensmittel fogar 
in den Korniftern der Getoͤdteten zu fuchen, graͤßlich 
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zerfetzte Leichname, dazwiſchen klaͤalich jemmernde Ver: 
wundete. Alles dieſes machte der finſtere Himmel, 
der kalte Regen, der heftige Wind und das traurige, 
finſtre Grün der nordiſchen Baͤume noch ſchauerlicher. — 
Kutuſow hatte, um nicht das Heer einer zweiten 
Schlacht auszuſetzen, fiiren Ruͤckzug durch Moskau 
genommen. Hier aber bog er plötzlich rechts ab und 
wandte fih füdlih, um fin der rechten Flanke der 
Sranzofen zu bleiben. — Als der Gouverneur von 
Moskau, Graf Moftopfchin, ein wuͤthender Franzoſen— 
Feind, erfuhr, daß Moskau von den Franzoſen beſetzt 
werden wuͤrde, beſchloß er, es zu zerſtoͤren, damit die 
Feinde hier nicht den gewuͤnſchten Ruhepunct faͤnden. 
Die vielen Tauſende, die vor den Franzoͤſen her nad 
und durch Mosfau flüchteten, brachten hier Alles in 
Bewegung. Wer feine Wagen und Pferde hatte, 
flüchtete gu Fuß; was man fortfchaffen Fonnte, nahm 
man mit; alles Uebrige wurde dem Feinde preis ge= 
geben. Welche ungeheure Terwirrung! Ale Gaſſen, 
alle Zanditraffen waren mit Fluͤchtigen bededt; nur 
Menige, meift Kranfe oder Leute ans dem niedrig— 
fien Poͤbel blieben zjurid, und als endlich auch das 
Heer hindurchgezogen war, ließ Noftopfhin die Caſ— 
fen u. Archive abführen, entließ zweitaufend Verbrecher 
aus deu Sefängniffen, theilte Brandfateln und Zuͤnd— 
Ruthen unter fie aud und befahl ihnen, bald nah 
dem Ginrüden der Feinde die Stadt in Brand zu 
fieden. Die Opfer, glaufte er, miüffe der Staat 
brinzea, damit Rußland gerettet werde. Er ſeibſt 
brannte feinen ſchoͤnen Landfip nieder, um ihn nicht 
von den gehaßten Franzoſen betreten zu laffen; fo 
groß war feine Erbitterung. — Als die Vorderften 
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dee franzoͤſiſchen Heeres die letzte Auhoͤhe vor Mod: 
kau erreichten, erblickten ſie die Stadt, wie ſie, von 
der Sonne beleuchtet, in tauſend Farben glängte. 
Hoch erſtaunt blieben fie unwillkuͤhrlich ſtehen und 
riefen: „Moskau! Moskau!“ und, wie einſt Die Kreuz— 
fahrer beim erſten Anblide Jeruſalem's, liefen die fol- 
genden berbef, und miederholten mit Entzücken den 
Ausruf: „Moskau! Meskau!“, ald wenn nun alle 
Leiden überftanden wären; denn Napoleon hatte ih— 
nen verfprocen, daß er hier den Nullen, wie vor drei 
Sahren In Wien den Deftreihern, den Frieden vor: 
fhreiben werde, Aber er irrte fib; die Zeit feines 
Siüded war um, „Da iſt fie denn endlih, diefe 
hochberuͤhmte Stadt!’ rief er, als er Moskau liegen 
fay; „aber“, feste er hinzu, „es war auch die hohe 
Zeit!“ — Wenn er fih fonft einer großen Stadt 
genähert hatte, waren Ihm die Behörden mit Unter: 
würfigfett und demüthigen Bitten um Schonung ent: 
gegengefommen; hier aber kam Niemand. Cinige 
Dffiztere, die fih in die offenen Thore hineingewagt 
hatten, brachten die Nachricht, fie ſey wie ausgeſtor— 
ben. Napoleon war beſtuͤrzt; er hielt feinen Eins 
zug, aber es hereihte hier das Schweigen der Wis 
fte; man hörte ulchts alg die Hufſchlaͤge der Roße und 
die Fußtritte der Soldaten in den .üden, ausgeſtor— 
benen Gaffen. Er nahm feine. Wohnung im Kreml, 
dem mittelften Stadttheile, einft der Reſidenz der 
rufifhen Bare. Aber fchon In der erften Naht 
erhob fi eine Feuerfäule fm Bazar, mitten In der 
Stadt. An Lölhen fonnte nicht gedacht werden, weit 
Roſtopſchin alle Löfhanftalten mit ſſich geführt Hatte; 
auch wurde das Feuer durch die ruflifhen Brandſtif⸗ 


— 308... _ 
ter bad hier, bald dort erneuert. Aus unbeisohnten 
Gebäuden erhoben fi Flammen; man hörte {n ihnen 
einen Sinall, dem folgte ein keichter Rauch, der im— 
mer dider und dunfler wurde, und zuletzt brady die 
helle Flamme aus, denn bie Insgelaffenen Verbrecher 
hatten Granaten, Pechkraͤnze und Brandfackeln hin— 
eingeworfen. So waͤhrte es den ganzen zweiten Tag. 
Immer wüthender wurden. die Flammen waͤhrend 
der zweiten Nacht, immer naher wälzten fie fih nad 
nach dem Kreml heran, immer heftiger wurden fie 
vom Sturme gepeitfcht. Napoleon fihlief; endlich er— 
wedte ihn die Helle. Er entfeßre fih vor der Un— 
möglichkeit, dem furcdtbaren Elemente inhalt zu 
thun; heftig rannte er im‘ Zimmer umher. „Ents 
fetzlicher Anblick!“ rief er; „dag haben fie felbft ge— 
tban! welhe Menſchen!“ Indeß naherten ji die 
Flammen den dritten Tag immer mehr dem Kreml, 
And dringend baten ihn am Abende Murat und Eu— 
gen, fih zu retten. Endlich gab er nad), aber ringe: . 
um war er von einem Feuermeere umgeben. Cine 
einzige enge, frumme Strafe fonnte ihn aug der 
dringenden Gefahr bringen. Raſch ſchritt er vor un— 
ter dem Saufen der Flammen, dem Kniftern der 
Lohe, und vor,, hinter und neben ihm krachten Ge— 
wölbe zufammen, und brennende Balken ſtuͤrzten nic 
der. Die Hiße war faum zu ertragen und der Rauch 
zum Erfiiden. Schon ftodte der Kalfer; zu feinem 
Glüde erfaunten ihn plündernde Soldaten, ftürzten- 
herbei und riſſen ihn mit halboerbrannten Kleidern 
and den rauchenden Trümmern, Er bezog ein Swtoß 
in der Nähe Moskau's. Während des beifpielloien 
Brandes drangen die Soldaten Aue u die 

Es ger. XV. Bd. 
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Straſſen, ſchlugen Hausthuͤren ein, begingen jede 
NUuthat, eilten mit Schätzen beladen davon, nnd.viele 
von ibhnen verbraunten elendiglich, weil fie aus dem 
brennenden Chaos feinen Ausweg mebr fanden. Denn 
‘am 16. Septemter, hatte fid ein furdttarer Sturm 
:erhoben, der die einzelnen Flammen zu einem Dcean 
von Feuer angeblafen hatte und diefen faft über die 
"ganze Stadt verbreitete. So währte es DIE zum 
Gten Taue; da erft ertofh das Feuer nach und nach, 
weit es ibm an Stoff gebrach; nur der zeinte Theil 
der Häufer war erhalten worden, alles Uebrige, die 
herrlichſten Palafte, die foftbarften Kirchen, die ſel— 
tenften Sammlungen und die größten Reichthuͤmer 
waren in Aſche und Graus verfunfen. — So war 
deun alfo die auf Moskau gegründete Hoffnung der 
Sranzofen zu Grunde gegangen, und nun bäfte Was 
poleon forfeich umkehren follen, um die noch gute 
Sahregzeit zum Hüdzuge zu benuͤtzen. Aber fein Geiſt 
ar verblendet, weil die Vorſehung den Untergang 
feiner Macht befhloffen hatte. Vergebens wartete er, 
"das ihn Alerander um Frieden bitren wiirde, und da 
dleſes nicht geſchah, Fo trug er felbft den Frieden an; 
"aber Kutafow hielt ihn mit Zriedenshoffuungen hin, 
bls der Winter vor der Thüre war. Indeß war dad 
rufifbe Heer von Tag zu Tag ſtaͤrker geworden, wäh 
rend das franzoͤſiſche ſich täglich durch Krankheit und 
Manget-an Lebensmitteln verniinderte, und beſonders 
die Pferde im klaͤglichſten Zuftande waren; faum Fonns 
ten fie ſich ſelbſt ſchleppen; wie follten fie alfo dag 
viele Gepad,.die reihe in Moskau gefundene Beute 

nach Srantreic bringen? — Am 19. October verließ 

Napoleon Moskau, nachdem ex befohlen hatte, daß 
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der Kremi mit alfen dort im Lazareth befindlichen 
ruſſiſchen Verwundeten In die Luft-gefprengt werden 
folle; zum Glüde wurde der Befehl nur zum heile 
ausgeführt. Von 150,000 Kriegern, die in Moskau 
eingerädt waren, hatte Napoleon in 5 Wochen 40,000 
Mann verloren. Der Abzug dauerte vom 19, bie 
zum 22. October. Der gefammte Berluft an Brand: 
und Kirleyefhaden in der Stadt und dem Gouverne— 
went Moskau ward auf 52ı Mill. Nubel gefchast. 
Ueber den fchrediihen Ruͤckzug Napoleons mitten im 

Winter f. Ruſſiſch-deutſcher Krieg, . 

Moslem, ein Anhänger Mahomets (f. d.), ein 
Islamit; mehre Heifen Moslemin. Muſelmann. 
und Muſelmaͤnner find blos geradbrechte Benen⸗ 
nungen. B 

Mosquitos, ſ. Muͤcken. 

Moft, Traubenſaft, der durch Gaͤhrung Wein lie— 
fert. - Der friſche Moſt enthält viel Zucker und Gal⸗ 
lerte; letztte macht ihn zur Gaͤhrung ſehr geneigt, 
daher er nicht gut anders, als nachdem dieſe Gallerte 
ſich als weißer Satz abgeſondert hat, in wohl vers 
fhlofenen Gefäßen aufbewahrt werden Funn. 

Motenebbi, der größte arabifhe Dſchter, elgent: 
lich Amed, Sohn Huffein’s, mit dem Beinamen Al 
Motenebbt, d. i. der dad Prophetentdum fib Ans 
maffende, geb. zu Kufa 915 n. Ehr., wurde 065 zwi⸗ 
fen Bagdad und Kufa von Bedulnen ermordet. Sein 
Hauptwerk fft der „Diwan“, eine Sammlung von 
239 Gedichten. Sof. v. Hammer hat Ihn zuerft ganz 
überfest (Wien 1924) und erläutert. 

Motette nennt der Deutfhe ein über elnen 
bibliſchen Text Im Proſa, meift nur a Singſtim⸗ 
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‚men geſetztes und figurirtes Tonſtuͤck. Die Bluͤte 
!erreihte die Motette vorzuͤglich Durch Sevai. Bad 
und feine Schule. Die Moterten in.Franfreid und 
Statien werden mit Iufrrumenten begleitet und am 
gewög.lihften nur von Einer Stimme gelungen Der 
Text befteht aug gereimten lat. Verſen. 

Motion Clat.), Bewegung, befonders durh Epa: 
zierengehen oder Reiten. Motion, im engliſchen Par— 
lamente und ſtaͤndiſchen Verſammlungen uͤberhaupt ein 
motivirter, d. h. mit Gründen gehoͤrig unterſtuͤtzter 
Vorſchlag zu einem Beſchluße. Solche, die darnach gels 
zen, Motionen zu machen, heißen Motionnatres. 

Motiv, Beweggrund, Triebieder einer Handlung, 
daher motlviren, Beweggründe, Urfahen angeben, 
und Motivirung, der Act diefer Angabe. 

Morte (Phalaena tinca), weitläufige Schmetter— 
Ungsfamtlie unter den Nachtfaltern, meiſt ſehr Fein, 
mit fhmalen und gleichbreiten Vorder-, aber fehr 
breiten Hinterflügeln, welche in- der Nuhe dicht au 
den Leib ſchlieſſen. Die Nauphen haben 4 bis 9 
Sußpaare und heißen, wenn fie durch Ihr Sernagen 
von Pelzwerk, Tuch u. f. m. ſchaden, ſelbſt Motten 
oder Schaben. 

Motte (Anton Houdar be fa), geb. zu Paris 1672, 
geitorben den 26. Dezember 17531, ein fehr geſchaͤtzter 
franzöfifher Dister und Literator. Als Operndicter 
räumte man Ihm den erſten Nang nach Quinautt ein, 
in der Tranödie muchte fein Traueriplel „Ines de 
Eaftro‘’ Epoche; auch in der Gattung der Oden machte 
er mit Gluͤck vielfältige Verſuche, beſonders zeichnete 
er ſich als Fabeldichter neben Fontenelle ruͤhmlich aus. 
Eine ohne die gehörigen Sprachkenntniſſe unternome 
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mene Ueberſetzung der Illade, In deren Ginteltung 
er ſich herausnahm, den Dicterfürflen zu verumne. 
glimpfen, führte einen heftiger geleyrten Streit zwi— 
fen ihm und ver Dacier herbei, den endlich Fenefon 
vermittelte. In feinen beiten Sahren erblindete er 
dur) die Gicht und verlebte 24 Jahre Im Zuftande 
der hoͤchſten Schwäche und koͤrperlichen Serrüttung. 
Er, war Mitglied der Akademie. Seine ſaͤmmtlichen 
Werke wurden 1754 zu Paris in 11 Bden. 12. zuſam- 
mengedruckt. 

Motte (Graͤfin de la), ſ. Lamothe Valols. 

Motto lital.), ein ale Sprud, Denkſpruch; 
bet ung bejonders eine aus einem fremden Schrifts 
fieller ausgewählte Stelle, die einem Werte, ald Anz 
deutung feines Inhaltes oder felner Richtung vorge- 
feßt wird. 

Mor (Friedrich Chriſtian Adolf v.), geboren zu 
Kalfel 1775, ein ausgezeichneter preußifcher Stapte;- 
mann, traf, nachdem er fih In verfhicdenen Aemtern 

ausgezeichnete WVerdienfte erworben beite, am Li 
Juli 1825 als wirklicher geheimer Staats- und Fi⸗— 
nanzminitter an die Stelle des Hra. v. Klewiß, wel 
her dagegen feine Stelle als DOberpräfident der Pros 
vinz Sachſen übernahm. Sein Minijterlum bezeich> 
nen, ungeachtet der Schwierigkeiten, mit welchen er 
zu Eämpfen hatte, mehre wohithätige Einrichtungen; 
vorzüglich die Vereinfachung der gefammten Finanz- 
Berwalrung und des Caſſenweſens, die Verbefferung. 
des indirecten Steuerſyſtems durch Herabfenung dere 

>» Steuertarife, durch Anorduung einer den Umftändeg 

angemeffenen, zweckmaͤſſizen Donminenverwaltung, 

durch Werbefferung des Offlciantenperſonals und durch 
£- i 
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mehre andre Einrichtungen, welche der preuß. Mo— 
narchie den fruͤher behaupteten Staatscre dit ſichern. 
Er ſtarb 1830. 
Motu proprio, im römifhen Kirchenrechte Me 
Entichließung des Pabftes zu einer Verordnung, wel— 
de ohne aͤuſſere oder fremde Veranlaſſung durch eig— 
nen innern Antrlieb erfolgt iſt. 

Moucheron (Friedrich), einer der beſten Land: 
ſchaftsmaler der Niederländer, 1633 zu Emden ges 
boren, Tebte. zu Parld und Amfterdam und flarb 
1686. Sein Sohn Iſaak Mouheron (geb. zu 
Amfterdam 1670, geſt. 1744) malte In feined Va— 
ters Manier, Die Fönial. Drestuer Galerie hat 
mehre ausgezeichnete Stüde von feiner Hand. 
Mounier (Gean Gofeph), geb. 1758 zu Grenoble, 
widmete fih den Rechten auf der Univerfität zu Oran⸗ 
ge, ward Secrerär der Provinzialſtaͤnde der Danphiné 
und Deputirter des dritten Standes diefer Provinz 
zu den Generalftänden. In den erften Berathſchla— 
gungen der Natlonalverſammlung fplelte er eine wich: 
tige Rolle und ward zum Präfidenten der conftituf- 
renden Verfammiung erhoben. Als ſolcher benahm 
er fih bei allen ferwierigen Verhaͤltniſſen mit Feftig: 
keit und Redlichkelt und verthetdigte eben fo ſehr 
die Sache der Natton, als er dag Unrecht zuruͤck wies. 
Als aber fpäter der Nevolutionggeift alle Zügel fpreng= 
te, Tehrte er in die Dauphine zuruͤck, gab von hier 
aus im November 1789 feine Enrlaffung ein, floh 
Bann vor den Jakobinern nad) Genf, machte 1793 
eine Meife nad London und wandte ſich 1795 nad 
Deutſchland, wo er, vom Herzoge von Welmar freund: 
lich aufgenommen, im Schloſſe Belvedere, bei, Wels 
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ma eine Erztehunge- und Unterrichtsauſtalt fir ju nge 
Leute aus den hoͤhern Ständen, namentlich für junge 
Engländer, errichtete. Er war bier vielfach nuͤtz lich 
und arbeitete unter andern das Werk: „De l'inſtu- 
ence attribue&e aux philosophes, aux fräncs- ma. 
gons ct aux illumines, sur la revolution de Fran- ° 
ce“, welches 1801 in Tübingen erfchlen (n. A., Partie 
13521). Nach dem 18. Brumalre fehrte er nad} Frank⸗ 
reich zuruͤck, wo er 1804 zum Mitgliede des Erhal— 
tungsſenats ernannt, 1805 aber in den Staatsrath 
berufen wurde und 1806 ftarb. Sein-Eohu, det Bits 
ron Eduard Claude Philtpp Mounler, geb. 
1754, war umter Napoleon Ahditeur des Staatsra— 
thes, 1809 Gabinetefecretär, 1810 Maitre des re- 


"quetes, fam 1815 in die Deputirtenfammer, 1817 in 


den Staatörath und wurde 1819 mif der Palrdwürbe 
bekleidet. - 

Mouradgen voHffen (Ignaz), geb. zu Kon— 
ftantinopel aus einer reihen armenifhen Familie, 
trat in die Dienfte der fchwedifhen Geſandtſchaft bet 
der ottomanifhen Pforte und ſchwang fih durd feine 
Talente zu den erjten diplomatifhen Würden empor. 
Er wurde zum Gefhäfteträger, zum Ritter des Was 
faordens und 1732 zum bevollmäghtigten Minifter und 
aufferordentiihen Botibafter ernannt. Nachdem er 
lange an den Materialten zu einem allgemeinen Ge— 
mälde des ottomanifhen Reiches gefammelt hatte, 
gab et 1788 und 1789 zu Paris die beiden Bande f. ' 
„Tableau general. de P’Empire oltoman‘* heraus, 
welche alle Erwartungen befriedigten und mit großer” 
typographifcher Pracht ausgeftattet.iwaren. Die Re— 
volutlon unterbrach feine literärifhe Thaͤtigkeit, und 
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‘er begab fi wieder nach Konftantinopel, wo Selim 


11. fih fein Merk vorlegen „ließ und ihn bei feiner 
Arbeit durch Mittheilung der nöthigen Nachrichten 
und Quellen zu’ unterfügen befahl. Nach langen 
Aufenthalte zu SKonftantinopel Echrte M. nah Paris 
zurüd, wo er fein großes DBermögen beinahe ganz 
verfhwunden und felbft die Niederlagen geplündeıt 
fand, In denen er die Eremplare feines Werkes netft 
ken Platten, Zeihnungen u. ſ. w. aufbewahrt hatte. 
Dennoch legte er nun den Plan zu einem größern, ein 
biftorifhes Gemälde des ganzen Drients umfaffenden 
Werke, deffen Ausführung Ihn ganz befcäftigte. So 


Hefert& er als Frucht eines Asjährigen Strebens ein‘ 


- Werk, das in 3 für fih beftehenden Abthellungen ei— 


ne vollftändige Darftellung des ottomanifhen Rei— 
ches enthält. Diefe Abtheilungen führen- die beſou— 
dern Titel: „Tableau historique de l'Orient“, eine 
Geſchichte aller Voͤlker unter ottomaniſcher Botmaͤßig⸗ 
keit; „Tableau general de l'Empire ottoman,“ eine 
Dotftellung der Gefehgebung, Religion, Sitten u. f. 
w.; endlid) „L’histoire de la maison ottomane“* von 
Osman J. bis 1758. Das Ganze war ber Beendi— 
gung nahe, ‚als M. den 27. Auguft 1807 ftarb. Die 
leßten Theile dieſes Werkes, das aus 7 Theilen be⸗ 


- ftedt, erfchlenen zu Paris 1824. 


Mouffirten, ſchaͤumen, viele Bläschen werfen, 
befonderg, wenn der erft in der Klafhe oder Im Glafe 
gährende Weln, das Sauerwaffer u. f. pw. dleſes thun. 
Daher die beim Khampagnerwelne vorkommenden 
Ausdrüde mousse, der während der Gaͤhrung ab— 
gezogene, und non — moussé, ber beim Anziehen 
die Gaͤhrung fhon überftanden hatte, 
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Mora tft ein Sylinder von Baumwolle, ber mitteljt 
eines Leinwand: Streifeng und einiger Nadelſtiche zu⸗ 
ſammengehalten, ungefaͤhr 1 Zoll hoch und bald ı groͤ⸗— 
ber, bald kleiner' iſt. Zur Fixirung der Mora bedient 
man ſich eines metallenen Ringes mit ebenholzenen 
Füßen und einer Handhebe. Iſt die Mora angezuͤn— 
det, fo blaͤſt man mittelft einer Roͤhre auf ſie, um 
fie gehörig biennend zu erhalten. Ste wirft fehr 
fräftig auf die tieferliegenden Gebilde ein und dient. 
zur Zerftörung und eines Theile zur Umſtimmung der 
Sebensrbärigfeit, zur Ableitung eines tiefer figenden 
Krankheitsprozeſſes nach der Oberfläche des Körpers, zur 
Stillung von Blurungen, vorzüglid parenchymatoͤfer. 
Mozambik, ein 140 Meilen langer Küftenfirih 
an der Dftfelte von Südafrika, vom Cap Delgado 
bis zur nördlihen Mündung des Zambefeftußes. An 
diefer Küfte und an, der füdlicher llegenden Küfte Sena 
oder Sofala, fo wie auf einigen Iufeln -derfelben 
baten die Portugtefen Beſitzungen und Niederlaſſun— 
gen, weiche das Gouvernement Mozambik bilden (50 - 
Q. M. mit 60,000 Einw.) und ehemals fehr wichtig 
waren. Der Sik des Gouverneurs ift in Mozame 
bifauf der Heinen Inrelgl..R. Diefer Hauptort der 
portug. Befißungen In Afrika bat einen trefflichen 
Hafen, 550 H. und 2300 portugiefiiye Einwohner, 
ohne die Sklaven u. Araber. Der Handel von Mo— 
zambif beſteht vorzüglich in Negerſtlaven, Elfenbein 
und Goldftaub. 
". Mozaraber (unehte Araber) hießen die Chriften 
in Spanien (f. d.) zur Zeit der arabifhen Herrſchaft. 
Mozart (Wolfgang Amadeus), noch jeßt das Mus 
fier der deutfpen Somponiften, Er murde 1756 zu 
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Eatzburg geboren. Sein Vater, Leopold, welcher fr 
Augsburg geboren und in Salzburg Unterdirector der 
erzbifheflihen Kapelle war, batte fih ale Verfaſſer 
einer 1756 in Augsburg erſchienenen gründlichen Vio— 
linfhule befannt gemacht. In felnen Sohne erwad- 
ten ſchon mit den ‚früheften Jahren alle Zeichen eince 
böchft feltnen muſikaliſchen Talentes. Leopold, der 
ihn zuerſt felbft auf dem Klavlere unterrichtete, ers 
ſtauute über die beinahe unbegreiflichen Fortſchritte 
Des Kindes. Künf Sahre alt, wurde er von feinem 
Vater bei Verfertigung eines Klavier: Concertes uͤber— 


raſcht. Leopold Eonkte ſich nicht enthalten, es laut = 


zu bewundern‘, und bemerkte nur, daB es zu ſchwer 
fev. „Darum iſt es auch ein Concert“, entgegnete 
Wolfgang. Gleich darauf machte Leopold mir Ihm 
und der ebenfalls in der Muſik ausgezeichneten Schwe— 
fer Maria Anna eine Reife nad) Muͤnchen und Wien, 
in welder letzteren Stadt fie dem Hofe voraeftellt 
wurden. Wer nur immer den Fleinen Wolfgang ſpie— 
fen hörte, ahnete in ihm das feltenfte mufifalifhe Ge— 
nie. Sein Ohr war fo fein gebildet, daß er das 
Schmertern einer Trompete kaum ertragen Fonnte.. 
Sin fiebenten Jahre verließ er mit feinem Water 
Keutfchlaud, mb fein Ruhm verbreitete fi auch auſ— 
ſerhalb desfelben, befonders in Srantreid, wo er zum 
Erjtenmale. Compofitionen herausgab. In England, 
wohin die mozartifhe Familie 1764 fich begab, fpiette 
er die ſchwerſten Stüde vom Blatte, und ließ ſich 
vor dem Koͤnige auch auf der Orgel mit bewunderns— 
werther Fertigkeit vernehmen. Durch die Nieder— 
laude reiſte er dann nach Holland und übte ſich fort- 
während im Orgelſpiele. Erſt nachdem fie noch ein— 


— 315 —- 
mal Frankreich durchreift und aub die Schweiz be— 
fucht hatten, gingen fie 1766 wieder nach Salzburg. 
Kach einigen Sahren Fam er wieder nach Wien und 
dirigirte dort als zwölfjäsriger Knabe In Gegenwart 
des Hofes die von ihm zur Einweihung der Walſen— 
hauskirche componirten Stüdfe. Als er 1769, inzwi⸗ 
fhen Goncertimeifter beim ſalzburgiſchen Hoforcheſter 
geworden, auch nah Italien Fam, ſchien fein Ruhm 
den Gipfel zu erreihen. Namentlih copirte er in 
on dag damals noch fehr geheim gehaltene, zu 
Dein In der Sixtiniſchen Kapelle, aufgeführte Mife: 
tere blos nah dem Gehöre. Don allen Seiten erhielt 
er nun die ehrenvollten Aufträge zu Compofitionen. 
So eutftanden mehre Overn, Symphonten und Ges 


renaden. In feinem 24ten Sabre trat er bei dem 


s 


Eaiferlihen Hofe in Wien in Dienfte. Dort wurden 
feine vorzüuglihften Dpern aufgeführt, und Haydn er— 
klaͤrte ihn Öffentlich für den aröften der dantalg leben— 
den Eomponifien. Sein Meſſterwerk „Don Juan’ 
wie auch „Figaro's Hochzeit“ erfchlen 1737 zu Prag. 
Er feibft hielt den 1780 zu Münden componirten 
„Idomeneo“ für feine gelungenfte Arbeit, Die „Wei— 
bertreue*, die lieblichfte feiner Opern, dann Die „Baus 
berflöte‘‘ und bie „Güte des Titus’ componirte er 
wentge Jahre vor feinem Tode, weicher 1792 Im 36ten 
Sabre feines Alters erfolgte. Faſt in jeder, Gattung - 
mufifalifber Darſtelung fiellte er Mufter auf. So 
find auffer felnen Opern und Symphonien die herr— 
lihften Quartetten, Sonaten, Klavierconzerte, dann 
aber auch Hymnen ud Meffen von ibm befannt. 
Ein reicher Schatz an mozartifhen Compofitionen liegt 
noch unbenuͤtzt in den bayeriſchen Kirchen und ehema— 


ligen Kloͤſtern, meiſtens von der eigenen Hand dee 
Somponiften, der fi gern und oft dort aufbleir. Am 
merfwärdigften fjt- die Geſchichte von. der Verferti— 
gung feines letzten Werkes, des berühmten Requi— 
em’s, welcher folgende Veranlaffung zu Grunde lies 
gen fol. Ein Unbekannter kam zu Mozart und ging 
ihn um die Eompofition einer Seelenmefie an. Mo: 
zart foderte einen hoben Preis und unbeſchraͤnkte Zeit, 
was ihm gewährt wurde. . Seine ganze Seele, ſchon 
von der Krankheit aufgerent, bing an Diefer Ar— 
beit; er erfiärte den Beſteller für eine "überirdifche 
‚Erfpelnung und behauptete, daß er dag Requiem 
für fi felbft zu feßen habe. Man mußte ihm die 
Partitur entreißen, um feine Gefundheitdumftände zu 
fhonen. Wirklich ftarb er, noch ehe er.die Inſtru— 
mentation vollfommen geendigt hatte, was fpäter 
durch feinen Schüler Süßmayr gefchehen tft. Der 
Veiteller war Graf Walſeeg von Stuppach, der die 
Seelenmeffe zur ZTodtenfeler feiner Gemahlin be— 
flimmt hatte. - Ueberhaupf war Mozart durch die 
gänzlich muſikaliſche Richtung feines Geiſtes aͤuſſerſt 
leidenſchaftlich und zerſtreut. So oft er ſich nicht mit 
Muſik beſchaͤftigte, glich er einem Kinde. Auch ſein 
Aeußeres war kleinlich und unſcheinbar. Nachts und 
in der Frühe war die gewoͤhnliche Zeit feiner Com— 
pofitionen. Leider hat fih Mozart durch feine unor— 
Dentliche und heftige Lebensweiſe einen großen Theil 
feiner Lebenszeit verfürze und dadurch der deutſchen 
ration, wie uͤberhaupt allen Gebildeten, einen uns 
erfeslihen Verluft an feinen Werfen zugefügt. _ 
Muctus Scävola, eigentl, Sajus Mucius Cor= 
dus, ein edler Römer aus den eriten Zeiten der Re— 
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publik, drang, als Porſenna, König der Etrusker, ein 
Bundesgenoſſe des vertriebenen Tarquin, im Jahre 
d. St. 246 Nom hartnäckig belagerte, mit einem Dol— 
de bewaffnet in das jelndliche Lager und gelangte 
bis zum Selte des Könige, wo eben der Sold aus: 
getheilt wurde; tödtete aber ſtatt des Koͤnigs deſſen 
Schreiber. Erſchrocken drohte Ihm der König den 
Feuertod, wenn er ihm nicht entdedte, welche Aufchlaͤge 
gegen ſein Leben im Werke ſeyen. Mucius aber ſtreckte 
gelaſſen ſeine rechte Hand in ein Kohlenfeuer. Da 
bewunderte Porſenna den Muth des Juͤnglings und 
ſchenkte ihm die Freiheit. Dieſer aber entdeckte ihm 
nun, daß 300 Juͤnglinge ſich gegen Ihn verſchworen 
haͤtten, die Alle, wie ſie das Loos traͤfe, den Angriff 
auf des Koͤnigs Leben erneuern wuͤrden. Geſchreckt 
durch dieſe Worte hob Porſenna die Belagerung auf 
und ſchloß Frieden. Muckus aber erhielt von dieſer 
That ven Namen Scaͤvola (Linkhand) und ward der 
Stammvater der Scävoler, einer zu Nom ſehr be— 
rübmten Familie. GVergl. Liv. 2, 12 — 15.) 

Müuͤcken, Infecten mit durchſichtigen, unbededten 
Flügeln, unterfheiden fih durch den Saugrüffel, der 
mit Widerhaten und hornartigen Auswücfen beſetzt 
iſt. Die unerträglichfte Gattung find burd ihren Biß 
und defen unangenehmes Juden die amerifanifhen 
Mosguitos, und Die kleinen Beißmuͤcken, die eine 
Sandyplage für Lappland, Sibirien und. dad Bannat 
find, und des Jahres zweimal in dihten Echwärmen 
eriheinen, weldhe oft das Vieh tödten nnd gegen die‘ 
man. lich nur durh Dampf fhüst. Bon den gemei⸗ 
nen Muͤcken ſtechen nur die Weibchen. 

Mühlbers, preuß. (ehemals ſaͤchſ.) ut im 
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Meg. Bezirke Merichburg, nılt 367 H., 2600 Einw. 
und einem Sqhloße, befannt durch die Schlacht, wels 
che am 24. April 1547 In feiner Nähe von Karl V 
(1. d.) den Hauptern des fhmalfaldifhen Bundes ger 
liefert wurde. Der Kurfarſt Sohann Friedrich der 
Großmuͤthige von Sachſen, der dem SKaifer und fel- 
nem Bruder Ferdinand durch einen Waffenftiliftand 
Seit gegeben harte, mit ibren Streitkräften heranzu— 
fonımen, ward von den Kaiferliben umnvorbereitet 
überrafht, ald cr ‚bei Meißen über -Die Elbe gegan- 
gen war, die Brücke hinter fih abgebrochen hatte und 
raſch nah Wittenberg binzog, unter Ddeffen Kanonen 
er. der Uebermacht Troß zu bieten hoffte. Ein Mühl: 
Sucht, dem die Sachſen zwei Pferde weggengmmen 
hatten, zeigte den Kaiferlihen eine Furth, dur die 
die Neiterei über die Eibe gehen Fonnte, und da der 
Kurfuͤrſt die Schiffbrüde bei Mühlberg nicht ganz ab- 
gebrochen Hatte, wurde diefe für dag Geſchuͤtz wieder: 
. bergeftelt.. So gelang e8 Karl'n, den Kurfürfen 
hinter Mühlberg mit der Neiterei einzuholen. Die 
Sadfen flohen durch die lochauer Haide der Kefte 
Wittenberg zu, der Kurfürft felbft gerieth nach tap⸗ 
ferer Gegenwehr in Karl's Gefangenfchaft. Nun frand 
-den Kaiſer ganz Sachfen offen. Nur Wittenbery, 
wo die Kurfürftin war, weigerte fih, die Thore zu 
öffnen. Karl drehte ihr, wenn die Stadt ſich nicht 
ergäbe, würde er den Kopf des Kurfüriten pinein= 
ſchicken. Aber die muthige Frau hielt das nicht für 
Ernſt. Da ſprach Karl wirklich das Todesurtheil uͤber 
ihn aus. Als dieſes dem Kurfürften verkuͤndet wurde, 
ſaß er eben mit Herzog Ernſt von Lüneburg, der mit 
ihm gefangen worden war, am Schahbrette, Ges 
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laſſen hörte er. bie Verkuͤndung des Urthellé, deſſen 
Vollſtreckung auch ihm nicht moͤglich geſchienen haben 
mag. Ob es wirklich des Kalſers Ernſt war, oder ob 
er ihn nur ſchrecken wollte, weiß man nicht. Aber 
einige Fürften,. befonders Morisvon Sachſen (f. d.)⸗ 
der auf des Kalfers Seite war, und Kurfuͤrſt Joa— 
aim I. von Brandenburg, bewirften durch ihre Vor— 
-fteilungen dfe Zurücknahme des Urtheils. Dagegen 
mußte der Kurfürft mit dem Kaiſer die witten- 
berger Sapttulation abſchließen, wodurd er für 
- fib und feine Nachkommen der Kurwürde..entfagte, 
- Wittenberg dem Katfer öffnete, alle feine Länder, die 
nun Mori befommen follte, verlor und dafür nur 
ein jäbrliheg Einfommen von 50,000 Guiden erhielt, 
wozu Ihm einige -Aeınter uͤberlaſfen wurden. Auſ— 
ſerdem follte er des Kaiſers Gefangener bleiben, fo 
"ange es diefem belieben wurde. Moritz befam aud 
die Kurwürde. Die dem ungiidlihen Johann Fries 
drich überlaffenen Aemter wurden fpäterhin vermehrt, 
und es entjtanden darand die jetzigen Befikungen der 
Käufer Weimar, Koburg, Meinungen und Hildburs⸗ 
hauſen, welche von ihm abftamnten, 

Mühldorf, Stadt am Inn, des b. Randgerichte 
gl. N., mit 1300 Einw., berühmt dur die in felner 
Naͤhe het dem Dorfe Ampfing (f. d.) 1322 gefämpfte 
Schlacht, in welcher Friedrih der Schöne von Ludwig 
dem Bayer (f. d.) befiegt und gefangen genommen 
„wurde. - 

Mühlen, In der weitern Bedeutung. folge Ma⸗ 
ſchinen, die durch eine aͤuſſere Kraft in Bewegung 
geſetzt werden; im engern Sinne ſolche, durd. welde 
Etwas zerküdt ober zerrieben wird, namentlich ſol⸗ 
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che, die zur Zermalmung des Getreldes, zur Berei⸗ 
tung des Oels, zum Schneiden des Holzes u. ſ. w. 
dienen. Nach ihrem Swede find fie Mahlmuͤhlen, 
Sraupenmühlen, Delmühlen, Schneidmuͤhlen, Pulver— 
Muͤhlen, Papiermählen, u. f. w.; nad der bewegen⸗ 
den Kraft, welche dabet wirft, Waffermühlen, Wind 
Müpfen, oder Hand: und Noßmühlen. Letztre wer— 
den bloß durd tbierifhe Kräfte in Bewegung geſetzt. 
In neuerer Zeit hat man ſich aud der Dampfmaz 
ſchinen als bewegender Kraft zu den Mühlen bedient, 
vorzüglich in England und Franfreih. — Das gang⸗ 
bare Zeug einer Mahlmuͤhle iſt fehr einfach. An 
einer Welle befinder fi das Wafferrad und hiuten 
ein ‚Kammrad; diefes greift in ein Getriebe am 
Mühleifen, weiches in dem obern Muͤhlſteine (Laͤu— 
fer) befeftige ift, der fih dadurd auf dem untern 
Steine (Vodenflein) dreht, und zwifchen.diefen Stei⸗ 
nen wird das Getreide zermalmt, und dann das Mehl 
durch eine andere Vorrichtung von der Kleie abge— 
fondert. Der Mühler kann den Bodenftein höher und 
tiefer ftellen, und fo dae Getreide entweder ganz zu 
Mehl zerreiben oder es bloß fhälen, Gtaupen oder 
Grüße daraus bereiten. - (Ueber den Mühlenbau ſ. 
Sturm’s „Mühlenbautunf“, ste Auflage. 1815.) — 
Mühlenregal, das Recht der Ntegterung, bie Erz 
laubniß zur Anlegung neuer Mühlen alein und‘ zwar 
gegen einen Wafferzins zu ertheilen Mühlen 
zwang, das ſchaͤdliche Recht einer Mühle (Zwang⸗ 
Mühle), welches die Einwohner eines Ortes noͤthi— 
get, in derſelben allein mahlen zu laſſen. Mühlens 
Ord nung, der Inbegriff der das Muͤhlweſen betref⸗ 
fenden Gelege und Vorſchriften. Mühlgra‘ m 
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Beeidete Sacverftändige, welhe bei Mühlvifite- 
tionen von der Obrigkeit beigegogen werden. 

Muͤhlhauſen, Stadt im. preuß! Regierungsbe— 
zirke Erfurt und Hanptftadt eines Kreiſes, an der Uns 
ftrutb und Schwemmotte, hat in faft 1700 9. nur 
10,100 Einw., ein Walfenhaus, ftarfe Brau- und 
Brenneref, Productenhandel, mancerlei Fabriken u, 
ſ.f. Bis 1303 war fie eine freie Reichsſtadt des 
nlederfähf. Kreifes und im Beſitze von 21 Dörfern, 
Fam dann an Preußen und gehörte vpn 1907 — 1814 
zu Weftfalen, 

Müller (Karl Wilhelm), Bürgermeifter zu Lelp— 
zig, durch felne fraftige und umfichtige Verwaltung dies 
fes Amtes als Begründer treffliher Woltscerziehungds 
Unftalten und Verſchoͤnerer Leipzig's unvergeßlich, 
wurde in Kuauthiyn bei Refpzig 1723 geboren, 1759 
Mitglied des Rathes daſelbſt, 1778 Buͤrgermeiſter 
und Belfiser des Schöppenftuhleg, verwaltete das er- 
ftere in der Negferung abwechfelnde Amt 12 Mal mit, 
Ruhm, erhielt den Titel eines Furf. fähf. geheimen, 
Krlegsrathes und jlarb den 27. Febr. 1801. Ihm 
verdanken ihre Entſtehung die 1792 cingeweihte, 
Sreifhule In veipzig und das 1796 eingeführte neue , 
Reipziger Geſangbuch; ebenfo entwarf er den herril- 
en Plan einer Bürgerfhule; nicht minder werden die 
Wiederherſtellung der Nikolaikirche, die Einrichtung „ 

des gefchmadvollen Goncertfaales, fo wie die von ihm 
geſchaffenen, wenn auch botanifh mander Verbeſſer— 
rung fähigen Anlagen um Leipzig feinen Namen noch 
lange In danfbarem Andenken erhalten. Man hat 
ibm in dem fogenannten Park, einem ‚Theile jener ‘ 
Anlagen, ein Monument errichtet. 

Eonv. fer. AV. Bd. 21 
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Muͤller (Johann), ſ. Regiomontanus. 

Müller (Johannes v.), als Geſchichtſchrelber be 
rühmt, wurde am.3. Juni 1752 zu Schaffhauſen gebo— 
ren. Mehr noch, ald (ein Water, der Prediger und: 
Kehrer an der Inteinifhen Schule zu Schaffhanfen war, 
übte Johannes Schoop, fein Großvater von muͤtterli— 
der: Seite, Einfluß auf feine Kindheit: Er war es, 
von: dem er jenen hohen und" ernfien Sinn, welchen: 
er während feines ganzen Lebens für die Geſchichte 
bewahrte; geerbt zu haben ſchien, und der auch mit 
. feinen großväterlichen Erzählungen diefen Sinn in dem: 

Kuaben: frühe. wette und nährte.. Sein Genie in Be— 
handlung der Gefhichte offenbarte ſich auch wirklich: 
gleid im Anfange auf eine auffallende Weife. Schon: 
in feinen neunten: Jahre verfuchte er ed, die Ge— 
Tchichte feiner Vaterftadt in Fragen: und Antworten nach: 
Huͤbner's Methode zu ſchreiben, welcher leßtere fein: 
erfter Leitfaden. bei: Erlernung der allgemeinen Ges 
fchichte war. Später ftudirte er Nollin und Boyfen,. 
und: las‘ daneben die alten: Glaffifer,. deren begeiftern- 
ben Character er ganz. in fich aufnahm. Da Theolo— 
sie zu feiner eigentlihen Beſtimmung wurde, begab: 
er ſich 1769 nad) Göttingen, wo er auch dieſem Stu=: 
dium mit allem Ernfte und. Eifer oblag, ohne: jedoch 
die Bahn der Geſchichte zu:verlaffen.. Ganz: auf dies 
feibe zuruͤck brachte ihn der Umgang: mit Schlözer.. 
Sm Sahre 1771 nah Schaffhauſen zurüdgelommen,. 
war das Erfte, was er herausgab, eine Abhandlung: 
über den cimbrifhen Krieg, In: lateiniſcher Sprache. 
Er. bewies fih darin als felbftftändigen gründlichen: 
Sorfher und geſchickten Darfteller und wurde auch 
ale folher anerkannt. Darauf wurde er 1772. Pros: 
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feifor der griehffhen Eprade an dem Gymnaſium u 
feiner Vaterſtadt. Als folder fing er a, fi vor= . 
zuͤglich mit vaterländifchen Urkunden zu befaffen, und’ 
‚Überhaupt ein dcht gelebrfed Leben zu führen. Zur 
wirklichen Hebernahme der Ausarbeitung: eines allz = 
meinen vaterländifhen: Geſchichtwerkes entfchloß er 
fi aber erjt dur den Einfluß feines Freundes VBonz. 
ftetten. _ So innig, ald an Bonjtetten, hut Johannes’ 
Müller fich an Niemanden angeichloffen n. feine Freuntz' 
fhaft mir ihm ift beinahe berühmt geworden, Dura 
ihn empfohlen, fam Müller 1774 ale Hausfehrer zu 
dem Staatsrathe Trondin Galendrint in Genf, wor. - 
er aber nicht fange blieb... Er zog fi ein Jahr lang: 
mit einem andern Freunde, Francis Kinloch aug Süd- 
karolina, ganz. der Gelehrſamkeit gewidmet, in ein 
Landhaus am Genferfee zuruͤck und dehnte üterhaunt: 
feine gefehrten Bekanntſchaften und Werbindungen:\ 
immer mehr aus. Als Kinloch 1776 nad Nordame- 
rifa zurüdreifte, lebte Mütter im Haufe ded Natur: 
forſchers Vonnet, denn anf den Landgütern Bonfter-" 
- ten’s, immer mit gefhichtlihen Studien beſchaͤftigt. 
Seine Hauptvorbereltung zu feinem großen Unterney—⸗ 
men beftand Im Greerpiren, befonbers von Urkunden, 
was er mit unermüdetem Eifer betrieb, und wodurd! 
er fih einen feltenen Quellenfhaß verſchaffte. Nach 
Genf zuruͤckgekehrt, hielt er ſich beidem ſtaatsklugen 
General: Profurator "Robert Tronchin auf und gab’ 
Borlefungen über die Weltgefhichte,. die er in ver: 
fhiedenen Methoden: franzöfifh vortrug, und bie 1870* 
unter dem Titel: „24 Bücher allgemeiner Geſchichten““ \ 
in deutfher Sprahe herausfamen. Bald war alıch” 
der. erſte Band. der. Sqwelzergefgite beendigt, weis 
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sen die fibrigen Bände raſch folgten. In Berlin, 
wohin er eine Reiſe machte und wo er eine Anſtel- 
lung ſuchte, erfuhr er Zurüdfeßung. Dagegen ward 
er von herzoglihen Hofe zu VBraunfhweig fehr aus: 
gezeihnet: Im Mat 1731 kam er ale Profeffor der 
Geſchichte au das Garolinum zu Kaflel., Seine Bor: 
lefungen erbhleiten den ungetheilreften Beifall und in 
dem Staatsminiſter v. Schlieffen, der ihn jene An: 
ſtellung verſchafft harte, gefellte fih zu ihm ein neuer 


würdiger Freund feiner Wiffenfhaft. Die herrſchende 
Polittk Hatte er dabel ftets im Auge und benüßte den 


duch fie dargebotenen Stoff zu augendlicklichen Neuf: 
ferungen. Schlieffen beförderte tyn zum Rath und 
Unterbibliothekar; nahdem Müller 1785 feine Ent: 
lafung genommen hatte, flug er feinen Aufenthalt 
batd bei Bonſtetten, batd In Genf auf. Seine Haupt: 


befhyäfttgung war noch immer die Sorge für feine” 


Schwelzergeſchichte, die er öfters revidirte. »Von 
ven Kurfürften Friedrich Karl Joſeph 1786 als Hof: 
rath und Bibliothekar nah Mainz gerufen, nahm er 
diefe ehrenvolle Stelle an, wo fin ihm auch dffentif: 
de Wirkfamfelt darbot. Dieß veranlaßte ihn zu meh— 
ter Heinen Abhaudlungen und Schriften, vorzuͤglich 
über den Fuͤrſteabund, in denen man ihn ihrer Ano— 
nomitaͤt ungeachtet ſchnell erkaunte. Im folgenden 
Fahre wurde er von dem Kurfuͤrſten wegen Dalberg's 
Wahl zun Coadjutor nad Nom beordert, bei feiner u= 
ruͤkkehr in ber Cabinetskanzlei angeftellt, dann zum 
geheimen Legationsrathe und endlich zum geb. Conferenz⸗ 
Mathe erhoben. _ Der Kurfürft war fein Freund. Als 
er nach einer langen Krankheit feinen Abſchled fuchte, 
wurde er zum geh. Staatsrath, Neferendar und Di⸗ 
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rector der kurrheiniſchen Kreisarchive ernannt," und 
mit 'der Reichsritterſchaft als Edler v. Muͤller zu 
Sylvelden beehtt. Während der Revolutionskrieg 
auch über Deutſchland heteinbrach, rettete er ſich mit 
feinen gelehrten Schäßen nach Wien, wo er als k. F. 
wirklicher Höfrath bei der geh. Hof: und Staatskanz- 
lei'amtirte, ſtatt, wie es ihm angeboten wurde, cn 
die Spitze der neuen Verwaltung in Mainz ſich zu 
ftellen. Er fuhr fort, in einzelnen Abhant lungen über 
die ‚Dedärfulffe der Zeit beredt fib auszuſprechen. 
als Defireih 1796 die Schweiz befeßen wollte, be= 
gehrte er feinen Abſchied; er blieb aber wieder, als 
er fih eines Beſſern belehrt ſah. Denn fein Vater— 
land hatte er immer vor Allem im Auge. Sm 3. 
1800 erfegte er Denis als erjter Euftos der fünigt. 
Bintiothel. Im J. 1305 aber madte er ſchmerzliche 
Erfahrungen; falihe Sreunde, die ibn zum Danf vers 
pflidtet waren, betrogen ihn um fein Vermögen und ' 
ftelften feibit feinem Leben nach. Er verließ Wien, 
befuchte fein Vaterland und feine „vaterländifher 
Freunde noch einmal und 508 dann nach Berlin, wo 
er als wirkliches Mitglied der- Afademie und. Hlflo= 
riograph des Haufed Brandenburg mit dem Titel ei— 
ned geh. Kriegsrathes feine Literariihen, Berdyäftie 
gungen mit neuem Eifer fortfeßte und aud) Herder's 
Werte herausgab. Don der Erfüllung ıdes‘ Auftrags, 
die Geſchichte Friedrichs II. zu ſchreiben, hielt ſhn 
die Wendung der politiihen Verhaͤltniſſe: zuruͤckt. Nas 
poleon, in Berlin eingezogen, berief ibn felbit zu ei— 
ner Interredung, worin er jedeh nur Muͤller's Größe 
feine Achtung zollte, ohne daß er ihn für fih au ges 
winnen ſuchte. Bald darauf folgte er einem neue 
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Mufe des Könige von Wuͤrtemberg an die Lniverfi- _ 
tät Tübingen. Auf dem Wege dahin wurde er von 
Napoleon eilends nach Fontalneblesu gerufen, Dort 
drang ihm Letzterer die Beſtallung ale FE. weitfält: 
fher Wtinifter - Stantsfecretär auf. Er wurde mit 
‚Ehre überhäuft; aber die Stelle entſprach feinen Wuͤn— 
fen nidt, und es gelang ihm, fie mit der eines 
Etaaterathed und Gencraldirectors des öffentlichen 
Unterrichtes zu vertaufchen, als welcher er .aller Hin— 
derniſſe ungeachtet Eräftig wirkte. Aber die geſchicht⸗ 
lien Verhältuiffe der Seit und manches Bittere in 
‚feinem eigenen Schickſale machten feinen Gelft unftät 
und trübe. Seine Kraft brab, und feine un fihn- 
. beforgten vaterländifhen Freunde hatten ihm eben in 
Der Schweiz felbft.eine Penfion ausgewirft, die er rue 
big dort genteßen follte, als er bald nad) empfange— 
ner Nachricht verfhled. Er flarb am 19. Mai 1809, 
im 57ſten Lebensjahre, mit den Morten: „Alles, was 
dt, iſt von Gott, und Alles kommt von Gott.“ Er 
hatte feinen Tod erwartet. Mehre große Männer, 
die von ihm einem Theil Ihrer Erziehung erhalten 
hatten, überlebten ihn. Der Freundfchaft war er mit 
ganzer Seele ergeben, der Liebe nie; er ſtarb unvers 
eheliht. Unter den ihn Ueberlebenden war auch fein 
würdiger Bruder, der Oberſchulherr und Profeflor 
Joh. Georg Müller zu Shaffhaufen, ber erft 
1819 farb. * Das Innere Leben Johann Muͤller's ge= 
ben ung am Beſten feine zahlreichen vertrauten 
Briefe, deren einige felbft mir Prinzen und Fürften 
gewechfelt wurden. Heberhaupt war ihm der Ruhm 
eine liebe Belohnung. Sein Gente durh einzelne 
Züge zu beſchreiben, iſt nicht moͤglich. Seine volle 
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‚ftändigen Werke, die, von feinem Vruder Herausges 
‚geben, in vielen Bänden beftehen und des aufmerk⸗ 
famſten Leſens werth find, geben davon das beſte 
Seugnlß. Eine vollſtaͤndige Wodifeilausgabe erſchelnt 
eben jetzt bei Gotta in Tübingen. Auſſer dieſen hin« 
„terließ .er ‚einen leider won ihm nicht mehr benüsten 
und auch feltdem unbenuͤtzten ganz außerordentlidyen 
Schatz In den als Worarbeit zu einer allgemeinen Ge- 
ſchichte mit unfägliger Ausdauer u. Mühe .gefammelten 
‚Excerpten aus allen Elaffifhen Autoren kis auf die Re— 
formation, wobei er nad Vollendung des 1853ſten 
Autors vom Tode hinweggeriſſen wurde. Dieſe Vor⸗ 
‚arbeit beftept in 17,000 enggefchriebenen otiofeiten, 
Möge fie einſt der Grundftein zu einem neuen, des 

gelſtvolien Sammlers würdigen Denkmale werden. 
Muͤller (Johann Gottwertb), geb. 1744 zu Ham— 
‚Burg, früher Buchhändter zn Itze hoe in Hotein,. mo 
er fpäter von einer Penfion des Koͤnigs von, Däne- 
mark privatifirte und kı der jüngften Zeit geftorben .ift, 
war in den achtziger Jahren des vorigen Jahrh. ein 
Tepr beliebter Nomanenſchriftſteller, deſſen „Steygfried 
von Lindenherg‘ Azuerſt 1779), „Ring“ (1777), fo 
wie die „Komiſchen Nomane aus den Papieren des 
braunen Dannes“ (1734 fg. 8 Bde.) febr geleien 
waren. Eine gewiffe Eintoͤnigkeit, die in feinen fpäs 
tern Werfen („,Selim der Gtäelihe“‘ 1792, „Frie⸗ 
drich Brad" 1793 u.a.) herrſcht, Ueß ihn die Gunft des 
Yubitfums verſcherzen, dag ihn nun ganz vergeflen bat. 
Müller (Johann Gotthart Ritter von), einer der. 
trefflichſten Kupferſtecher Deutfhlands, war zu Bern⸗ 
Haufen in Würtemberg 1747 geboren, ward Profeffos 
an der Kunftfhule zu Stuttgart und ſtarb 1850. 
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Seine Hauptblätter find das Portrait Ludwigs XVI., 
das Treffen bei Bunferspiß, nah einer Zeichnung 
Trumbull's, und die Madonna della Sedia, nad Ra— 
‚fael. Alus feiner Kupferſtecherſchule zu Stuttgart 
find mehre trefffihe Kuͤnſtler hervorgegangen; na— 
mentlich fein Sohn . 

Müller (Johann Friedrid Wilhelm), k. würs 
temberg; Hoffupferfteher und Profeffor an der Afas 
"demie der Künfte zu Dresden, geboren zu Stuttgart 
1782, geftorben den 3. Mai 1816 an einer gänzlihen 
Erfhöpfung feiner Kräfte, die er auf fein Meier 
fterwerk, die Madonna nach Nafael, gewandt hatte, 
an der er feit 1819 unausgeſetzt arbeitete. Dieſes 
Merk, von dem er feinen Abdrud mehr fah, wird ſtets als 
ein Edelftein In den Sammlungen der Liebhaber und 
Kenner glänzen und vieleicht nie übertroffen werden. 
Bon feinen übrigen Blättern find noch befonderg f. 
Sohannes nah Domlinichino und mehre Porträts von 
Schiller, Jakobi, Hegel, fo wie Adam und Eva, nach 
einem Dedengemälde von Rafael, zu erwähnen. 
(Vergl. Morgenblatt, 1816. Nro. 190 und Kunſtblatt, 
1816 Nro.7 und 1817 Nro. 1.) . 

Müller (Frledrih), u. d.R, Maler Müller 
betannt, zugleich Maler, Kupferſtecher und ein genia⸗ 
ler Dichter, geb. 1746 zu Kreujnah, gab ſchon in 
felner Tugend inehre Sammlungen radirter Blätter 
heraus, die viel für die Zufunft verfprachen, und ſtu— 
dirte den Michel Angelo in Nom, verfiel aber bald 
in's Uebertriebene und zeichnete fih in feinen fpätern 
Arbeiten dur wilde romantifhe Ideen aus, daher fie” 
wenig Beifall fanden. Größre Verdienſte erwarb er 
ſich als Dichter ‚Maler Müllers Werte,’ 3 Ber 


— 


v 


i . 7.329 — 
Heidelb. 1811). Unter feinen Idyllen findet man 
vorzüglihe Naturſtuͤcke, allein feine Meifterwerte bleiz 
ben doch die „Nliobe“, fodann „Fauſt““ und „Geno— 
vefa.“ Müller brachte die lekten Qahre zu Rom zu, 
wo er ben 23. April 1825 ftarb, nachden: er noch 
einige weniger bedeutende Werfe herausgegeben hatte. 

Müller (Pet. Erasmus), Dr. und Profeffor der 
zu Kopenhagen, Director der Bibelgefelle 
ſchaft u. f. w., geb. daſelbſt 1776, hat zur Kenntniß 
und Pe nordifhen Alterthume durch feine 
„Sagabibliothet” (in 3 Bden., in’s Deutfche überfest 
von Dr. Lahmann, Ir Thl. Berlin 1816), ſ. „Kri— 
tliche Unterfugung über den Werth der hiſtorlſchen 
Quellen ded Saro Grammatlcus und Snorre Sturz 
leſon“ und andre Werfe viel beigetragen. Ebender— 
felde iſt auch felt 1815 Herausgeber der „Kopen— 
hagner gelehrten Nachrichten’, bie feit 1811 den Ti: 
tel‘ „Dansk Literatur - Tidende*, d. i. „Daͤni— 
fhe Literaturzeitung” angenommen haben, 

Müller (Wilhelm), Hofrat) und Biblfotheker zu - 
Deffau, der Sänger der Griechenlieder, war zu Deſ— 
fau den 7. Oct. 1795 geb. und widmete fi ſeit 1812 
zu Berlin phifologifhen und geſchichtlichen Studien; 
Im März 1313 rief ihn der Befrelungstrieg als 
Freiwilligen unter die preuß. Fahnen, unter denen er 
den Schlachten bei Lügen, Bauben, Halnau und Kulm 
beiwohnte, fpäter dem preuß. Heere nah ben Nies 
derlanten folgte und 1814 nah Berlin zurädkehrte, 
wo er mit Eifer die alten Studien wieder aufnahm 
und auch noch das der altdeutſchen Sprade und Lite- 


- zatur damit verband, Im J. 1817 befuchte er Ita⸗ 


llen, wo in Rom neben Kunſt und Alterthum auch 
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das roͤmtſche Volksleben an ihm einen aufmerffamen 
Beobachter fand; vieles auf Sprahe und Mundar— 
ten bezuglidyes ward aufgezeichnet und ein Schaß von 
Volfsltedern gefammelt.e Müller befuchte auch noch 
Neapel, verweilte fpater, zunaͤchſt um die .ältere ital. 
Kunſt zu ſtudiren, in Florenz und Eehrte 1819 nad 
Berlin zurüd, von wo er bald darauf zum Lehrer der 
alten Sprachen an der neuorganifirten Gelehrtenfchule 
nad Deffau berufen wurde. Daſelbſt wurde er auch 
zum Vorfieher der herzogl. Bibllorhek ernannt, Unter 
feinen fohriftftellerifchen Arbeiten nennen wir: „Nom, 
Nömer und Roͤmerinnen“ (Berlin, 1820, 2 Bde), 
„Gedichte aus den hinterlaffenen Papieren eines rei- 
fenden Waldhorniſten“ (2 Bdchen., 1824), „Lieder 
der Griehen“ (Deffau und Reipzig 1821 fa., 5 Pfte.), 
worin er nit fchöner Begeifterung das Erwachen des 
unterdruͤckten Volkes, feine Kämpfe und Siege feiert; 
feine Ueberſetzung der neugriechiſchen Volkslieder der 
Fauriel'ſchen Sammlung (Lelpz. 1825, 2. Bde), ſ. 
„Lyriſchen Spatziergaͤnge“ (Leipz. 1827) und f. 4,99: 
"merkihe Vorſchule“ (Relpz. 1824). Als ein verdienft- 
liches Unternehmen ft noch die „Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17ten Jahrhunderte” zu nennen (Leipzig 
1322 — 27, 10 ®de.), die daB Beſte aus den lyri— 
fhen Dicytwerfen des angegebenen Zeitraumes in einer 
treuen, aber durchaus lesbaren Bearbeitung enthält, 
— Müller machte, durch Arbeiten ſehr angeſtrengt, 
1527 eine Erholungsreife an den Rhein und ſtarb 
wenige Tage nach feiner Ruͤckkehr, den 1. Oct., am 
Nervenſchlage. 

Muͤller (Adam), k. k. Hofrath, 1327 In den oͤſt⸗ 
reichlſchen Ritterſtand mit dem Praͤdicate |,v.. Nitter⸗ 
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dorf““ erhoben, und bekannt durch feine Schriften 
über Gegenflände der Staatefunft, wurde 1779 zu 
Derlin geboren und begann in feinem 19ten Jahre, 
durch die Freundfchaft von Friedrid Genk von dem 
eifrigen Studium der Phltofopbie zudem Jutereſſe 
an den großen politifhen Beyedenheiten der Zeit ‚ges 
- leitet, feine juriftifhen Studien in Göttingen, die 
er philoſophlſch betrieb und beſonders auch dag eng: 
lifhe Recht beruͤckſichtigte. Nach feiner Nuͤckkehr nach 
‚ Berlin widinete er fih zwei Sabre dem Studium der 
Naturwiſſenſchaften. Seine Anftellung als Referen— 
dar in Berlin Eonnte feinen wiffenfhaftliben Trieb 
nicht ufederhaften. Stine Reife nah "Schweden und 
Daͤuemark, hierauf ein zweliähriger Aufenthalt auf 
dem Lande in Polen gaben ibm die nötbige Ruhe, 
un feine politfhen und religidfen Weberzeugungen 
in Lebereinftimmung zu _bringen. Um Geng wieder 
zu feben, begab er fih nah Wien, wo er 1805 zur 
katholiſchen Kirche übertrat und dann nach Polen zu— 
ruͤckkehrte, fih aber bald nad Dresden begab, wo er 
3 Jahre im Umgange mit Genuß verlette und Norte: 
fungen über deutfche Literatur, Aeſthetik und Staats— 
wiſſenſchaften hielt. Ste find famnıtl. nedrudt; die 
lesten unter dem Titel: „Elemente der Staatskunſt.“ 
- Sein Untheil an dem SKirlege von 4809 trieb ihn nach 
Berlin, wo er zwar mit Auszeichnung behandelt, aber 
nicht angeftellt wurde. Im Mat 1811 glug er nad 
Deftreih und lebte 2 Fahre im Haufe bed Erzherzogs 
Marim. v. Deftreih:Cfte den Mufen. Im J. 1815 
wohnte er als k. k. Landescommiſſair und Kiroler 
Schuͤtzenmajor der Befreiung von Tirol bei; 1814 ward 
er ald Regierungsrat) und erfter Meferent bei der 
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Organiſation biefed Landes gebraudt, bis er im April 
1815 nad Wien-berufen wurde und ben Kaller nad 
Paris folgte, der ihn zum Generalconful in Sachſen 
und Gefchäftsträger an den herzogl. anhaltiſchen und 
fuͤrſtl. ſchwarzenburgiſchen Hoͤfen ernannte. Im J. 
1819 wohnte er den Miniſterialconferenzen in Karlds 
ruhe und dann denen in Wien bei, und lebte dann 
bis 1327, wo er nah Wien zurücdberufen wurde, zu 
Leipzig, wo er 1819 feine Schrift: „Von der Nothwen— 
digkeit einer theologlfhen Grundlage der Staatswif: 
fenfhaft und Staatswirthſchaft“ herausgab. Er ſtarb 
1329 auf die erhaltene Nachricht von dem Tode ſei— 
ned Freundes Fried. v. Schlegel (f.d.) am Schlagfluße. 

Muͤllner (Adolph), k. preuß. Hofrath, geb. 1774 
au Langendorf bei Welßenfels ald Schwefterfohn des bes 
ruͤhmten Bürger, lebte feit 1798 als Advocat in Weiſ— 
fenfels und farb 1829 zu Leipzig als einer der erften 
neuern dramatifhen Dichter Deutfchlande. Ein ſinnrei— 
der, verftändig ausgearbeiteter Plan, eine poetifhe 
Sprade, die reih an glänzenden Bildern, jeduch zu 
epigrammatich iſt, zeichnen feine Zrauerfpiele (1512 
der neunundzwanzigfte Februar; 1316 Die Schuld; 
1817 König Yngurd; 1820 die Albaneferin) aus, in 
denen fih jedoch ein düjtres Schickſal meift mehr 
kuͤnſtlich, als natürlich und nothwendig vor dem Zus 
börer entfaltet. Anerkannt iit auch fein Talent als 
Quftfpfeloichter; von feinen Zujtipleten find zu erwaͤh— 
ven: Die Vertrauten; die großen Kinder; die One 
fetei, u. a. m. (S. „Spiele für die Buͤhne“, Leip⸗ 
zig 1815; und „Almanach für Privarbünnen”, Leip. 
1817.) Scharfſinn und freimuͤthigen Wis bat er als 
Redacteur des „Tuͤb. Literaturblattes“ (ſeit 1320), 
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der „Hekate“ (ſeit 1823), des Mitternachtsblattes 
(fett 1826) und als Mitarbeiter an vielen Zeitſchrif— 
ten gezeigt, doch iſt fein Wis oft perſoͤnlich. Die— 
fetten Eigenſchaften beurkunden auch feine „Vermiſch-— 
ten Schriften“ (2 Thle. Stuttg. 1824 — 26). Vergl. 
ſ. Leben in Weichſelbaumers Orpheus (1825, H. 4). 
Münden, die Haupt- und Reſidenzſtadt des’. 
Körnigreichs Bayern, am weſtlichen oder linfen Iſar— 
Uier In einer Ebene gelegen, hat ungeadtet ihrer 
. füptiten Lage (58° 9° 12” N. 8.) wegen ihrer 1553 
5. ketragenden Höhe über der Meeresflähe und: wes 
gen der Nähe. der Kyroler Gebirge ein fehr une 
freundtihes und nicht befonders gefundeg Klima. 
Die Einwohnerzahl beträgt mit Einfluß der Xore 
frätre Au und Haidhauſen über 80,000, meiſtens Ans 
tbolifen. Econ im Ilten Jahrh. unter dem Namen 
Munichen bekannt, hat fih die Stadt Lbefonders ſeit 
der Grbebung Bayerns zum Königreihe unter dem _ 
verftorbenen Könige Mar Joſeph und Sr. Mai. dent, 
gegenwärtig regierenden Koͤnige Ludwig (ſ. Weide) zu 
einer der erſten Städte Deutfchlande erhoben, die an 
wiſſenſchaftlichen und Kunftfhägen und Anftalten ſich 
‚mir jeder meſſen fann. Die vorzuͤglichſten Pläße find 
der Marftplab, der Max-Joſeph-Platz, der Prome: 
nadeplaß, der Maximillans-, Karolinen:, Königs: und 
Ludwigsplatz. Inter den Strafen jind die Kauffinger:, 
Neuhauſer-, Theatiner-, Schwabinger- und die neue 
Sudwigsftraffe zu erwähnen. Die Stadt bat auffer 
der Au und Haldhaufen, die eigne Gemeinden Bil: 
ben, 5 Borftädte, nämtich die AnnaWorſtadt- Ehön- 
feld, Mar- Vorfiadt, Ludwigs- und far: Norftadt. 
Unter den Kirchen find die im Iöten Jahrh: erbaute 
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Frauenfirche, deren beide hohe Thürme der Mair 
derer (don in weiter Kerne. erblidt, die Theatiner-, 
Srephand:, Michaels-, Peterskirche, dann. Die neue 
proteftantifche und die im Bau begriffene , Ludwigs- 
Klrche, ſo wie die beiden Hoffapellen zur erwaͤhnen. 
Von Palaͤſten ſind die alte Reſidenz mit dem neuen 
koloſſalen Koͤnigebau und dem Hofgarten, die Mar: 
Burg, das Herzog Wilhelmspalais, das herzoglich 
Leuchtenbergiſche und das neue Palais des Herrn Her: 
zogs Mar in Bayern, fo wie das Staͤndrhaus und 
mehre Hotels des hohen Adels febeuswirdig. Wiſ— 
fenfohaftlihe -Anftaften find die Akademie der Wiſ— 
fenfchaften, nit der Hofbibliothek (400 000 Bände,. 
3500 Handſchriften), dem naturhiſtoriſchen Muſeum, den 
mathematiſchen, BE u, polytechniſchen Samm-- 
tungen, botanifhem Garten, den Muͤnzkabinet, Antie 


“guarlum, dem chemiſchen “aboretorlum, der Stern— 


warte au. ſ. w.; die damit in Verbindung gefehte 


Ludwigs-Maximilians-Univerſitaͤt im ehemaligen Yes 


fuiteugebäude, welche über 1500 Zoͤglluge und einem: 
Bayer, Dreſch, Puchta, Döllinger, Walter, Roͤſch- 
laub, Schelling, Den, Marriug, Schubert und andre 
berühmte Gelehrte unter ihren Lehrernzaͤblt; ferner: 
zwei Gymnaſien, eine polytehnifhe Gentralfaule, Pa: 
gerie, Eadetencorpe, Clericalſeminar, Baugewerks- 
Schule unter des trefflihen Vorherr (f. d.) Leitung, 


"Hesammenfchule, Gentralveterinärfhule und mehre 


Erstehungsanftalten. Ein wuͤrdiges Bibliorhefgebäude 


‚wird eben jetzt errichtet... Die neuefien Seit und 
+ Slugfhriften finder man in dem Mufeum und im: 


Kiterarifhen DWereine aufgelegt. ‘ Zur die Eultur der 
Kuͤnſte beſteht die Akademie ber bildenden. Kuͤnſte, 
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der Kunjtverein, philharmoniſche Verein u. f. m. 
Der Stun für Plafiif findet in der prächtigen von König 
Ludwig neu erbauten Glyptothek (f. d.) die vortreff: 
lichſten Werke des Alterthums im herrlichen Sälen 
aufgeftellt; reihe Schaͤtze der Mulerei findet man im 
der k. Gemäldegalerie, wie in den Edien des nahen 
Luſtſchloſſes Schleisheim; ‚dag-Koftbarfte, was beide: 
Sammlungen bejißen, ſoll in der jeßt no im Bau 
begriffenen Pinatorhef, weiche für 1500 Gemälde Plaß’ 
hat und: gleih der Gfyptothet' auch ald glänzendes: 
Wert der Architektur Bewunderung verdient, zuſam— 
mengeftellt werden. And) die: herzogf, Leuchtenbergi— 
fihe Gemätdefammlung iſt hoͤchſt ſehenswerth. Der 
Mufitfreund- findet durch trefflihe Opern und durd 
jablreihe Goncerte Im dem prachtvollen Odeonsge— 
baͤude Befriedigung; für die dramatifche Kunft ift durch 
das mit künfgliher Freigebigkeit ausgeftattete Hof— 
theater, wo eine Schröder, Frieß, ein Eßlair, Urban, 
Bespermann im Scaufpiel; und eine Sigl: Vesper— 
mann, Schehner- Waagen, ein Bayer, Pellegrint,. 
göhle in der Oper Bewunderung aͤrnten, geforgr.. 
Bon. gefelligen Vereinen zeichnen ſich das „Muſeum“““ 
für die hoͤhern Stände, der „Frohſinn“ für den: 
Mittelftand aud. Den Vergnügungen, welhe Muſik 
und Tanz gewähren, tft das koͤnigl. Odeongebaͤude 
geweiht... Der englifhe Garten, von Karl Theodor 
angelegt, ift für München dag, was der Prater_für 
Wien und der Thiergarten für Berlin iſt. Die be— 
fuchteften Vergnuͤgungsoͤrter find’ Schwabing‘, wo fid 
Sonntage in Abbt's Caffeehaufe die‘ fhöne Weltver.- 
fammelt, Heſellohe; Obervoͤhring, Bogenhamen, Harz 
laching, Menterfhwaige, und die königl. Luſtſchloͤßer 
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dymphenburg,' Fuͤrſtenried und Schleisheim. Das 
Leben in Muͤnchen iſt uͤberhaupt ſehr oͤffentlich und 
die Kaffee- und Bierdhaͤuſer, ſowie alle dffentiihen 
Drte ſtets befucht. Unter den Wintervergnuͤgungen 
verdient der Sarneval den erften Platz. Ron Wohl: 
thärigfeltsanftalten erwähnen mir das große Kran 
kenbaus, das Mellltäriagareth, das heil, Geiſtſpltal, 
Dad Iofepbfpital, das bürgerliche und Polizeilazareth, 
dad Walfen:, Irren-, Findelbaus und die Entbins 
dungsanftalt. Das hiefige Strafarbeitehaus zeichnet 
fi unter des Baron v. Wefeld Leitung burch feine 
Zwedmäßigfelt-aus. Münden tft übrigens der Sitz 
einer Nuncdatur, eines Erzbiſchofs, der ſaͤmmtlichen 
Miniſterien und Gentralcollegien, des Dierappels 
atiensgerichts, des diplomatiſchen Gorpe und ver: 
ſchiedener Lofalbebörden. Die Fabriken und Manu— 
facturen find nit zahlreich; man findet jedod Ku— 
pfer- und Eiſenhaͤmmer, Zeuch-, leoniſche Spitzen-, 
Moͤbel-, Stegellak⸗, Tapeten-, Leder:, Wagen-, Spiel: 
karten und Seidenſtrumpffabriken. Die Papferfabrik 
beſteht ſeit 1547. Ferner iſt das vortreffliche me— 
chaniſche Inſtitut von Reichenbach und ußfchneider 
und die Porzellalnfabrik iu Nymphenburg zu erwaͤh— 
nen. Jaͤhrlich find zwei Dulten, um heil. Dreikönig 
und um Safetf, von denen jede 14 Tage dauert. 

Münchhaufen Gerlach Adolf Freiherr v.), geb. 
1688 aus elnembder ältejten adeligen Geſchlechter, war 
von 1728 an Mitglied des geh. Nathscrllegiums zu 
Hunnever und ward 1765 banndvrifher Premiermi: 
niſter, im welcher Gigenfhaft er 1770 ſtarb. Die 
1734 geftiftete ‚Univerfitdt Göttingen, deren Curator 
er 32 Jahre lang war, verbanft ihm allein Ihre bluͤ⸗ 
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hende Periode, Die Akademie der Wiſſenſchaften, 
die Feftfegung der von ihr vertheilten Preife, die 
Herausgabe ihrer Abhandlungen, die „Göttinger gez 
lehrten Anzeigen‘, die Bibllothek, deren Hauptſaal 
fein Bildniß ziert, u. a. Inſtitute wurden von ihm 
theils gegründet, theits verbeffert. Beſonders wohl« 
thatig wirkte der liberale Geift, mis dem er die An- 
ſtellung der Kehrer leitete. In der Verwaltung des 
Landes zeichnete er fih durch Milde und Sorgfalt für 
den Flor ded Landes aus. 

Muͤnchh auſen (Drto von), geb. 1716, Landdroſt zu 
Huarburg, ftarb 1774 und iſt gefhäßt ald Verfaſſer des 
„Hausvaters“ (in 6 Bden.), eines Hauptwerfes über 
Adler: und Gartenbau. — Ein anderer Freiherr von 
Muͤnchhauſen, ausdem Hanoͤver'ſchen, iſt durd) Die 
in feinen Neifebefchreibungen enthaltenen abentheuer— 
lichen Lügen fprichwörtlich geworden. 

Münden, Stadt im Handverifhen, am Zufant- 
-menfluße der Werra und Fulde, die nun den Namen 
Meer erhalten, hat 4550 Einw., ftarfen Handel und 
befonders bedeutende Speditiondgefchäfte, dba hier die 
Wefergüter (450,000 Cent. jährl.) ausgeladen werden 
müffen, Stapelrecht, privilegirte Schiffahrt bie Kae 
ſeſ, mehre Fahrifen und fchöne Umgebungen. 

Muͤndigkeit, f. Maiorennität. 
Muͤnnich (Burkhard Chriftoph Graf v.), geb. zu 
Keuenhuntrof im Herzogthume Oldenburg 1685, trat 
1701 ald Hnuptmann unter die Darmſtaͤdtiſchen Trup⸗ 
pen, und 1705 in faffelifhe Dienfte, wo er ſich big 
zum Oberſten geſchwungen hatte, als er 1716 In glei— 
dem Grabe in polnifh-fädhfiige Dienfte trat, in de— 
nen et 1717 Generalmajor wurde. Von hier dur 
Conv. Ser. XV. Bd. 22 
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die: Raͤnke bee’ Generalfeldmarſchalls Grafen von- 
Flemming vertrieben, ging er in ſchwediſche und nad 
Karls XII Tode 1720 in ruſſiſche Dienfte. Hier 
wurde er bald. von Peter dem Großen zum General: 
"-Sientenant ernannt, erhielt. von Katharina I. den: 
Aleranderorden, und Veter IL. erhob Ihn zum Gene-- 
ral en- Chef und fu den rufifhen Grafenftand, unter: 
der Kalferin Unna aber ward er Generalfeltzeugmet- 
ſter, Generalfeldmarſchall und Prafident tes Reichs— 
kriegscolleglums. Als folcher belagerte er 1754 Danz 
zig und machte 1755 den Feldzug gegen die Tuͤrken. 
In diefem Kriege verwüftete er 1756 die Krim, ers, 
oberte „1737 Otſchakow, ging 1759 bei Sinfowza über, 
ben Dnefir, ſchlug die Tuͤrken bei Stewutſchan, be— 
maͤchtigte ſich der Feſtung Chotſchim und beſetzte dfe- 
Moldau, worauf den 18. Sept. 1759 der Friede zu, 
Belgrad gefploffen wurde, Während der Negentfchaft, 
der Großfürftin Anna Karlowna betrieb er ald Premi— 
erminifter. dag Vertheidigungsbändniß mit Preußen,. 
nahm aber, als die Megentin mit Wien und Dreds- 
den in Verbindung frat, im Mat 1741 feinen Ab— 
fhied,.den er ’unter glänzenden Belohnungen für die- 
geleifteten. Dienfte erhielt. Er trat nun eine Meife: 
nach Königsberg an, ward aber auf dem Wege auf, 
Veranlaſſung der Kaiſerin Eiffaberh, die fih im Des 
zember 1741 auf den Thron gefhwungen hatte, ver- 
haftet und zum Tode verurtheilt, jedoch von Eliſa— 
Beth beynadigt und unter Gonfiscation feiner. Guͤter 
nach Sibirien verbannt, von wo ihn Peter- III. 1762, 
zurüdberfef und Inıden Beſitz feiner früheren: Wuͤr⸗ 
den wieder einſetzte. Katharina II. ernannte ihn zum. 
Generaldirector der Häfen am.baltiihen Meere. Er. 
‘ 
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ſtarb 1767 in der Reſidenz im ſSaſten Lebensjäbre: 
Man hat von ihm: Ebauche pour donner une idee, 
de la forme du gouvernement de PEmpire ‘de 
Russie. Copenhag. 1774. 8. N 

Miünfter (monasterium), Hauptſtadt ber ronidl. 
preuß. Provinz Weſtfalen, ame Fluße Aa, der nicht 
weit davon in die Ems fait, hat 1500 H. unb 16,300 
Einw., welche fi dem größten Theile nach zur farb. 
Hteltglon bekennen. Den Verluſt, den die Bürger 
durch die Saͤculariſation des Hochflifts und reihen 
Domcapitels, fowie durch die 1518 erfolgte Aufhe— 
bung der Univerfität erlitten Haben, erfest ihnen dad, 
Derfonal der Neglerung, des Oberlandesgerichts, 
Dberprafidiums und Meilitärgonvernementsd der Pro— 
vinz Weftfalen, fo wie der fehr geftlegene uud durch 
die Schiffbarmahung der Ems und Ihre Verbindung 
mit der Rippe über Miünfter noch hoͤhern Flor:.ver: 
ſprechende Handel der Stadt, welche einſt ale Mit: 
glied der Hanfe die erfte Handelsftadt zwiſchen Bez. 
fer und Rhein war, Bon Kirchen find die Dosis; 
und die Kambertusfiche zu merken. Dad Rathhaus 
ziert der noch unveraͤnderte Saul, in welchem den 24. 
Det. 1648 der wertfäl. Friede gefchlofen wurde. Das 
Gomnmaſium in Muͤnſter hat eine Bibllothek von 25,000 
Binden und 580 Schuͤler. Auch bejtehen bier ein 
phHolog. und Prieſterſeminaͤr, eine chirurgiſche Lehr: 
anjtatt, Thierarzneifchule, ein botanifher Gurten, eine 

Taubſtummenanſtalt, ein Beferungshaug, fo air viele 
milde Stlitungen. 

Minfter-Meinhövel, ein altes deutſches Ge⸗ 
ſchlecht, welches ſich vormals in mehre Linien theilte, 
deren gemeinſchaftlicherg Ahnherr, Hermann, 781 als 

22 
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Heerführer der Sachfen von Kart dem Großen bei Har⸗ 
ftatt erfchlagen wurde. Die jett noch blühende Linie 
wurde 1794 In den Reichsgrafenſtand erhoben und 
theitt fih in die WUefte Langelage, Koͤnigsbruͤck und 
Redenburg. Aus derfelben ſtammt der föntgl. bands 
vriſche Staatöminifter, Graf Ernf Sriedrid 
Herbert von Münfter ıc,, welcher als koͤnigl. 
bandverifher Gefandter beim Wiener Kongreffe ans 
wefend war. Er if 1766 im Handvrifchen geboren 
und ward 1814 Erblandimarfhall des Königreihs Ha— 
nover. Auch iſt er Kanzler des 1815 errichteten Gu— 
elfenordendg. In demvom Herzog Karl von Braun: 
ſchweig gegen Hanoverd vormundfchaftlihe Regie— 
rung erhobenen Streire trat der Graf 1827 zur Vers 
theidigung derfelben als Schriftſteller auf. 

Muͤnſter (von monasterium, Kloſter) bedeutet 
elgentiih einen abyeichiofenen Ort, wo Mönche zu— 
fammen leben. Dann nannte man auch einige hohye 
Stiftskirchen oder Cathedralen Miünfter, well ehe— 
mals die Geiſtlichen und Stiftsperſonen bei ſelbigen 
unter gewiſſen Regeln, wie die Moͤnche, zuſammen— 
zuleben pflegten. Die beruͤhmteſten dieſer Cathedra— 
len, zugleich herrliche Denkmaͤler alt deutſcher Baus 
Kunſt, find der Fülner Dom, das freiburger Muͤnſter 
an vor allen das Stresburger Münfter (f. Stras— 

ur). 

Münfter'fher Friede von 1648, f. Weitfäll- 
ſcher Friede. 

Muͤnter (Balthaſar), geb. zu Luͤbeck 1755, ging 
1754 nah Jena, wo er Theologie ſtudirte und er— 
hielt 1760 einen Ruf ald Walfenhausprediger und 
Hofdiakonus nah Gotha, Hier genoß er die Gunſt 


— 311 — 

des Hofes und die Liebe Alfer, und mußte and, ale 
er fpäter ald Superintendent nah Tonna verſetzt 
wurde, jeden Monat einmal vor dem Herzoge predigs 
ten. Er verheiratbete fih hier und erhteit den Ruf 
als Prediger bei der deutfhen Petrigemeinde in Ko— 
venhagen, welhes Amt er bis an feinen Tod (5. 
Det. 1795) zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinde 
befleidere. Er hat zur Werbreltung geläuterter, Re⸗ 
liglonsbegriſſfe in Dänemark und Deutſch mädıtfg 
"beigetragen. Von feinen Schriften find feine Pre— 
digtfammiungen, feine 1769 erfchlenenen ‚eeinlise 
Cantaten“ und die 1775 und 1774 heraudgegebenen 
2 Sammlungen geiftliher Lieder zu erwähnen,- die 
zum Shell von den beften Meiftern der bamall- 
gen Zeit in Muſik gefegt wurden. Sm Sahre 1772 
mußte er den Mintfter Grafen Struenfee zum Tode 
auf dem Blutgerüfte vorbereiten. Die „Bekehrungs- 
Geſchichte“ dieſes Mannes, bie er berausgab, wurde 
faft In alle Sprachen überfest. In feinen leßten 
Jahren erwarb er fih neue Verdienſte duch Einrich- 
tung des Armenwefeng in feiner Gemeinde und durch 
Errichtung einer Freiſchule für Töchter, Seine Tode 
ter ift die berühmte Dicterin Sriderife Brun 
(ſ. d.); fein Sohn, Friedrih Münter, Bifchof 
des Stiftes Seeland, Profeſſor der Theologie an der 
Unlverfität zu Kopenhagen und Großkreuz des Dane— 
brogordens, zu GOotha 1761 geb. und als Theolog, 
Alterthumsforſcher und DOrlentalift ruͤhmlich befannt, 
ftarb 1850. Unter feinen zahlreihen Werken find 
.am wigtinften: „Geſchichte des Prozeffes der Tem— 
yelherrn (Berlin 1794) und „Die Sinunbilder und 
Kunftvorftellungen der Epriften” (Altona 1825 fg.). 
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Minze (mentha L.), ein Pflanzengeſchlecht, def— 
fen Kennzeichen ein roͤhrenfoͤrmiges, mit 4 Einſchnit- 
ten verfehenes DBlumenblatt, 4 aufnerictere abſte— 
bende Staubfiden von ungleicher Lange, ein aufge: 
richteter über das Blumenblatt hervorragender Grif— 
fel mit einem gefpaltenen Staubwege und vier Eleine 
im Kelche enthaltene Samen find. Die befannteften 
Arten find die Gartenmiünze (MM. satjva L.), die In 
Garten Ihres angenehmen Geruch es wegen gezogen 
wird, und die Krauſemuͤnze (M. crispa L.J. 
Münzen und Muͤnzweſen. Eind bie edlen 
Metalle zum Geld (f. 8.) auserfehen, fo werden fie 
ihre Beſtivumung um fo vollfommener erfüllen, je 


teefer die Ueberzeugung bet jedem Inhaber begruͤu—- 


det tft, den gleichen Werth in andern krauchbaren 
Gütern vermittelt Derfeiben wieder finden zu koͤnnen, 
den er dagegen weggegeben bat, und dieſe Ueberzeu— 
aung- wird in ihrer legten Quelle beit den edlen Me— 
talfen, wie bei andern Gütern, in dem Koftenpreife 
derſelben Begründer feyn. Je gewiffer ein Scder von 
dem Zeingehalte des Geldes überzeugt. ift, der Ihm 


dorin zugefichert wird, und je mehr das Gelb fo ein= | 


gerichtet iſt, daß man ohne Weitlaͤufigkeiten größre 
"und Eeinre Werthe damit auggleihen kann, deſto 
vollkommener und fiherer wird c8 das Ckreulations— 
„Geſchaͤft befördern. Diefe Vollkommenheit wird er= 
reicht durch dic Nusmünzung unter dffentliher 
Autorität, welde dag Waͤgen und Probiren unnoͤt hig 
macht, und wobei Gewicht und Feingehalt der ein— 
zelnen Muͤnzſorten geſetzlich beſtimmt und oöͤffentlich 
tefannt gemacht werden muß, und nie willkuͤhrlich 
‚sder insgeheim verändert werden darf. Dadurch wird 
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das Geld Minze, d. i. ein beſtimmtes Stuͤck Me—— 
tall, auf dem eine beſtimmte Metalmifhung und ein 
beftimnites Gewicht durch Zeichen angegeben fft. Der 
Zweck der Münze erfodert zwar nicht, daß durchaus 
nur der Staat Münzen präge; auch Private koͤnnen 
fih diefem Gefchäfte unterziehen, tn so ferne fie die 
möthigen Fonds befißen und gehörige Sicherheit für 
genaue Einhaltung ber gefeslihen Vorſchriften geben . 
fönnen; indeß iſt ded in den meiften Staaten in 
Nudliht auf die hohe Wichtigkeit der Sache dus 
Münzgeihaft ein ausſchließliches Necht der Regierung, 
welches unterdem Namen Muͤnzregal befannt ift. 
Doch fehlt es auch nicht an gegentheiligen Beifpielen. 
Sp gilt und unterhält in Franfreih der Staat nur 
die Gebäude und das ganze Inventarlum an Vor— 
richtungen, Maſchinen ıc. für Schmelzung, Prägung, 
n.f.®.; die Ausmuͤnzung felbft aber bewirken Pri— 
varunterncehmer für eigne Rechnung, die fi das bee 
nöthigse Muͤnzmetall durch den Vetrkehr verfhaffen, 
und deren Zabrifationggewinn in dem gefeglich firtr= 
ten Prägerlohne beſteht. — Was die Form der 
Muͤnzſtuͤcke betrifft, fo muß diefe von der Art feyn, 
daß fie das Zählen und Verpacken erleichtert, daher 
runde Platten in jeder Hinfiht am zweckmaͤßigſten 
fhetnen; nur duͤkfen fie nicht zu dann ſeyn, damit 
fie nicht leicht verbogen werben, und dag innere Ge— 
präge darf nicht höher feuyn, als ber aͤuſſere Rand, 
weil fih aufferdem die Stüde nicht gut übereinander 
legen laſſen und fich auch mehr abreiben. Das Ger 
präge, oder die angebrachten Figuren und Inſchrif— 
ten, ‘haben einen doppelten Zweck. Sie muͤſſen die 
Garantie für ähtes Gewicht und Nein: vder Feine 
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beit des Metalls enthalten, weshalb fih auf den 
Münzen gewöhnlich dad Bildnif, Wappen und Na— 
wen des Praͤgers, alfo gewöhntich des Regenten, be= 
finden, der die Aechthelt derſelben verbuͤrgt; fie muͤſ— 
fen aber auch ferner das Befchneiden, Wippen und 
Rippen verhindern; deßwegen wird gewöhnlich auch 
der Auffere Rand der Münzen befchrieben, oder we— 
nigſtens gekerbt. Das Gewicht der Münzen heißt 
ihr Schrott, wozu ein eigenes feines Maß auser— 
fehen wird (fölnifhe Mark, Troy: Mark ic. mit Ihe 
ten Unterabtheilungen); der Feingehalt der Münzen 
an edlem Metalle heißt ihr Koru. Beide follten in 
jedem Stüde gleich und überhaupt von der Art feyu, 
daß die Münzen fo genau als möglich To viel Werth 
on Metall erhielten, als ihre Name ausſpricht. Hie= 
von finden jedod billige Ausnahmen Statt. Da ed 
nämlich unmöglich iſt, jedem NMuͤnzſtuͤcke ganz ®uau 
dad vorgefchriebene gleiche Gewicht zu geben, fo er= 
laubt man a) dag Remedium dtolerance), d. 9. 
einen Kleinen Abgang an dem Gewichte bei den ein 
zelnen Minzftüden. Da ferner das Metall durch die 
Prägung zu einem neuen großen Zwede brauchbar 
wird, fo erhält ed als Münze einen größern Werth, 
ald es zuvor hatte. Die Münzfabrifatton gehört da= 
bee zu den productiven Befchäftigungen, und es iſt 
ganz billig, daß der Präger nicht nur feine Praͤgungs— 
Koften, fondern auch noch einen Kleinen Gewinn von 
der Münze nehme. Diefe beiden Berräge Foinmen 
dann 5b) ald fogenaunter Schlagſchatz In Abzug, 
den fowohl ber prägende Privatmann ald auch der 
Staat nehmen darf, ohne ſich jedoh deßhalb zu ers 
lauben, einen Profit zu nehmen, der den durch die 
Prägung erhöhten Werth der Metalle übertrifft. 
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großen Zahlungen erleichtern. Einheit in dem Muͤnz- 
Fuße der verſchiedenen Staaten, obgleich dringendes 
Beduͤrfniß, iſt ſeit Jahrhunderten und wird noch lange 
ein nicht erfuͤllter Wunſch bleiben. Nachdem der 
Leipziger Fuß vom Jahre 1690, zuletzt vorzuͤglich nur 
noch in Hanever in Anwendung, auch bier dem Con— 
ventiongfuße gewicen ift, find für Eilbermünzen die 
nachſtehenden in Teutſchland die allgemeinern Münze 
Füße; namlih: 4) der Swanzigguldene oder Con— 
ventionsfuß feit 1755. Nach Maßgabe degfelben 
werden aus der Koͤlniſchen Mark fein ausgeprägt: 
a) (in Sachfen und Hanover) 15%/3 Rthl. zu 24 
Groſchen von 12 Pfennigen; b) (in Oeſtreich) 20 
Gulden zu 60 Kreuzern; e) Zehen Specteg- oder Con: 
ventionsthaler. Diefer leßtere bildet die Normale 
Münze, nah welcher alfe übrigen in Abfiht auf Ge— 
wicht nnd Feingehalt gefbäßt werden. Weſentlich fft 
zwar nicht, daß alle Fractionen von gleich hoher Fein— 
heit find, es find diefelben vielmehr aus verſchieden— 
artig legirtem Silber geprägt, z. B. die ganzen, 
balten und Mierteld: Conventionethaler auge 15*/3 
lötbigem Silber, zu bezlehungeweife 82/3, 162/3 und 
53°/3 Stk. auf die rauhe Mark, bie fogenannten 
Kopfftüte (20 oder 24 Kreuzerfrüde) aug 9%/3 löthi⸗ 
gem Silber, die halben Kopfftüde aus 8loͤthigem Sil⸗ 
ber, wovon heziehungswelfe 55 und 60 eine fölni- 
ſche Mark wiegen... Aber eine Hauptbeftinmung des 
Syſtems iſt, dag in allen Sorten gleich viel feines 
Silber gegeben werde, namlih eine Eölnifhe Mark 
ganz feines Silber, in einer jeden Zahlung von 20 
Gulden, ohne Nüdfiht auf die Sorten, in welchen 
biefelbe geleiftet wird. 2) Der preußiſche Cou: 


— 3135 — 

Endlich wird und muß auch noch bedaht werden, daß 
die Münzen, wenn fie aus ganz reinem Gold oder 
Silber beftänden, dur den Gebrauch zu fehr abge=_ 
nüst würden, und von diefen edlen Metallen zu viel 
verloren ginge. Um dleſem Webelftande vorzubeugen, 
werden c) bie edlen Metalle Legirr oder beſchickt, 
d. h. mit einem verhaͤltnißmaͤſſigen Theile eines ſproͤ— 
den Metalles, 3. B. mit Kupfer gemildyt (vergl. Le— 
giren). Diefe Fleinen Abzüge oder Vegünftigungen 
für den Muͤnzer find um fo mehr zu billigen, da auf: 
ferdem die Münzen gar häufig eingeſchmolzen würden, 
und die Pragungskoften verloren gingen. Eben diefe 
Gefabr ift die Urfache, warum es nicht zu rathen ff, 
daß die Münzfoften aus der allgemeinen Staatskaſſe 
befritten und die Münzen in ihrem vollen Metall: 
werthe ausgegeben werden. — Der Münzfuß bes 
ſtimmt Schrot und Korn der Münzen, fo wie aud 
das Verhaͤltniß, in welchem die einzelnen Münzen _ 
zu einer gewiffen Münzeinheit ftehen, oder die Art 
der GEintheilung der größern In Fleinere Muͤnzſorten. 
Sur Ausgleihung aller möglihen Werthe ift ed nanı- 
lich nothwendig, nicht bloß große oder fogenannte 
grobe Münze, fondern auch Eleine oder Scheide: 
Münzezuhaben. Man geht dabei, von einergewißen 
Münze ald Einheit aus (3. B. vom Gulden) und 
betrachtet dann alle übrigen entweder als Theile oder 
als ein Mehrfaches (Multiplum) jener Einheit. Man 
kann nicht genau fagen, welde Eintheilungsmethode 
eben die befte if, Die Hauptfache fft immer, daß 
man die zur Ausgleihung aller möglichen, auch noch 
fo unbedeutenden Werthe nöthigen geringen Münzen, 
aber auch größre Münzen habe, die das Zählen bei 
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rantfuß felt 1750, wicderhergeftellt fett 1764 und 
neu bejtimmt ſeit 1521; die fülnffhe Mark fein in 
den groben Sorten zu 14 Thaler, in den Silbergro— 
fhen aber zu 16 Thaler ausgemuͤnzt, fo daß In den 
erften 1%, Loth, In 50 der letztern aber nur 1 Leth 
Silber enthalten ift, die letztern gegen die eritern 
daher einen Minderwert) von 127/. PCt. haben. 
5) Der fogenannte Dierundzwanzigguldenfuß, 
in dem füdweftliben Teutſchland vorherrfhend. Er 
iſt eigenttich Fein befonderer Muͤnzfuß, fondern nur 
eine abweichende Zaͤhlungsart des Zwanziggufdens 
Fußes. Es wird namlich die Kölnifhe Mark zu 16 
Reichsſthaler oder 24 Gulden gerechnet, beides 
aber nicht wirflih geprägt, fonkern es werden 
bio die nah dem Zwanzigguldenfuße ausgeprägten 
Stüde im Verhaͤltniſſe von 5 zu 6 höher gezählt. 
4) Der Luͤbiſche Fuß, in Hamburg, Luͤbeck, Holſtein 
und Mecklenburg. Es werden aus der kolniſchen 
‚Mark fein 11%/ Rchth. oder 54 Markſtuͤcke zu 16 
Schillingen geprägt, Korn 12 Loth. Nennt man 2 
Marijtide einen Gulden, fo gchen 17 Gulden auf vie 
koͤlniſche Mark, daher auch die Benennung von Sie— 
benzehenguldenfuß. Die Stückelung iſt 2 
Mark; 8, 4,2 Schlllluge. — Der Geldfuß der Hans 
burger Bank beſtimmt die koͤlniſche Mark feln zu 
98/24 Rthl., oder 2785/8 Mark Banko; fie iſt alſo von 
Grobcourant um 25/3 Pt. unterſchieden und find 
15 Mark Banko — 16 Marl Hamburger Courant. 
In der neuern Zeitwerden in fühdeutihen Staaten 
Kronenthaler und Minzen (1 und 2 Guldenſtuͤcke) 
von einem 24%. Gutdenfuß geprägt. Diefelben ha— 
ben (in Baden) 12 Loth Korn, wonach fich deren 
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Schrot auf 264,7, ihr Feingehalt auf 193,53. aß, ihr 
Werth auf 58,77 Kreuzer berechnet. Kür Goldmuͤn— 
zen beftehen in Teutfchland: a) der Dufatenfuß 
— 67 Stüd auf die raue Mark ded Feingehaltes 
von 232/53 Karat; es ift mithin in 67°°%. Stuck 
eine feine Markt Goldes enthalten; b) der deutſche 
Piftolenfup (Friedrihsd’or, Louisd'or) 35 Stuͤck 
aus der rauhen Mark des Feingehaltes von 260 Gram 
d. h. 21°/3 Karat; es find mithin 58'912 Stüde In 
einer feinen Mark Goldeg enthalten; c) der Souve— 
ralnd’orfuß; im Gehalt von 22 Karat, ?/ı Gran fein 
und 21*/ı2 doppelte Stüde auf bie Fölnffhe Mark. 

Miänzbedarf. Die zur Münzung erfoderlihen 
Metalle erhält der Staat entweder aus feinen eiges 
nen Bergwerfen oder durch den Handel. Da 
die edlen Metalle in einem kleinen Raume und ge= 
ringem Gewichte dody fhon einen grogen Werth ein— 
ſchließen, fo koͤnnen fie Leicht über die ganze Erde ver- 
führt werden. Daher hat man jie überall in hinlaͤng⸗ 
her Menge, wenn man nur Güter Hat, die man im 
Tauſche daran geben kann. Wegen des Münzmeralleg 
kommt daher der Staat nie in Verlegenheit. Dass 
feibe gilt au von der Münze felbft, oder vielmehr 
von dee Maffe des circeulirenden Geldes. 
Nie wird ein Staat, fo lange er Güter bat, Mans 
gel an Geld haben, wenn nicht polltifhe Verhaͤltniſſe 
hindern, daß es bereingehe. Denn Mangel an Geld 
erhöhet den Preis des letzten gegen den Preis der 
übrigen Dinge, und da-es fo leicht zu transportiren iſt, 
fo gibt man es gewiß vor Allem dahin, wo man es 
‘am theuerften, alfo mit dem größten Gewinne abfes 
Ben kann. Klagen über fogenannte Geldklemmen find 
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daher gewöhnlich ein Seien, daß die Geltgefihäfte 
ftoden, nit aber, daß am Geld felbit Mangel fen. 
Uebrigens richtet fih dad Beduͤrfniß deg Geldes 1) 
nach der Menge der Tauſch-, Kaufe: oder überhaupt 
der Gefchäfte, bei welden Geld gebraucht wird. 2) 
Nach der Saneiligkeit des Geldumlaufes oder des 
Ueberganges desfelben von einer Hand in die andre. 
Es kann naͤmlich ein Thaler, der des Tages ſechsmal 
zu Zahlungen gebraucht, alio umgekehrt wird, fo vier 
wirken, als fech8 Thaler, von denen jeder des Tages 
nur einmal gebraudt wird. 3) Danach, ob Stellver: 
treter des Geldes, wohin Anwelfungen, Wecfel, 
Staatspapfere , Banknoten und Papiergeld gehören, 
in Anwendung find oder nicht. 

Münzkunde, f. Rumismati — Muͤnzreduc—⸗— 
"tion, Devalgation, die Herabfehung einer Münze 
auf den Werth Ihres Keingehalteg, In der aͤchten Lane 
desſsmuͤnze ausgedrädt. Ste wird nörhig, wenn fremde 
Münzen im Lande mit einem ihrem wahren Werthel 
nicht entfpredenden Namen und Preife circuliren, und 
daher dad Publikum dadurch betrogen wird. — Münze 
ftätte, der Drt, wo Münzen gefhlagen werden. 
Man erkennt die Stadt, wo eine Münze gefchlagen 
wurde, gewöhnlich durch einen darauf nefehten Buchs 
ftaben, der fie bedeutet. So bezeichnet A. auf franz, 
Muͤnzen Paris, auf öfter. Wien, auf bayerifken Bam⸗— 
berg, auf preuß. Berlin; B. auf franz. Rouen, auf 
preuß. Breslau, auf öfter. Kremnitz; BB. auf franz. 
Strasburg; C. auf franz. Caen, auf preuß. Kleve, 
auf diter. Prag; "CC. auf franz. Befancon; D. auf 


- franz. Lyon, auf preuß. Aurich, auf öfter, Gräs; B. 


auf franz. Tours, auf preuß. Königsberg, auf öfter. 
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Karlsburg; F. auf franz. Angers, auf preuß. Magde— 
burg, auf öfter. Hall in Tyrol; G. auf franz. Poitlers, 
auf preuß. Stettin, auf oͤſter. Nagy-Banya in Ungarn; 
4. auf franz. Nochelle, auf öfter. (font) Günzburg; I 
auf franz. Limoges; K. Bordeaur; L. Bayonne; M. 
Touloufe; N. Montpelfler; O. Nlom; P. Dijon: Q 
bis 1709 Narbonne, nachher Perpignan; R. Orleans; 
S. Troyes; T. Nantes; U. Pauz V. Troyes; W. 
Lille; X. Amiens; Y. Bourges und Z. Grenoble. — 
Münzumlanf, f. Verkehr. Münzwardein 
(Susrdeln), derjenige Miünzbeamte, welcher dag Korn 
und Schrott der Münzen (f. d.) beftlmmt, berechnet 
und probirt, wogegen der Münzmeifter die Auf— 
fibt über das Mecanifhe des Muͤnzens führt, — 
Müngfälfhuug (falsum monctarium) bejteht ges 
meinrehtlih in der Merleßung des oberherrlichen 
Muͤnzrechtes durch betrüglihe Werfertigung neuer 
oder Verfälfhung fdon vorhandener Münzen, We— 
fentlich gehört zum Thatbeftande "diefes Verbrechens 
die Abjicht, Die falfche oder verfaͤlſchte Münze ald all: 
gemeines Tauſchmittel zu gebrauhen, obgleich nicht 
geſetzlich nothwendig iſt, Daß die Verbreitung ſchon 
geſchehen und darch dieſes Ausgeben ein wirklicher 
Schade geftiftetworden ſey. Die Strafe, welche die Ga: 
rotina droht, iſt für den, der dem Gehalt nad) ſchlechte 
Muͤnzen macht oder dielſelben wiſſentlich annimmt 
und verbreitet, dad Feuer, worauf aber heut zu Tage 
nie mehr erkannt wird; für alle übrigen eine will 
kuͤhrlichẽ Strafe an Leib oder Gut. 

Muͤnzer, Thomas, der befannte Schwärmer ber 
DWiedertäufer = Sefte, hatte fih den Stublen der 
Theologie gewidmet und war, als die Dreformatlon fh 
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Faum auszubilden begonnen hatte, einer der vifrigfren 
Anhänger und Prediger derfelben geworden, nur riß ihn 
fein Eifer bald auch zuweit, fo das fein Haß genen dag 
Pabſtthum und deffen Anhänger und gegen die vor- 
geblihe Tyrannel derfeiben fi nicht nur auf religioͤſe 
Gebraͤuche, fondern felbft auf obrigfeitlihe Perfonen, 
ia fogar auf die Landesherru ſelbſt erfiredte; fehr will: 
fommen war ihm daher die neuentjtandene Sefte der 
Wiedertaͤufer, welcher er fogleich beitrat, und als eifrig: 
fer Anhänger derfelben beſtritt er Pabſtthum und Lu— 
therthum. Dader Haufe feiner Anhänger täglich wuchs 
und gefährlih zu werden anfing, ſo lichen ihn der 
Ehurfürft Friedrih der Weife und der Herzog von 
Weimar zur Verantwortung vorladen. Da ſie ihn 
als einen Neliglonsſchwaͤrmer erkaſuten, deſſen Ten— 
denz gefaͤhrliche Folgen bringen könnte, ſo verbann— 
ten fie ihn aus Ihren Staaten; Muͤnzer begab ſich 
hierauf nah Nürnberg und von da bald feiner Lehre 
wegen ebenfalls verwiefen, nah Scaffpaufen. ‚Um 
dieje Zeit brady der Bauernkrieg (fl. d.) au, und ‚der 
für die Baueru.fo. gluͤckliche Anfang deſſelhen bewog 
Münzern, nad Sathſen wiederzukehren und auch dort 
die Freiheit. der. Seele und des gelbes zu predigen; 
natuͤrlich, daß folhe Predigt. bei den ctwas hart ge— 
drückten Bauern und bei den Bergleuten, welche fid 
gar fu der Leibeigenſchaft befanden, willfemmenes Ges 
hör fand... Im Befige einer großen Schuar Anhaͤn— 
ger fente er den alten Math zu Muͤhlhauſen, der ihm 
Das Predigen verbot, ab,. und jtellte dafelbft einen 
andern Schwarmer,, Hpielfer, der mit einem Haufen 
Bauer zuerfi das Eichsfeld gepfündert und ſich dann 
an Münzern angeſchloſſen hatte, als Statthalter auf, 
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- Er felbft wußte die Bauern und Einwohnerfchaft von 
Frankenhauſen, Mühlhaufen, Langenfalza und Denn 
ftedt fo wie die Mansfelder Bergleute aufzuregen und 
unter feinen Befegl-zu bringen. Dieß Treiben konn— 
ten die Landesherrn natürlich nicht länger fo fort bes 
ftehen laflen, es vereinten fih Daher Churfuͤrſt Jo— 
bann von Sachfen (Friedrich der Weiſe war mirtlers 
weile geitorben), der Landgraf von Heffen und der Her— 
30g von Braunfhweig und zogen mit einigen Fahnen 
Fußvolk und 1500 Reitern aus. Die Bauern (pochend 
auf ihre Menge, S000 Mann), auf ihre Stellung am 
Berge bei Sranfenhaufen, wo fie auch nod) eine Wa— 
genburg fhüste, und auf den ihnen von Münzer fo 
feierlich zugefagten Beiſtand Gottes, höhnten der an 
fie ergangenen nochmalligen gütlihen Mahnung der Fürs 
ften; da begann der Angriff, die unneordnete Menge 
erlag dem geregeisen Angriffe ber erfahrnen Strieger 
(15. May 1525), und bei 6000 Anhänger Muͤnzers 
deckten die Wahlftätte. Muͤnzer ſelbſt floh nach Frans 
tenhaufen und verbarg ſich Dafelbft auf den Boden els 
ned Haufes; dann legte erfih in ein Bette und ftellte 
ſich krank. So wuͤrde er unentdedt geblieben feyn, 
hätte nicht die Plünderungsluft der Soldaten alle 
Schränfe und Käften, fo auch feine Kleider durchwuͤhlt 
und das Mahnfhreiben der Kürften an ihn und bie Bau— 
ern gefunden. Auch Pfeifer wurde gefangen. Auf der 
Folter bekannte Wünzer die Häupter felner Anhänger. 
Er_fowohl, wie diefe, unter denen felbft Bürgermeifter 
und Rathsherrn waren, endeten durch des Scharfrichs 
ters Schwert. Sein Körper wurde Hierauf geſpießt 
und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt. Muͤnzer vers 
lor auf dem Zodesgange allen Muth; der Herzog von 
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Brauaſchweig mußte ihm fogar bie Slaubensartifel 
vorbeten. 

Muffel (ovis Ammon L.) das wilde Schaaf und 
der Stammvater unfrer Schaafe, doc größer, flärfer, 
nerviger gebaut und von dunklerer Farbe, auch mit 
ziegenaͤhnlichem Haare und Ammonghörnern, lebt trups 
penweife in den Gebirgen auf Sardinien und Cor— 
fica, im Orient und In Siblrien. Doch unterfcheidet 
Dien zwifhen dem Muffel (ovis Musimon) und dem 
fibirifhen Argati (ovis Ammon), 

Muftt, Inder Türtel dad Dberhaupt ber Reil- 
sion und der Geſetze, der Nächfte im Range nach dem 
Sroßvegier, wird vom Großheren erwählt-und kann, 
fo lange er feinen Poften bekleidet, nicht zum Tode 
verurthellt werden. Nur abfegen kann ibn der Kai— 
fer, aber ohne VBermögensconfiscation damit zu ver: 
binden. Sn gerihtiihen Handlungen, befonders In 
peinl. Fällen, fo wie überhaupt in allen wichtigen An⸗ 
gelegenheiten wird er als Ausleger des Korand zu " 
Mathe gezogen und gibt ſeine Entfheldung ganz furzr 
ohne Entfheidungsgründe beizufügen. In der Untere 
fohrift nennt er fih den armen Knecht Gottes. Ein 
ſolcher ſchriftlicher Ausſpruch beißt Fetfah, daher der 
Muftt ſelbſt Sahibi-Fetive und fein Secretaͤr Fetfah⸗ 
Emini. Seine firen Einfünftefind taͤglich etwa 21 Chir, 
damit find ober noch ſehr anſehnliche Nebeneinnabs 
men verbunden. In großen Städten find Untermuf— 
ti's, die der Großmufti ernennt. 

Muggendorf, Flecken im Wieſentthale Im baye- 
riſchen Obermainkreiſe, merkwürdig wegen der vielen 
Höhlen, die in den ringsumher gelegenen Bergen be= 
findilch find. Die wichtigſten darunter A die Ro: 

Couv. Ser. XV. Bd. 


— 3A. — 
ſenmuͤllers⸗ und die Zoolithenhoͤhle, die eine unend— 
liche Menge großer, zum Theile noch unbekannter 
Thlerknochen enthält. Koͤppel, Roſenmuͤller und Gold⸗ 
fuß haben Beſchretbungen dieſer Höhlen gellefert. 
Muhammed, ſ. Mahomet und Mohanmed. 
Mulatten, In den beiden Indien Diejenigen, 
welche einen Europder zum Mater und ‚eine Schwarze 
zur Mutter haben, oder umgekehrt, welches jedoch 
feltner der Fat it. Sie find ollvenfarbig, Die Be: 
nennung ift ſpaniſchen Urfprungs. j 
Mulde, Fluß, entfteht aus 2 kteinen Fluͤßen, der 
Freiberger Mutde, deren Quelle bet Neuſtadt auf dew 
Subdeten Ilegt, und der Zwidauer Mulde, die auf den. 
Sudeten Im Voigtlande bei Schöne entſpringt. Bei— 
de vereinigen fi ‚bei Koldiz in einen Strom, der den 
Leipziger Kreis und den Megierungsbezirt Merſeburg 
durchſtroͤmt und bei Deſſau Indie Eibe fallt. 

Mulgrave (Konftantin Johann pPhillpps, nahher 
Lord), geb. 1744, galt, als er 1768 den Seedienſt 
aufgab, für einen der geſchickteſten britiſchen Sees 
männer, - und zeichnete fih ſeltdem im Unterhaufe 
als Verthetdiger der Sache des Volkes und kenntniß— 
reicher Redner aus. Im J. 1773 übernahm er den. 
Befehl uͤber die Expedition, welde die Möglichkeit 
einer Fahrt aus dem atlantifhen Dcean durd dag 
Polarmeer In daͤs große -Weltineer unterfuchen follte, 
Er drang weiter vorwäris, ald irgend ein Seefahrer 
vor ihm (bid 80° 48°), kehrte aber,nahdem er das 

Polarmeer vergebens zu durchſchiffen verfucht hatte, 
feiner Inſtruction gemäß den 24. Sept. zurüd und 
machte die Ergebnifle feiner Reife für Geographie und _ 
Naturkunde bekannt. Im nordamerikaniſchen Kriege 


/ 


B — 355 — 

zeichnete er fi als Flottenoffister aus, wurdg nad 
dem Frieden zumgeh. Rathe und Palr erhoben und ſtarb 
zu Lüttich 3792. — Sein Bruder, Heinrih Lord 
Mulgrave, Pair von Großbritannien, geb. 1755, 
zeichnete fih im Dberbaufe als Anhänger des Mint: 
ſteriums aus und ward batd Pitt's Amtsgenoſſe, ver- 
lor jededy nach Piti's Tode feine Stelle im. Mintfte- 
rium und trat auf die Seite der DOppofition. Nach 
For Tode trat er als erfter Lord der Admiralität wie: 
der in dag Miniſterlum; Im Sabre 1814 vertauſchte 
er frine Stelle als Lord der Admiralitaͤt mit der ei: 
nes Großmeiſters ter Artillerie, welde Lord Chatam 
verlor, trat aber auch diefe Stelle 1818 an den Her: 

3098 von Meltington ab. 

Multiplication, f. Vervielfaͤltigung. 

Mumtien, einbälſamirte Körper der alten Yegyps 
ter, welche, durch reilgiöfe Vorfiellungen beivogen, die 
Leichname durch Einktalfamiren (ſ. d.) vor der Verwe> 
fung zu fhüsen ſuchten. Ihre Farbe iſt braun, der 
Körper iſt in fchmale Binden aus Baumwolle von verz 
fhtedenen Farben über und über eingewieelt. Ge— 
woͤhnlich iſt das Geſicht freigelaffen, welches biewei: 
ten fo gut erhalterr ift, Daß die Augen ihre vollige 
Gehalt behalten baben. Die Binden find fo feft um⸗ 
gewidelt und dur die Länge der Zeit von den Dal: 
‚ famen fo durhdrungen, dag fie mit dem Körper in 
Eine Maſſe verwandelt zu feyn fcheinen. Man finder 
die Mumien In dem mittlern Thelle Aegvptens, theils 
fn den Poramiden, theils in deren Naͤhe In unterir- 
diſchen Begraktnißgewätben. Auſſer den menfchlichen 
Siörpern machten die alten Aegypter den Körper des von 
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wahrten Ihn in Gefäßen, deren man viele in kleinen 
Gewoͤlben findet, welhe bei jenen Begräbniffen ange- 
bracht find. Noch jest werden bie Leichen fürftlicher 
Perſonen durh Balfamiren (f. d.) vor der Berwefung 
geſchuͤtzt, und In einem Kapuzinerkiofter bei Palermo 
gibt es einen Vegräbnigort, wo noch Immer Mumien 
aufbewahrt und beigefeht werden. Auſſer den kuͤnſtlich 
bereiteten findet man an verſchiedenen Orten auch natuͤr— 
liche Mumien, weiche es durch die Luft geworben find; 
fo 3.8. in-einem Gewölbe der Domtirhe zu Bremen 
und in dem St. Bernhardsftofier auf dem St. Bern— 
Hardsberge. Die Mumien wurden fonft ihres Bat: 
fans wegen ald Arznelmitrel"gekrauht, wovon man 
ober läugft abgefonimen if. In Dresden bat man 
zwei ganze Mumien, die noch vollfommen gut erbals 
ten find und zu den koſtbarſten gehören. (Vergl. 5. 
W. Sieber über dgvptifhe Mrumfen, ihre Entfiehung, 
Zwed und Vereltungsart. Wien, 1820; und Grane 
villess Essay on Egyptian mummies, with observat. 
on the art ofembalming etc. London, 1825. 4.) 

Mumme, im veralteten Deutſch eine Larve, 
Maske: (f. d.); daher Mummenſchanze oder 
Mummenfptel, elüe Luftbarfeit, wobel man ver- 
wumnt, d. h. durch befondre Kleidung und dur eine 
Larve unkenntlich gemadt erfhelnt, eine Maskerade; 
daun aber au ein Poffenipiel. 

Mummius (Ruclus), ein römifher Conful im I. 
607 nah Erb. d. St., aus einem plebeilfhen Ge: 
ſchlechte, beruͤhmt durch die Beſiegung Achaias und 
die Zerſtoͤrung Korinth's (ſ, d.), welche ihm nicht nur 
einen prächtigen Trlumph, ſondern auch den Beina⸗ 
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men Achaicus verfhaffte. Wiſſenſchaftliche Sultur 
mangelte ihm gaͤnzlich. 

Mund iſt ter Eingang, die erſte Höhle des Ver— 
dauungqsapparates und aller Organe der Ernährung und 
liegt in der untern Partel des Geſichtes. Die ver- 


fbiedenen Theile feiner Wandungen find die Baden,” 


Lippen, Gaumen, Zunge, Zähne, die an den gehört: 
gen Orten befchrieben find. 
Mundart, Dislekt, Idioma, die Art und Weile, 


wie eine und“ dieſelbe Sprache in verfhledenen Be: . 


genden gefprohen wird. Die Abweichungen der ein 
zelnen Dialekte einer Sprache beftehen theils In der 
Ausfprache, theils in gewiffen elgenthuͤmlichen Wor⸗ 
ten, Wendungen und Ausdruͤcken. So erkennt man 
den Brandenburger, den Sachſen, den Schwaben, den 
Bayer an feiner Ausſprache und an einzelnen, Jedem 
von Ihnen elgenthämiihen Medendarten. (Vergl. 
Idios.) Vom Dialekt ift der Jargon (f. d.) zu unter= 
fheiden. 

Mundfäule (stomacace) nennt ınan jene Art des 
Storbutes (ſ. d.), der nur ale Mundblutung und Affece- 
tion des Zahnfleiſches mit fauligem Geruche aus dem 
Munde fi zeigt. 

Mundfäute werden aud im gew. geben dfe Aph⸗ 
ten, Schwaͤmmchen (f. d.) genannt, welcher Name ie- 
doch nicht ſehr paffend iſt. 

Mundharmonica, ſ. Maultrommel. 
Mundiren, fäubern, reinigen; daher — Auf 
ſatz in's Reine ſchreiben, ſauber obfchteiben. „. @ ayı 
ſolche Reinſchrift heißt im ‚Serhätröfge Mundym, 

. Mungo Park, f. Park. 
Munt c ipal, —8 Munictpalverfaf— 
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fung, ſtaͤdtiſche Verfaſſung, und Munielpalbe— 
börde, ſtaͤdtiſche Behoͤde Municipalität, ae 
wöhntic fo viel ald Stadtgemeinde. In unfern Tas 
gen bat man jedod) und zwar zuerft in Frankreich an— 
gefangen, mit diefem Namen die NVerwaltungsohrig: 
tete einer oder mehrer Gemeinden zufammengenons 
nen zu bezeichnen, obne darauf Nädfiht”zu nehmen, 
ob fie Stadt: oder Landgemeinden find. So befteht 
In Frankreich bie Muntleipalität an jedem Drte aus 
dem Malre, deffen Adjuneren und nötbigenfalls mehz 
ren Polfzeicommiffären; neben diefen die Municipali— 
tät bildenden Behörden finder fih noch ein Muni— 
ceipafrath, der die Eontrolfe über die vom Maire 
zu führende Rechnung führt und WVorfchläge über Ges 
meindeangelegenhelten vorbringt. - 

Munlcipien biegen im römifchen Neiche diejeni— 
gen Städte, welche unter felbfigewählten Obrigkeiten 
(Deeurionen) entweder nach römifhen Geſetzen (mu- 
nic. cum suflragio) oder nah eigenem Rechte regire 
wurden. ‘ 

Munttion, Schießbedarf, ber Ausdrud für die zur 
Ladung des Geſchuͤtzes und des Kleingewehres in deu 
Raboratorten bereiteren Patronen, Der Jufanteriſt 
führt die nöthigen Patronen in der Patrontafche, ber 
Reiter In feiner Cartouche mir fib; für die leichtern 
Kanonen finden fie fih in dem Protzkaſten; naͤchſtdem 
folgen dem Gefhüße unmittelbar noch befonders -ein= 
. gerichtete Munitionswagen in's Gefecht. 

Munnoz (Yuan Baptifta), ein berühmter fpants 
ſcher Gelehrter, geb. 1745 zu Muferos bei Valencia, 
wurde fhon mit 20 Jahren Profeffor der Philofopbie zu 
Valencla, als welcher er die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche 
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Vhllofophie ſtuͤrzte und eine gefunde Logik, gründliche 
Phyſik und zuverlaͤſſigere wiffenfhaftlihe Methode ein 
führte. Er ward In der Folge Kosmograph von In— 
dien und erhielt den Auftrag, die Geſchichte von 
Amerifa gu fhreiben, von der 1795 der erite Band - 
zu Madrid unter dem Titel: „Historia del nuevo 
mundo“ (überfeßt v. Sprengel, Weimar 1795) er-⸗ 
ſchlen. Die Zortfenung wurde leider durch feinen 
Tod (19. Juli 1799) unterbroden. Er bat 3 Bü= 
cher des 2ten Bandes fait ganz beendigt und viele 
Materiallen binterlaffen. 

Munnoz-(Don Thomas), Generalleutenanf der 
ſpaniſchen Marine, berähmt auch im Auslande als el- 
ner der erften Ingenieurs des Seeweſens In Europa, 
geb. 1743, diente feinem DBarerlande 58 Jahre lang 
mit Auszeichnung, befonders dur den von ihm ent 
Worfenen und ausgeführten Plan, das Meer abzu= 
Bämmen, welches Cadir zu verfchlingen drohte. Mit 
gleicher Kunft führte er in dem Zeughaufe und deu 
Schiffswerften der. Iufel la Caracca, 2 Meilen von 
Sadir, Werfe und Unfanen aus, welche noch jetzt von 
den Fremden bewundert werden. Vorzuͤglich ſinnreich 
ift die don ihm getroffene, hoͤchſt einfache Einrichtung 
beim Ausbeſſern der Krktegsſchiffe. Er baute ferner 
die Schlffe, mir weichen Malaspina (1789 — 95) die 
Reiſe um die Welt machte, und gab ihnen eine für 
die Gefundhelt der Mannfhaft auf einer fo langen 
Reiſe fehr zwedtmäßige Einrichtung. Diefe Berdtentte 
fhüßten ihn indeß nicht vor der MWerbannung, Er 
privattiirte hierauf in Paris, wo er fein „Traitèé sur- 
2a fortification‘‘ herausgab, eine Schrift, die ihn un 
ter Die erften Ingenleure unfrer Zeit geſtellt hat. Eudz - 
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lich kehrte er nach Spanien zurüd, mo er zu Madrid 
den 25. Niov. 1825 ftarb, 

Murad IL, Sultan, Sohn Orchans I., des Wieder⸗ 
herftellerd der türkiihen Dynaftie, folgte feinem Va— 
ter 1360. , Er war.ein glüdiicher Eroberer. Mit 
Hilfe der Genuefer feßte. er feine Truppen aus Kleine 
Afien nad Europa über und entrig dem griechifchen 
Kalfer Adrianopel und ganz Thrazien, ja er breitete 
feine fiegreihen Waffen bis Macedonten und Alla 
nien aus; die Servier, welde-ihm Widerftand leiſte⸗ 
ten, erlitten eine Niederlage bei Kaſchau, aber bald 
darauf fand auh Murad feinen Tod. Ein junger. 
fervifher Edler, Karbilowih, begab fih, ein zweiter 
Muclus Ecavola, in's feindliche Lager, um durd den 
Tod des feindiihen Herrfherd und feinen eigenen 
das Vaterland zu retten; er durchſtach mit einer Lanze 
den Sulten und wurde darauf von ben erbitterten 
Türken niedergehauen (1389), Murad I. ift der 
Stifter ded Staats: und militärifhen Corps ber Ja⸗ 
nitfcharen (f. d.). i 

- MuradI., Sultan, ebenfalls ein gluͤcklicher Krie⸗ 
ger, beffen Eroberungen die griehifhen Katfer bid auf 
ihre Hauptſtadt Konſtantinopel befchränften,. auf ber 
andern Seite aber Macedonien, Theſſallen und Epi⸗ 
- zus felnem Meihe zutyeilten, folgte feinem Bater . 
Mobammed I. (f.d.) 1421. Troß feines Gluͤckes fühlte 
ſich Murad doch nicht gluͤclich, eine tiefe Hypochoudrie 
nagte Ihm an Seele und Körper, fo Daß er immer 
glaubte, das Staatsruder fey ihm zu fchwer, und da⸗ 
- ber zweimat-bie Regierung niederlegte (1443 u. 1445) 
zu deren Wiederantritt ihn das erftemal der unglüds 
he Unfang der Waffen feines Sohnes, Mohammed II. 
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(f. 8.), zu deſſen Gunften er verzichtet hatte, und das 
zweite Mahl ein Aufſtand der Janitſcharen zwang. 
„Schon Murad felbft hatte, einen ungluͤcklichen Kampf 
"mit dem Helden Hunvad geführt, endlic aber einen 
Waffenftillitand mit Ungarn auf zehn Jahre gefchlof- 
fen, der von: beiden Theilen feierlich befhworen wurde. 
Hierdurch hoffte Murad feinem Sohne das Reich ohne 
Anfechtung zu äberlaffen. Aber -er hatte fich- gefrrr. 
Kaum glaubte man ſich von deffelben geringen Eigen- 
ſchaften überzeugt, fo beredete mın Wladislav, den 
König von Ungern und Polen, fein Wort zu brechen 
und die Gelegenheit, die ‚gefährlihen Tuͤrken wieder 
aus Europa zu verjagen, zu benüßen, und der Pabſt 
Eugen IV. entband Ihn feines Eided, Stegend drang 
Wladislav bis. an's fhwarze Meer vor, da ergriff Mu— 
rad wider feinen Willen wieder die Regierung und 
ſtellte ſich an des Heeres Spiße; bie Schlacht bei 
Barna 1444 endigte des Ungarnfönigs Kriegsgluͤck 
und Leben, dem Helden Hunyad gelang es jedoch, den 
Ruͤckzug zu fihern; der paͤbſtliche Legat aber, Cardinal 
Julian, wurde als Urheber des Ungluͤcks von den Un— 
Harn feibft erſchlagen. Hierauf legte Murad die Ne 
Biene wieder nieder, die Empörung Skanderbegs, 
der fein vägerlihes Erbe Epyr wieder an ſich geriſſen, 
und der Feldzug Hunyads, der das Unglüd bei Wars 
na rächen wollte, erregten aber bald die Unjufrieden- 
beit der Sanitfharen, und, um einem völligen Auf— 
ſtande derfeiben vorzubeugen, ergriff. Murad-nochmal - 
die Zügel der Regierung. Er iſeferte Hunyad eine 
zweifelhafte Schlacht, die den Frieden herbeifuͤhrte, 
1449 bei Kaſchau. Skanderbeg vermochte er jedoch 

nicht mehr zu unterwerfen, dafür aber eroberteer 
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Morea. Er ſtarb 1451 im 49ſten Fahre ſeines Le⸗ 
bene. Murad II. Hatte feinem Sohne Mohammed IL. 
lelchten Weg zu Konftantinopels Throne und zur Kal⸗ 
ſerwuͤrde durch ſeine Siege gebahnt. 

Murad IL. Sultan und tuͤrkiſcher Kaiſer, Sohn 
Selims II., von dem er wohl die Laſter, keineswegs 
aber die Tugenden geerbt hatte, befileg nad feines. 
Vaters Tode den Thron 1574. Er war furdtfam, 
geizig und graufam und überhaupt ein kleinlicher Re— 
gent. Kein Großvezier befteidere feinen Poften unter 
ihm fänger als ein Jahr, kein Heer fah ihn je au 

der Spike, er fuͤrchtete allzufehr den Tod fowohl dur 
einen mächtigen Großvezier ale durch feindlidye Waffe. 
Eben daber woren auch feine Kriege gegen Perfien und 
gegen Kaifer Rudolph IL. ohne günftigen Erfolg. Er 
farb 1595 im 5ıten Lebensjahre, 

Murad IV,, zweiter Sohn Kaiferd Ahmed L., folgte 
1623 Muſtapha I. (f. d.), feinem Greofonfel, in ber 
Meyterung. Er war ein thätiger aber auch firenger 
Hiegent, der die Ruhe feines Reiches duch Bezähe 
mung der aͤußern Feinde (der- Perfer), fo wie der 
Innern (der Zanitfcharen) fiberte. Die zu große Ruhe 
Ueß ihn auf die Leidenſchaft des Trunkes verfallen; 

-cr ergab fih dem Weine, den er, obwohl vom Pros 
‚ „beten verboten, oͤffentlich zu trinfen erlaubte; das 
gegen verbot er das Tatafrauhen, den Genuß des 

Opiums und des Kaffees. Seine Lieblings: Leftüre 
war eine Ueberſetzung von Marchlavel’8 Werfen. Er 
farb 1640 und ihm folgte fein ſchwacher Bruder 
Ibrahim, der, allen Leldenfhaften ergeben, den Zpb- 
des Erdroſſelns fand (1648). 

Murxaͤna, ſ. Hal, 
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Murat (Joachim), geb. 1771 zu Cahors als der 
Sohn eines Gaftwirtbe, war 1796 Vonapartes Ad: 
jutaut In Italien und folgte Ihm nach Aegypten, wo 
er den Sieg hei Abnkir gegen die Tuͤrken entichled 
und als Diviſisusgeneral mic Bonaparte zuruͤckkehrte. 
Am 18. Brumaire vertried er mit dem Baiennete 'die 
Fuͤnfhundert and dem Saale in Er. Cloud und hei— 
Tatbete 1500 Marie Aunonclade Karoline (geb. 1732), 
Bonaparte's jüngfte Schwefter. Er Fänpfte für ibn 
dei Murengo And ward 1804 Reichsmarſchall, Groß: 
Admiral und Prinz des franz. Reiches. Der Felt: 
zug von 1805 negen Deftreih, wo er an der Spike 
des Heeres in Wien einzog, gab Ihm 1306 das Groß— 
berzontbum Verg, der Krieg mit Preußen 1906 und 
mit Rußland 1807, wo'er mit der Gavallerie unaufs 
haltſam die Siege feines Meiſters verfolgte, die Aus— 
zeichnung, mit einem franz. Heere 13098 Madrid zu 

. befeßen und Ferdinand’ Krone nad Baysırte auszu— 
itefern, wofür ihn Napoleon den 15. Juli 1308 auf 
den Thron von Neapel erhob, den er als Koͤnig Joa— 
chim I Napoleon beſtieg und Flug und thaͤtig res 
gierte. Ein Eroberungszug gegen Sizilien (1810) 
mißlang, aber in der innern Verwaltung wurde durch 
Murats geiſtvolle Gatfin Manches gebeſſert, während 
er 1812 an der Spitze der Reiterei mit nach Ruß— 
land zog, wo eram 18 Det. bei Tarutina geſchlagen 
wurde. Auf dem Nuͤckzuge erhleiterden Oberbefehl über 
die Trümmer des Heeres, konnte aber die Weichſel 
nicht bebgupten, worüber er mit Napoleon zerfiel und 
fih an Oeſtreich anzufcltegen begann. Nachdem er 
1313 nod den Entſcheidungskampf in Deutfchland mit⸗— 
gefaͤmpft hatte, zog er Ay nach der Schlaht bei Leip⸗ 
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zig mit feinem Contingente In ſein Koͤnigreich zit 
ruͤck und. brachte einen Bund mit Oeſtreich, Rußland. 
und Preußen zu Stande, der ihm ſein Koͤnigreich ſichern 
ſollte, in den aber England nicht willigte, deſſen Bun⸗ 
desgenoſſe Ferdinand von Sicilien war. Waͤhrend 
noch auf dem Wiener Congreſſe uͤber Murats kuͤnfti⸗ 
ges Schlckſal unterhandelt wurde, erſchien Napoleon 
1815 wieder auf dem Schauplatze; da griff Murat, 
des Zauderng müde, die Deftreiher an und rief die 
Völker Staltend zur Unabhängigkeit auf, in demfelz 
- ben Augenblide, wo er zu Wien vom Gongreffe end- 
lih als König anerkannt wurde. Mehrmal gefchlagen 
und von dem größten Theile feines Heeres verlaffen. 
Fam: Murat ‚den 19. Mat nah Neapel, wo er das 
Land Im vollen Aufftande traf und daher verkleidet 
auf die Inſel Iſchia entwid, von wo er nach Fraufs 
relch abfegelte und am 25. Mai in Cannes fandete, 
während feine Familie Schuß und Aufenthalt in Oeſt⸗ 
reich fand, Nach Napoleons Sturze, der ihm nicht er⸗ 
laubt hatte, nah Paris zu kommen, rettete er ſich nach 
Corſica, während er bei den Verbündeten um einen 
Zufluchtsort unterhandeln ließ; In Eorfica aber ward 
er ald Rebell verfolgt, und da feine verrätherifhen 
Anhänger in Neapel ihm, wenn er zurüdfäme, Hoffe 
nung zur Wiedererlangung feiner Krone machten, "hatte 
er bereits ales vorbereitet, um mit. 2530 Anhängern 
auf einigen Schiffen nah der Küfte von Neapel zu 
fegeln, als er Paffe nah Defireih und das Verſpre— 
chen eines fihern Aufenthaltes erhielt. Sie famen 
abermals zu fpät, denn noch in derſelben Nacht fegelte - 
er auf 6 Barken nah Neapel’ ab; ein Windſtoß zer⸗ 
freute .feine Fahrzeuge an ber Küfte Calabriens, 
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nur General Franceschetti und 26 Soldaten ſtiegen 
mit ihm an's Land, wo er indeß nichts fand, was 
ſelnen Wuͤnſchen entfprohen hätte, daher er auf ei— 
nen Boote zu feinem Fahrzeuge zuruͤckkehren wollte, 
aber eingeholt und gefeffelt-nah Pizzo geführt wurde, 
wo er vor etu Kriegsgericht geftellt und am 13. Det. 
1315 erſchoſſen wurde. Geine Gattin lebte feitdem als 
Gräfin von Lipano in der Naͤhe von Trieſt, mit der 
Erzlehung ihrer Kinder beipäftige, unter Oeſtreichs 
Schutze. = 

Muratori (Ludovlco Antonio), einer der umfaf: 
fendften und fleißigften Gelehrten Staliend, geb. zu 
Vignola im Modenefifhen 1672, trat zu Mailand an 
die Epise des ambroſiauiſchen Colleglums und der ba: 
niit verbundenen Bibliothek, ward dann Bibliothekar 
uud. Urcivar des Herzogs von Modena und ftarb 
1750 als Mitglied, vieler Alademien und gelehrten 
Gefellfyaften, ausgezeichnet durd feine Kenntulſſe in 
der Surisprudenz, Philofophle, Theologie, Poefie, Al: 
terthumskunde, neuern Geſchichte, u. ſ. w. Seine 
Werke, von denen dlejenigen, die ſich auf die Geſchichte 
Itallens beziehen, die wichtigſten ſind, umfaſſen 46 
Folio, 34 Quart- und 135 Octapbaͤnde. 

Muret (Marc Anton), geb. 1526 zu Muret hei 
Leimoges, lehrte ſeit f. 18. Jahre bie Humonlora zu DIL: 
leneude, d'ugen, Poltters, Bordeaur, Yaris und Tou— 
Ioufe, lebte fett 1554 bald in Venedig, bald in Padua, 
reifte 1562 mit dem Cardinal Hivpolpt v. Eſte nad) 
Srankreih und fing nach feiner Nüdfehr 1563 an, zu 
Nom über Philologie, Philoſophie und das bürger: 
liche Recht öffentlich zu lefen. Am J. 1576 wurde er . 
Spriefter, legte 1534 feine Profeffur nieder und fios> 
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1585, berühmt ald einer. der trefftichften Tateinifchen 
Styiiften neuerer Zeit. Seine Reden tragen ganz dad 
Sepräge des claſſiſchen Alterthumes an fih. Seine 
fämmtlihen Werte find zu Verona 1727 in 5 Bden,, 
vollftändiger von David Ruhuken zu Leyden ar in 
4 Bänden edirt- - J 
Murhard (Friedr.), Hofrath, geb. 1779 zu Kaf: 
fel, erlangte fhon Im 1Sten Jahre gu Goͤttingen dic 
philoſophiſche Doctorwuͤrde, ſchrieb darauf über höhre 
Mathematik und hielt darüber. Vorlefungen in der 
koͤnigl. Sortetät der Wilfenfchaften, die ihn zw ihrem 
Mitullede ernannte. 1799 machte er eine Reiſe in 
die Levante, hielt fich auf derfeiben 10 Wochen in 
Konftantinopel auf, befuchte hierauf mebre Theile 
Kleinaſiens ımd den griehifhen Archipel umd machte 
nad) feiner Ruͤckehr die Fruͤchte feiner Melfe in den 
„Gemaͤlden von Kounftanfinopel und vom yriedifchen 
Archipel“ und in der Zeitfhrift: „Konſtantinopel und 
St. Petersburg“ befannt., Nah Errichtung des Kö— 
nigreihes Weſtfalen übernabm cr die Redacttion 
des offiziellen weftfälifhben Montteurd, werd Bis 
bilothefar am Mufeum zu Kaffel und Praͤſectur— 
Rath Dee Fuldadepart., weiche Stelle er bie zur Auf⸗ 
loͤſung des Königreiches 1813 bekleidete, dann aber 
Srauffurt a. M. zum Schauplaße feines Privatiebeng 
wählte, wo er 1821 die Fortfebung von Poſſelt's: 
„Europ. Annalen” u. d. &. ‚‚Allgenteine. politifche 
" Annalen‘ übernahm. Er mußte jedoch die MRedactiom 
berfeiben aufgeben, als er im Febr. 1824 auf einer 
Seife In Hanau von der hurheif. Regiekung verhaftet 
wurde. Man bieit ihn In der Sade der geheimnißs 
vollen Drohbriefe, durh die ein Staatsdieuet feinen 
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Souverain mit Argwohn unfponnen hatte, für ver- 
Bächtig und feßte ihn nicht cher wieder fin. Freiheit, 
ale dis der Urheber feiner Verhaftung, der churheſſ. 
Dbervolizeidisccter v. Manger, wegen befculdigter 
Abfaffung jener Drohbriefe ſelbſt in peinlihe linterz, 
ſuchung kam. Er werd dann am 6. Auguſt 1824 feiner 
Haft entlaſſen, erhielt feine Papiere zuruͤck und lebte ſeit— 
dem als Privatmann fu Kaffel: Sein jüngerer Bruder 
. Murhard (farl), Dr., geb. zu Kaſſel 178%, wide 
mete id) zn Göttingen dem Etudium des Rechtes und 
der Staatswiffenfchaften, zugleich aber auch mir beſon 
derer Vorliebe der Erlernung der neuern Spraden, ward 
1799 zu Marburg Dr. der Rechte und darauf In fetz 
ner Daterjtadt bei der DOberrentfammer angeitellt. 
Im J. 1805 gab er zu Altenburg „Blicke auf Parts 
son einenr Augenzeugen“ heraus und ward 1809 
Auditeur des Staatsrathed bei der Finanzſection, 
wozu ihm felte „Ideen über widtige Gegenflände aus 
dem Gebiete der Wationaldfonomie und der GStaats- 
wirthfpaft” empfohlen hatten. In ſeiner Schrift 
„Ueber Geld und Muͤnze überhaupt und in beſonde— 
ter Beziehung auf das Königreich Weftfalen” legte 
er den Plan zu einer Nationalhypothekenbank nieder. 
Auch gab er mit Halfel die Zeitſchrift: „Weſtfalen 
unter Hieronymus Napoleon’ heraus, Kurz vor der 
Auflöfung des Königreiches Weftfalen wurde er Haupt⸗ 
Liquidator der öffentlihen Schuld und trat nah Wie⸗ 
derherftellung ber kurheſſ. Neaterung in feinen fruͤhern 
Poften als Arcivar zurüd, folgte jedoch bald feinem 
Bruder in's Privatleben nach Frankfurt a/M., wo er 
ganz den Mufen lebte und fi befondere dur fein 
"Wert: „Theorie des Geldes und der Münze” Aufe⸗ 
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ben unter den Gelehrten verſchaffte. Ju ber neue: 
ften Zeit find beide Brüder ald Schriftſteller für die 
Sade der Liberalen aufgetreten. F 
Muwrias (franz. muriate), wird in der Chemie bie 
Rerbindung der Salzfaure mit Metallen, oder der In 
Säuren auflöslihdenErden genannt, daher murlatifkh. 
Murtazit, der wafferfreie fchwefelfaure Kalk, ein 
in Steinfalzgebirgen fehr häufiges, halbhartes Foſſtl, 
2,5 bis 5 fchwer, meift aus Z Schwefelfäure und & 
Kalk beftehend, nad dem Erwärmen phosphoreszirend, 
nah dem Reiben elektriſch. — 
Murillos (Bartolomeo Eſteban), einer der größe 
ten ſpaniſchen Maler, geb. zu Sevilla 1618, erwarb' 
fih große Fertigkeit und ein gefäliges, jedody erwag 
manterirtes Colorit. Um dieſes auszubilden, wollte er 
zu van Dyk nah London reifen, ald er den Tod dies 
ſes Meifters erfuhr. Er arbeitete nun mit ange— 
firengrem Fleiße Eleine Heiligenbilder, welche ſelbſt 
vah Indien gingen, und verfhaffte fih dadurch Reis 
- fegeid, womit er 1643 nah Madrid gelangte, Hier 
fiudirte er die Meifterwerte eines Tizian, Rubens, 
van Dpf u. f. w. and kehrte 1645 nah Sevilla zu: 
dt, wo er durch feine Gemälde im Kloſter Frans 
cisco allgemeines Erfiaunen erregte. Ste waren In 
dem dort nach unbeiannten. Style der van Dyk, Spas: 
nolet und Velasquez ausgeführt und erwarben ihm 
viele Aufträge. Seine ruhmvollfte Periode war. ins 
tes von 1670 — 80, während welcher er, neben andern, 
8 große Bilder, Die Werke der Barmherzligkeit vor: 
ſtellend, für die Kirche des Hofpitald San-Jorge de - 
la Caridad malte. Eine Arbeit von «dhnliher Voll⸗ 
kommenheit erhielt die ‚Kirche De log Venerables und 
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das Klofteer der Kapuziner. Für denſelben Srdem 
malte er zu Cadix ein großes Altarblatt, ftarb aber: 
noch vor deſſen Wollendung zu Sevilla 1682, andy 
als Stifter einer Akademie berähmt, deren Prafident 
er Tele 1660 war. GSeine'Schüler wichen jedoch, nur 
zu bald von. feinem großen Style ab. 

Murky, eine veraltete Art Iuftiger, Kleiner. Ton⸗ 
ſtuͤcke fürs Clavier. 

Murmelthier (Arctomys), ein Saäaͤugethierge— 
ſclecht, hat oben 5 und unten 4 ſpitzhoͤcklge Back⸗ 
Zaͤhne, IR ziemlich kurzen, — Schwanz, 
kurze Fuͤſſe, lebt gefeilfhaftlih und Hält einen Wins 
terfchlaf, zum Theile in. känftlih bereiteten Höblen.. 
Mande Urken freien auffer Pflanzen auch Thiere, 
wentgjtens Infecten. Die Arctomys marmotta wohnt- 
in den Alpen, verfhläft bier oft den-größten Theif: 
des Jahres und frißt in der Sefangenfhaft aud Elel=. 
ne Thiere, ja feines Gleihen. Diefe Gattung, wels- 
che zum Tanzen abgerichtet und gegeflen wird, heißt: 
auch vorzäglih Murmeithier. 

Murner (Thomas), ein alter deutfcher Satyriten, 
war 1475 zu Strasburg geboren, wurde Franciscaner, 
Profeſſor zu Freiburg im Breisgau, 1506 zu Wormg, 
von Kaiſer Marimilian I. als Dichter gekrönt, predigre- 


"1526 in der Schweiz gegen den Proteftantisntug,. 


wurde aber 1527 aud aug den kathol. Gantonen vers: 
wiefen und farb als "Dr. der Theologke um 1536.. 
Er war ein Mann voll redlichen Eifers, aber beftig,, 
ungeftüm, . derb, grob und perfonlih, uud In: dem.Be=- 
duͤrfniße, feinen Wiß anfzufhütten, umftändfih und) 
geſchwaͤtzig. Seine Sprache iſt kraͤftig und- oft, neu. 
Die vorzuͤglichſten ſelner Satyren find, Die „Narrenbe-— 
Konv. Ser, XV. Bd. 24: 
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ſchwoͤrung““ (zuerſt 1512) und die „Schelmenzunft“ 
(1512. 4.). Faͤlſchlich wird er für den Verfaſſer bes 
„CTyll Eulenfplegel'’ gehalten.’ Vergl. Waldau: „Won 

Th. Murner's Leben und Schriften.“ Nurnb. 1775. 

Murner, im Meineke Fuchs der gewoͤhnliche 
Name des Katers, von. wo dag Wort zum heit in 
nenre Dichtungen übergegangen iſt. Zacharia's „Mur— 
ner in dee Hölle” iſt eines unfrer Leften komiſchen 
Heldengedichte. 

Murphy (Arthur), Dramatiker, geb. zu Elphin in 
Irland 1750, pleite 1752 und. 1755 zu Drurylane, 
fiel aber durch, entſagte der Bühne und ward Schrift: 
fteller, ale welcher er ſich die Freundfhaft Johnſou's 
and die Gunſt ded Lord Holland gewann, der ihm . 
eine A)voratenftelle verſchaffte. Aber auch als Rechts- 
gelehrter machte er kein Gluͤck; er fing nun an, fuͤr 
das Theater zu fhreiben, und verpflanzte viele aus— 
laͤndiſche Erzeugniſſe glülic auf engl. Boden. Das 
befte feiner Trauerfpiele ft fein „Griechiſches Maͤd⸗ 
hen’, feine befte Poſſe „Drei Wochen nah der Hoch— 
zeit. Am meiften Berühmtheit hat feine nicht fehr 
genaue Ueberſetzung des Tacitus erlangt. Er ftard 
1805 in London. Seine Werke find dafebft 1786 in 
7 Bden. erfchlenen. 

Murr (Chriſtoph Gottlieb v.), Geſchichts- uud 
Alterthumsforſcher, geboren zu Nuͤrnberg 1733, ſtarb 
dafelbſt den 8. April 1811, wo er lange die Stelle 
eines Zoll-Amtmannes beflefter hatte. Sein „Jour—⸗ 
nal zur Kunftgefbichte und zur allgemeinen Literas 

“tur (17 Thle. 1775 — 89), an welches ſich feit 1798 
ein „Neues Journal“ anſchloß, das aber fhon mit 
dem zweiten Bande befchloffen wurde, iſt ſein Haupt: 
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mer Außerdem hat er Die Abbildungen ber hercula⸗ 
niſchen Alterthümer, eine Gefhidite des dreißigiährte 
gen Krieges, die Beſchreibung der Merfwürdigfeiten 
Nuͤrnbergs und Altorfs und 1805 eine Schrift „Die mes 
dizeifhhe Venus und Phryne’’ herausgegeben. 

Murrhiniſche oder Murrhenifhe Gefäße 
(vasa murrhina), Prachtaefaͤße der Alten, welde fi 
Durch Köfsbarfelt des Stoffes, wie durch Schönheit 
der DVearbettung auszeichnen. - Gie waren durch Pom-— 
pejus aus Allen nah Nom getraht worden, alg die— 
fer den Mithridates befiegt hatte, und wurden mit 
ungeheuern Preifen bezahlt. Mehre find. noch vor— 
handen, von welchen die von ihrem neuern Beſitzer, 
dein Herzoge von Portland, ſogenannte Portland- 
Vaſe das vorzüglichſte iſt. Sie wurde unter Urban 
VII. (Barkerini) (1622 — 44) nahe bei Rom in 
einem angeblih für Wlerander Severus und Bel: 
fen Mutter Zulla Mammsa befiinmten Earfophage 
aufgefunden und war bie 1786 unter dem Namen 
des barberiniſchen Gefäßes bekannt. Man ſieht auf ihr 
die Geſchichte der Alcefte, welche durd Herkules dem 
Admet wieder zugeführt wird,: auf dem im Vatican 
aufbewahrten Sarkophage aber den Etreit des Achil- 
les mir Ayamemnon wegen der Brifeie. (Deserip-' 
tion of the Portland - Vase etc. by \Wedgwood. 
"London, 1790. 4.) 

Murten, Edtaht bei (12. Tun 1475). Karl der 
Kühne von Burgund, ber durd ein Haufben Schwei— 
zer bei Grandfon ſich die Siegespalme, die feine Zuͤge 
bisher beſchattet hatte, entriffen fah Cam 2. März 
1476), 308, blerüber erbittert, eine ungeheure Macht 
aufammen, die Schwelzer und jene, welche ſich unter— 


* 
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fingen, ihnen Beiſtand zu leiſten, zu vernichten; denn es 
war ihm nicht entgangen, daß die Staͤdte des Rhein⸗ 
gaues mit den Schweizern ein Schutz- und Trutzdünd— 
niß errichteten. Doc) hatte ſich das Bundesheer cher 
uoch gebildet, ehe Karl ed verhindern konnte, und 
Herzog Renatus von Lothringen würde einſtimmig 
sum Anführer deffelben ernannt. Diefeg num Ju ver: 
nichten, rüdte Karl mit einem Heere "don 100,000 
Mann heran und Iagerte fih bei Murten. Ehe’ dief 
ungeheure Heer ſich entfalten konnte, befchloß Der 
Herzog von Lothringen, ed durd einen Fühnen An— 
eriff zu gerfireuen. Karl, der eben feinem Angriffs— 
Plane nachlann, wurde ploͤtzlich In feinem Kager über: 
fallen, und der Ausfall der DVefakung von Murtey 
brachte vollends eine gänzlihe Verwirrung herbei; die 
Menfhenmaffe, von diefem Doppelangriffe erſchreckt, 
warf, ehe fie noch die Waffen ergreifen fonnte, fih auf 
einander in die ungeregeitſte Fiucht, und ward fo die 
Beute der verfolgenden Feinde; Karl den Kühnen feibft 


rettete nur fein fhnellfüfiges Pferd; fein Heer und- 


fein reihes Lager war Beute der Sieger geworden. 
Die Echweizer ſchenkten fein Zelt, feine Koftbarkeiten 
und das erbeutete — dem tapfern xothringer⸗ 


Feldherrn. 


Mus, ſ. Maus. > 
Muffe ben Mafer, Statthalter der Kalifen far 
Afrifa um 700. n. Chr., that viel zur Verbreitung des 
Islams, eroberte mit des treulofen gothiſchen Statt— 
halters Jullan Hilfe Mauritanien, und nahm theils dur 
feinen Feldherrn Tarif, theils perſoͤnlich, theils durch 


feinen Sohn Abdulaͤziz ganz Spanten und Septima— 
‚nien (d. I, Languedoc), fo wie Portugal, Schon ſuchte 
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er noch größere Eroberungen zu machen, Ald er zuruͤck— 
berufen wurde. 
Muſaͤus, um 1200 v. Chr., aus Athen gebürtig, 
ein Schuler des Orpheus, Dichter und Philofoph, gleich 
jenem um bie Bildung der Griechen vielfady verdient, 
Das ihm gewöhnlich beigelegte Gedicht von der Liebe 
des Leander und der Hero (ſ. d.) iſt gewiß nicht‘ von 
ihm und fehreibe fi wohl aus dem 5ten Jahrh. nach 
Shriftus her. Die beſte Ausgabe it von Schrader 
geuwarden 1742. 8. Ein guter Abdruck erfhlen zu 
Magdeburg, 1775. gr. .S. Eine proſaiſche deutfhe 
Veberfeßung von Küttuer erſchien zu Mietau 1775. 8. 
Mufaus (Jogdann Karl Auguſt), ein orfginefler 
deutfher Säriftjteller, geb. zu Sena 1755, wurde 
1763 Pagenhofmeiſter am weimarifhen Hofe, 1770 
Profeffor am dortigen Gumnafium und flarb_1787 
an einem Herzpolvpen. Die Gutmüthfgfeit, Harme 
loſigkeit und Heiterkeit, die er Im Leben befaß, und 
um derenwillen er, ob er gleih Satyren ſchrieb, doch 
allgemein beliebt war, find auch fn feinen Schriften 
ausgedruͤckt. Zu feinen fatyrifhen Schriften gehören 
„Grandiſon der Zweite, eine fatyriihe Parodie (Eis 
Tenah 1760 — 62. 3 Thle.; umgearbeitet 1751 —. 
82) und feine geiftvollen „Phyſiognomiſchen Reiſen“ 
(4 Hfte. Altend. 1773 — 79). Durch feine „Volkes 
Maͤrchen der Deutfhen’’ (1782) wurde er National⸗ 
Schriftſteller. Sie find neu von Wieland herausgege— 
ben (1806, 5.Chle.), und von Jakobs Gotha 1826, 5 
Bde). „Freund Hain’s Erfcheinungen in Holbein's 
Manfer‘’ (1785) find mehr betrahtend als erzählend. 
Kurz vor feinem Zode erfhlen der erfie Band der 
„Strauſenfedern,“ einer neuen Relhe yon Erzaͤhluas 
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ger Seine nachnelaſſenen Schriften hat Kotzebue, 
ſein naher Verwandter, herausgegeben und Nach— 
richten von ſeinem Leben beigefuͤgt Leiphis. m x 

Mufageres, ſ. Mufen. | 

Muſaiſche Malerei, f. Mofaik. 

Muſchelmuͤnze, f. Kaurie, 

. Mufheln, f. Schalthlere. 

Mufhbenbröd (Veter v.), geb. 1692 zu —— 
wo er 1715 Doctor der Medizin wurde, lernte fu 
London Newten Fennen, ward dann Profeſſor der Phys 
fiE und Mathematik auf der Unlverfirdt Utrecht und 
farb ald Profeffor derfelben Wilfenfchaften zu Ley- 
den 1761, nachdem er fih bleibende Berdlenfte um 
die Erperimentalphyfit und die ganze Naturlehre er— 
worben hatte. Er iſt der Erfinder des von Lambert 
verbefferten Pyrometer. "Seine Werke find; „Tenta- 
mina experimentorum‘“ (Leyden, 1751. 4.); „Instit. 
physicae“ (ebend. 1748. 4.); „Compend. pseigae 
experiment.‘“ (ebendaf. 1762). — 

Mufelmann, f. Moslem. 

Mufen, die Göttinnen der fhönen Künfte und 
Wiſſenſchaften. Die Dichtung läßt diefe himmliſchen 
Weſen vom Zupkter und der Muemofyne abſtam— 
men, welde eine Titanide, "Tochter des Ouranos und 
der Saja, und Schwefter ded Aronog war. Durch die 
himmliſchen Einflüfe, welhe bei ihrer Blidung mit 
den irdiſchen fih vermählten, ward zuerft die Erin: 
nerungsfiraft, dle Mutter alles Wiſſens und Den— 
eng, in ihr geboren. Neun Nächte lang umarmte 
Supiter die Mnemoiyne, als er die Mufen mit ihr 
erzeugte. Einer der älteften Dichrer fingt To dad Lob, 
der Mufen; „Ste giefen auf die Lippen ded Men: 


. 
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ſchen, welchem ſie guͤnſtig ſind, den Thau der ſanften 
Ueberredung aus; fie geben ihm Weisheit, Recht zu 
ſprechen, Zwiſte zu ſchlichten, und machen ihn unter 
feinem Votke berühmt. Den Dichter aber lehrten 
fie ſelbſt auf Bergespöhen und im einſamen Thale 
die görtlihen Gefänge, welche Jedem, ber fie vernimmt, 
die Sorgen und den Kummer aud der Bruſt verfhcus 
en.“ Die Namen der neun Schweftern bezeihnen 
Tonkunſt, Freude, Tauz, Geſang und Liebe; fie hei— 
ben: Klio, Melpomene, Thalla, Kalliope, Terpfihore, 
Euterpe, Erato, Urania, Polyhymnia⸗ Muſik, Geſang 
und Tanz ſind eigentlich das Geſchaͤft der Muſen; in 
der Folge hat die ſpielende Dichtkunſt einer jeden 
irgend eine beſondre Beſchaͤftlgung zugetheilt, fo iſt 
nun Klio Die Muſe der Geſchichte, Kalliope die 
des Heldengedidtes, Melpomene die tragiſche, 
Thafia die komiſche Muſe; auf Polyhyınnieng 
Rippen wohnt de Beredtſamkeit; Uranteug Blick 
gen Hlimmel mißt und umfaßt den Lauf der Sterne. 
Die uͤbrigen drei, Euterpe, Terpfihöre und 
Grato, tbeilen fib in Mufit, Geſang und Tun. 
Erato fpielt die Flöte; Terpfihore tanzt; Erato fingt 
ber Liebe füße Lieder. Doch werden die befondern 

Befhäftigungen der Mufen In den Dichtungen oft, 
verwechſelt. — So wie die Alten überhaupt Die 
Götter dee Himmels gern nad) ihren Wohnpläßen 
unter den Menfchen- zu benennen —— fo erhiels 
ten auch die Mufen von den Bergen, die fie bewohnz 
ten, und von den Quellen, die diefen Bergen ent— 
firömten, wohltönende Namen, womit die Dichter 
ihren Veiſtand fih erflehten. Der vorzüglihfte Auf: 
enthalt der Mufen waren die berühmten Berge Par: 
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naffı 8, Pindus, Heltkon. Am Helffon entfprang 
neben dem Haine ber Mufen der Duell Aganippe, und 
am Gipfel des Berges vom Fußtritt des Pegafus die 

- begeifiernde KHippofrene. Am Fuſſe des Parnaſſus 
ftrömte der Faftalifhe Quell; auch die mit immerwaͤh— 


render Fülle fih ergiefende Pinplea, auf einem 


Berge ge N. in Mazedonien, war den.Mufen heitig, 
auf deren Lippen nie der Strom des rührenden Ges 
fanges und der ſuͤßen Rede verfiegte. Pierinunen 
biegen be Mufen von Plerlen, wo die Dichtung 
" ibren Geburteort hin verfente, Apollo fchließt ſich unter 


den himmliſchen Göttern dem Chor der Mufenam Naͤch⸗ 


fien an. Unter feinem Vorſitze, aufdem Gipfel des Par— 

naß, ertöntihr Sattenfpiel. Die bildende Kunft der Als 
ten ftellt den Apollo unter den Muſen gewöhnlich beftet- 
det dar, in einem langen, faft weiblichen Gemwande, 
der bei den Alten gebräuchlichen Felertracht der Sän- 


. ger. Apollo, der. unter dem Namen Mufageteg 


den Chor der Mufen anführt, ift eine der ſchoͤnſten 
Dichtungen des Alterthumes. — Einft wurden die Mu— 
> fen von den Sirenen zum Mettiirefte im Singen 
aufgefodert, und als fie jene mit leihter Mühe befiegs 
ten, war die Strafe der Vermeffenen, daß dle Mus 
fen ihnen die Federn aus den Flügeln unlen und 
foihe nadher zum Zeichen ihres, Steges af dem 
Kopfe trugen. Auch Thamiris, ein thraciſcher 
Sänger, mußte für ſeine Etitelkeit buͤßen, da er, 
fi) ruͤhmend und feiner Talente in der Muſik und 
Dichtkunſt fih überhebend, die Miufen feiber zum Wett- 
ftreite aufzufodern wagte, die ihn mir Blindheit ſtraf— 
ten, und der Gabe zu dichten ihn ganz beraubten. — 
Was nun die — ——— ber Muſen betrifft, fo nme 
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det man fie am oͤfteſten dargeſtellt mit einer Schrift⸗ 
Rolle, mit zwei Floͤten, oder mit einer Leier in der 
Hand. Die Pergamentrolle begcianet entweder bie 
Klio ale Mufe der Geſchichte, oder bie Potvhymnla, 
ais die Muſe der Beredtſamkeit. Bei den Floͤten 
denkt man ſich die Euterpe, als die Muſe der Ton— 
kunſt, und bei der Leier die Erato, als die Muſe der 
giebeslieder. Melpomene, die tragiſche Muſe, wird 
an der fonifchen Larve erkannt. Kalliepe, ale die Muſe 
des Heldengedichtes, foll ſich durch die Kula, Terpii- 
chore, die Muſe der Kangfunft, Durch cine Tanzende 
Stellung unterfheiten. Urania zeichnet fich durch ih— 
ven gegen Himmel gebotenen Blick and. Indeß find 
alle dieſe Darftellungen bei den Alten mehr willführz . 
lich gewefen. Eine Folge von Wandgemälden unter 
den hereulanifgen Mltertkümern find dag einzige 
Dentmal, welches die neun Mufen ganz genau von ' 
einander unterfhieden darftellt, weil unter- der Ab— 
MHidung einer jeden auch ihr Name ſteht. — Del 
den Römern hießen die Minfen gewoͤhnlich Camönen. 

Muferte, die Cadpfetfe (f. d.); dann aber auch 
ein kleines Tonftük zum Tanzen, im 9/8 Kart, von 
ländiihem Sharafter. 

Mufeum nennt man In der Regel eine Samm⸗ 
fung feltener und anziehender Gegenftände entweder 
aus dem ganzen Gebiete der Naturgefhichte, oder 
and dem der bildenden Künfte, weiche in einem Ge: 
baude sur Anſicht der Kenner, zum Genuffe der Kunſt⸗ 
freunde, zur Befriedigung der Neugierigen und zur 
Belehrung von Schülern uud Meiſtern aufgeitellt ift. 
Zuerſt wurde biefe Benennung dem Thelle des Föniys 
lichen Palaftes in Alexaudrien (f. d.) gegeben, wel⸗ 
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hen Ptolemaͤns Phlladelphus für die Bibliothek be- 
ſtlumte; eigentliche Mufeen wurden aber erſt felt 
der Zeit der Mediceer, und zwar zuerft zu Florenz 
und Nom angelegr. Su unſern Tagen entſtehen 
uͤberall Muſeen, andere erweitern und verherrlichen 
ſich. Die beruͤhmteſten Muſeen der Kunſt ſind in 
Stalten! dad Mufenm im Vatican, welches faft 
alle Zimmer dieſes ungeheuern Palafted einnimmt, 
da die berühmteften Gemälde, Statuen, Rellef's, 
. Bücher und Handfihriften Hierzu gehören. Das Mus 
feum in Florenz mwetteifert mit dem vatlcanffhenz;- 
feine ſchoͤnſten Zierden find die mediceiihe Venus 
und der farnefiihe Herkules; dagegen befist der Va— 
tican den berühmten Apoll und die herrliche Gruppe 
des’ Laokoon. In Franfreih find Das Parifer 
Mufeum, einft das reichfte der Welt und noch im— 
mer fehr beträbtlfih, und die Galerie des Louver 
zu erwähnen, nachdem das Muſeum vor National- 
Denkmaͤlern, weiches Lenoir {f. d.) geordnet hatte, 
wieder aufgelöft ft. Unter Englands Mufeen iſt 
das Diforder das ältefte (feit 1679). Daß bri— 
tiihe Mufeum zu London, mit Hamilton’s und 
Lord Elgin’s Sammlungen, wird durch Schenkungeu 
und Ankaͤufe täglih reiher. Kein Land Europa's 
aber befigt mehr Mufeen als Deutfhland. Wir 
erwähnen nur dag Ungufteum zu Dresden, das Mu: 
feum zu Wien, die Glyptothek (f. d.) und Semäldes 
Gaterte (Piuakothek) zu Mänchen, das Verliner Mus 
feum und die neugebildeten Mufeen zu Bonn, Muͤn— 
fter, Breslau, Halle, Leipzig, Prag, Gotha, u. f. w., 
fo wie die taͤglich wachſenden Sammlungen zu Kaffel, 
Darmfadt, Braunſchweig, Bern, an welche ſich viele 
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Privat: Sammlungen auſchließen, bie beguͤterte Kunft« 
Freunde gebilder Haren. Diefelbe Nelyung, ſich nit 
Shäsen der Kunft zu umgeben, findet man aud in 

den Huuptitddten des Nordeng, befonders zu St. 
Petersburg, Odeſſa, Mirau und Koppenhagen. — 
Noch plbted wiſſenſchaftliche Mujeen, wohin man 
vorzüglih auch die drientaliſchen rechnet, mie 
das neu entftandene zu St. Petersburg. Allgemei— 
nere, befonders vaterlaͤndiſhe Zwecke, haben die zu 
Graͤtz, Peſth, Brünn, Junsbruck, Stuttgart, Karlds 
ruhe, Tübingen, ‘ıc. 

Mufit. Sie iſt naͤchſt der Dichtfunft die gels 
ftigfte. unter den fchönen Kuͤnſten. Eten fo unmit— 
teibar, wie jene auf den Berftand, wirft diefe auf dad 
Gefühl. Daher koͤmmt es, dab man die Muſik nicht 
eizentfich verftehen, fondern nur fühlen kann. Das 
Gefuͤhl iſt das Unbegreiflihfte, was in ung vorgeht; 
eben fo unbegreifiih ft ung die Muſik. Man kann 
daher, wenn man über dag Wefen der Muſik ſpricht, 
nur Einzelnes anfftellen, ohne aber Beweiſe oder 
Oruͤnde in. der Regel dafür angeben.zu koͤnnen. Die 
.erfte foihe Erfahrung, die wir in diefer Hinficht mas 
hen, tft, daß das Gefühl in und an die matbematt- 
ſchen Verhältniffe der Höhe und Tiefe, der fchnellen 
und langfamen Bewegung, der Stärke und? Schwaͤche 
n. dgl. gefnüpft iſt. Wie der menfhlihe Gedanfe 
nothwendig an Zeit und Naum ald gleihfam feine 
Form gebunden iſt, fo bewegt fih das Gefühl in 
ienen Schranfen. Beides iſt gewiß, aber unerflär= 
ich. Alles, was wir empfinden, empfinden wir alfo' 
in der Form jener Verhältniffe. Wenigftens werden ' 
wir uns deſſen anders nicht bewußt. Sobald eine 


. 
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unferer funern Empfindungen äußerlich erſchelnt, er— 
faelnt fie fo geſtaltet. Es geſchieht dieß entweder 
durd die Stimme oder durch Mimik, und beide find. 
denfelden Gefegen. unterworfen... Nur in der Stim- 
me liegt indeß der, wahre Anfang. der Muſik, da zu 
diefer. dag Mittel des. Gehörd erfodert wird. Jede 
Bieinfte Neufferung. der Stimme kann Heufferung. 
eines Sefühles ſeyn, und alg folhe auch wieder zu: 
rückwirken auf das Gerühl. Denn: dag. Gefühl it 
etwas geiftiged, und als ſolches auch der gelftigen 
Verbreſtung faͤhla. So erfheint ung zuerft der Aus— 
druck cines geordneten Gefühles’ in der Sprache, bie 
über die bloßen einfahen und unwillkuͤhrlichen Natur— 
laute erhaben iſt. Diefer Ausdruck iſt der Accent. 
Sedanfe und Gefühl,ais die zwei Richtungen Gi: 
nes Geiſtes, flehen mit einander in der naͤchſten Ver— 
wandtſchaft; je vollkommener und geordneter jener, 
deito volllommener und geordneter iſt auch dag da— 
mit verbundene Gefühl. Der natürliche Accent einer 
Undlihen Bitte ift wahre Muſik und kann uns rle= 
fer rühren, ald die durchdachteſte Compoſition. In der 
Sprache freilich It der Gedanfe immer das Vorherr- 
ſchende, und das Gefühl, in dem, Accente audgedrüdt, 
hängt nur dem Gedanken an. Die Mufit iftaber in ihrer 
eigentlichen Bollfommenbeit felbfiftändiger Ausdruck bes 
©efühles, ganz unabhaͤngig vom Bedanfen, dervtelmehe 
bier nur dem Gefühle anhängt und durch dieſes erſt er= 
wedt wird. Den Unfang davon finden. wir zumwellen In 
ſolchen Angenditden, wo die Sprache, wie man fagt, dem 


Menſchen untren wird und ihn verläßt, weil das Gefühl 


ihn uͤberwaͤltißt. Da herxſcht dann das.Gefühl, und man 


vertint nicht felten one, während die Sprache nur Laune: 


- 
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gibt. Ein anhaltender Schreckenslaut, ein durchdringen— 
des Freüdengeſchrei werden förmliche Muſik. Daraus 
ergibt ſich eine Hauptbeſtimmung des Weſens der Muſik, 
das ſie naͤmlich nie etwas anderes, als der Ausdruck eines 
Gefuͤhles, aber auch nie der Ausdruck eines ganz ruhigen, 
in vollem Gleichgewichte ſich befindenden Gefuͤhles ſeyn 
kann, fondern immer ein durch Etwas bewegtes, einer 
oder. der anderen Stiumung angehörendes Gefuͤhl bare 
ſtellt. Die Aufgabe der Kunſt iſt es, den völllg geordne— 
ten Ausdruck einer iofhen Stimmung oder ded Wechſels 
derſelben aufzufinden und fortzeführen. Aus der Fünfiles 
riſchen Auffaſſung der oben bezeichneten Verhaͤltniſſe ges 


« hen der Takt (ſ. d.) und der Rhythmus (f. d.) hervor, 


Die beiden Hauptabtheilungen, Vocal: und Inſtrumen— 


tal Muſik, beruhen auf einogı und demfelben Grunde, ta 


Die ledtere nur Nachahmung der erfteren, natürlichen 
Mufit-ift, wobei man aber, nicht unbemerft-lajfen darf, 
daß die verihiedenen Eigenthuͤmlichkelten der Inſtru— 
mente, welde aus ihrer Befhaffenheit entfpringen, iebr- 
wichtige Drodificationen.geben. Ein u. berfelbe Ton, von 


„zwei verſchiedenen Snjtrumenten angegeben, tft wefente" 


Uch verſchieden; ungefähr in erhöhtem Grade fo, wie Die 


_ Etimmorgane verfhledener Menfhen. Derüntericdird. 


von Melodie u. Harmonle, welcher ebenfalld gemacht wird, 
darf nur fnfoferne als wichtig genommen werden, weil, 


“ wohl dle Melodie, nie aber die Harmonte, für fi allein, 


ein muſikaliſches Kunſtwerk ausmachen fann. Die. Melo— 
die iſt der. Ausdruck des Gefuͤhles felbft. Die Harmpnie 
entſteht entweder nur durch das Zuſammentreffen meh— 
ter Gefühle und: alfo, vereinten Ausdrud derfejben,, 
oder ſie unterftägt nur die Melodie, Indem fie diefelbe 
verſtaͤrkt. Ale übrigen. Eintheilungen- find minder. bez 
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deutend, Inden fie nur entweder auf die Gattung der 
dargeſtellten Gefühle fich beziehen, in weichem Sinne 
man von Tanz-, Theater, Concert, Kammer: Mufik u. 
dgl. redet, oder noch. entferntere Eintheklungsgründe bez . 
rücfichtiget werden. Dieb iſt das Weſentlichſte und All⸗ 
gemeinfte von der Beſchaffenheit und der Wirkung der 
Muſik. Ihre nahe Berührung mit Der Mathematik, 
anf die fie fih zum Theile gleichſam ſtützt, geht eben: 
falls fhon aus Demjenigen, wag über Takt und Rhyth— 
mus gejagt worden, hervor. Weber die Sefchichte der 
Muſik folge ein eigner Artifel. 


